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Sonntagsruhe in Berlin flört 
zum Theil das Bergnügen. 
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Ruhftval Hfeiht oben! 


Die tommende Deut » engliihe 
Frreundihaftstundgebung. 


Wieder zwei KHottentotten-Häuptlinge im 
Deutfh:Südweftafrifa unterworfen. 


Eittenifandal in Lück. 
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Berlin, 8 
Kundgebung für 


weiteren freund⸗ 


Wrede, Prinzipals der Baugewerbe— 
ſchule, unter der Anklage forkgeſetzter 
Vergehen gegen die Sittlichkeit ſeiner 
Zöglinge. 

Hottentottenhäuptlinge unterworfen. 

Major von der Heide, vom 1. be- 
rittenen Weldartillerieregiment,. hat 
neuejter Nachricht zufolge wieder einen 
bedeutenden Erfolg in Deutjh-Süd- 
mwejtafrifa zu verzgichnen. Er fchlug 
und unterwarf die Hottentottenhäupt- 
linge Manafje und SKopperd. 200 
Hottentotten ergaben fich jofort. Die 
Berlufte der Deutfchen betrugen nur 
einen Offizier und zwei Gemeine, mäh- 
rend die Verlufte der Aufftändifchen 
als viel größer bezeichnet werben. 


Baterns ‚Bımdertjahr- Jubiläum. 

Der beunruhigende Gefundheitszu- 
ftand des Königs Dtto von Baiern 
hat, mie fchon furz erwähnt, den 
Prinzregenten Zuitpold veranlaft, Die 
für den 1. Yanuar geplante Hunbert- 
jahrfeier aus . dem offiziellen ‘Pro= 
gramm zu ftreihen. Das Felt follte 


Zu ber geplanten | zur Grinnerung an die Erhebung 
| Batern? zum Königreich in großarti- 


ſchaftlichere Geſtaltung der deutſch- ger Meife zur Ausführung gelangen 


engliſchen Beziehungen, diesmal von 
Berliner Handelskammer für den 
Januar vorbereitet (Tag noch nicht 
anderen deutſchen Handelstammern 
auch hervorragende britiſche Inſtitute 
dieſer Art ihre Vertreter ſenden, und 
desgleichen wird der britiſche Bot— 
Ichafter Lascelles ihr beimohnen. Man 
erhofft von diefer Kundgebung einen 
noch mächtigeren Cindrud, als die 
fürzliche betreffende Verfammlung ber 
Berliner Kaufmannzälteften gemacht 
at. 
: Die Sonntagsruhe droht jtark, der 
deutfchen Weihnachtäfreude, oder Ire- 
nigftens dem Berliner Theil derſelben, 
einen Dämpfer aufzuſetzen, und die 
lange ſchlummernde Bitterkeit gegen 
die, von Jahr zu Jahr ſtrenger wer— 
dende Schmälerung ſonntäglicher 
Freiheit in Gewerbe und Vergnügen 
erwacht nun an tauſend Stellen. Man 
hofft zwar noch, daß die Langeweile 
des Heiligen Abends, bie unter den 
obmaltenden Umftänden unvermeidlich 
ſcheint, die Behörden erweichen wird, 
menigftens den Sylvefterabend freizu- 
geben. Bleiben fie aber unerbittlic 
— und die biöher erlaffenen Ber: und 
„Gebote beziehen fich auf Sylbeſter ſo— 
wohl wie auf Weihnachten — dann 
wird Berlin i. 3. 1906 die Ehre haben, 
fich mit einer Ioleranzagitation  be- 
ſchäftigen zu dürfen, die faum hinter 
derartigen Bewegungen in ben Ber- 
einigten Staaten zurügfftehen wird! 
Die Reftaurateure, einflußreichen 
Hotelier und großen Brauer find am 
unverföhnlichiten. Zwar jteht dem üb- 
Yihen Reftauranttreiben des Meih- 
nachtsabends kein beſonderes Verbot 
im Wege, doch ſind hundert andere, 
kleine, erlaſſen worden, deren Druck 
dem Publikum zweifelsohne die Freude 
genügend verſalzen wird, um es zum 
großen Theile im Hauſe zu halten. 
Das bedeutet natürlich große Verluſte, 
und es iſt kaum anzunehmen, daß 
dieſe Phaſe der weihnachtlichen Sonn— 
tagsruhe ungeahndet bleiben wird. 
Im Ganzen und Großen ſpielt der 
diesjährige Weihnachtsrummel ſich 
genau fo ab, wie in früheren Jahren. 
Sreilich, den Kindern ift eine große 
Sreube geraubt morben. Der alte, 
der hiſtoriſche Weihnachtsmarkt be— 
findet ſich nun am äußerſten Ende der 
Stadt und iſt für den echten Berliner 
„dot“. Auch der Weihnachtsbaum hat 
dem modernen Zug in die Vororte 
weichen müſſen. Vom Lehrter Bahn⸗ 
hof iſt er nach der Quitowſtraße ver⸗ 
legt worden, und die Neugierigen, die 
in früheren Jahren ſtets nach dieſem 
„einzigen Tannenwald Berlins“ pil— 
gerten, begnügen ſich mit den kleinen 
Gehölzen, die hier und dort im inne— 
ren Theil der Stadt zu ſehen ſind. 
Ueber die Art und Weiſe der Weih— 
nachtsfeier im deutſchen Kaiſerhauſe 
iſt heuer weniger bekannt gemacht wor⸗ 
den, als dies bisher der Fall war. 
Nur Allgemeines wird diesmal dem 
Publikum mitgetheilt, und kein Wort 
verlautet über die, vom Kaiſer ſeiner 
Familie zugedachten Geſchenke. Dies 
befremdet. Eine Erklärung iſt nicht 
aus verläßlicher Quelle erhältlich. 
Dertrauensvotum für Poferminiiter! 
Der Landtag des Großherzogthums 
Oldenburg hat beinahe einjtimmig, 
nämlih mit 34 gegen 5 Stimmen, 
bem vielgenannten Yuftigminifter Rub- 
ftrat ein Bertrauendpotum erteilt. 
Unmittelbar nad der Annahme viefes 
Beichluffes übermittelte der Großher: 
30g von Oldenburg dem, wegen Poter- 
iptels fo viel anaegriffenen Minifter 
telegraphifche Glüdmwünfche und ſandte 
thm auch fein Porträt. Diefe neuen 


Ehrungen für den Minifter, welcher in 
Aürzlichen Preßprozeſſen keine befon- 


ders erbauliche Rolle ſpielte, haben 
anderwärts großes Erſtaunen hervor⸗ 
gerufen. 
.. Glüdsipielers Derurtheilung beftätigt. 
DaB erwähnte Urtheil über ben 
— Grafen v. Boleslam Bnin Bninsti 
© wegen Betrugs beim Kartenglüdsfpiel 
ift vom höheren Gerichtshof, an wel⸗ 
chen er fich im Berufungsmwege wandte, 
‚betätigt morben. Diefes Urtheil lau⸗ 
tet auf 1 Jahr Gefängniß. Der Graf 
hatte mit anderen Miigliedern bes 
Inifchen Adels zu bmüßl, 
Bofen, gegämbelt. De 
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und in allen Einzelheiten ven Stempel 
der Regierung tragen. Nun aber hat 
Prinz Quitpold in einem Erlaß end- 


genau bejtimmt), werben außer vielen | giftig erklärt, der Hof fei mit Rüdficht 


auf des Köniqa AZuftand — dies wird 
menigftens al3 Grund angegeben — 
nicht in der Lage, fi) irgendiwie aftiv 
an den Veranftaltungen zu betheili- 
gen; er werde nichtzamtlichen Feiten 
nihts in den Weg legen, — bo) 
würde e8 anerfannt werden, wenn das 
Volk feine Felte „mit Maß und 
ohne hefonderen Jubel“ leiten würde. 
Für Deutſche in Rußland. 

Die geplante Hilfeleiſtung für 
Deutſchen in Rußland beginnt nun, 
greifbare Formen anzunehmen. Pro— 
feſſor Harnack und ſein Kollege Berg- 
mann, die den Anſtoß zu der Bewe— 
gung gaben, machen bekannt, daß be— 
reits genügende Summen zur Verfü— 
gung ſtehen, um die Agitation an Ort 
und Stelle zu beginnen und den Deut- 
Ihen in Rußland menigftens einen 
Theil der nöthigen Mittel zu. ihrem 
Verbleiben im Adoptivvaterlande an 
die Hand zu geben. Die beiben Pro: 
fejloren find der Anficht, daß durch 
Formirung bon ftarfen Miliztruppen 
aller Gefahr die Spige geboten, und 
die Mothmenbigkeit zum BBerlafien 
beutjchruflifcher Güter aus dem Wege 
geräumt werben fünne. In ganz Rup- 
land find zwei Millionen Deutfche 
(darunter 150,000 KReichabeutfche), 
und das biefige Komite ift feft über- 
zeugt davon, daß . einiges Vorgehen 
ſeitens dieſes Elements zu einem un— 
umſtößlichen Schutz- und Trutzbünd— 
niß führen würde, das ſelbſt die ruſſi— 
ſchen Behörden zu reſpektiren gezwun— 
gen werden könnten. 

Der Auswandererverkehr aus Ruß— 
land hat in den letzten Tagen einen 
noch nicht dageweſenen Umfang ange— 
nommen. Sämmtliche, über die Gren— 
zen führende Eiſenbahnſyſteme haben 
ſich gegwungen geſehen, Sonderzüge 
einzuſtellen. Die Grenzbehörden ſind 
von der Bahnverwaltung aufgefordert 
worden, bei der Zuſammenſtellung von 
ſtatiſtiſchen Berichten behilflich zu ſein. 


Vermiſchtes. 


Der frühere preußiſche Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten, Kurt v. 
Thielen, der am 28. Juni 1902 aus 
dem Amte ſchied, iſt ſchwer erkrankt, 
und bei ſeinem hohen Alter (beinahe 
74 Jahre) iſt man in ſeiner nächſten 
Umgebung ſehr beſorgt um ihn. 

Wie aus Bremen gemedet, hat der 
Nordd. Lloyd dem Kapitän Hoge— 
mann, dem bewährten Führer des 
Schnelldampfers „Kaiſer Wilhelm 
II, anläßlich der Vollendung feiner 
100. Rundreife al3 Kapitän in Dien- 
ften diefer Gejelichaft, ein Chrenge- 
jchent von 5000 Marf gemadit. 

— — — 
Bekennen ſich ſchuldig, 
Um Moralitätsſtreit über ein Schauſpiel vor 
höheres Gericht zu bringen. 


New York, 28. Dez. Henry J. Gold⸗ 
ſmith, Anwalt für Arnold Daly und 
Samuel Gumpertz, die „Managers“ 
von, Bernard Shaws neuem Schau⸗ 
ſpiel „Mrs. Warrens Profefjion“, 
plädirte im Namen ſeiner Klienten 
auf die Anklage jehulbig, einen öffent- 
lihen Gemeinjchaben betrieben zu ha— 
ben. Das gefchah aber nur, um bie 
Sadhe aus dem Polizeigericht nach den 
Generalaffifen zu bringen, mo ber 
Kampf über die Anftänbigfeit ber obi- 
gen Schöpfung bes befannten engli- 
Then Dramendichter8 zum Austrag 
gebracht werben fol. Die Angeklag- 


die 


| ten, unter denen auch eine Anzahl 


Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
und der Pächter des „Garrid Theater“ 
dabier find, wurden mit Ausnahme 
ber beiden Erjtgenannten entlaflen, 
und die „Manager3“ wurden nur un 
ter eine nominelle Bürgjchaft geftellt. 
Die ganze obige Verhandlung dauer: 
te nur fünf Minuten. Polizeirichter 
MWhitman felber nahm die Sache nicht 
fehr ernſt. 
Infpettor Broof3 war zugegen, um 
Ausfagen darüber. zu machen, was bie 
Polizei von dem Stüd denkt, und wie 
die Aufführung auf 


Chicago, Sonntag, den 24. Degember 1905. 


Die Effettenbörfe. 
SantaflausTag für die „Ballen. ’—Weih- 
nadhtsfeier der Börfenmalfler. 


Nero York, 23. Dez. Die VBor-Weih- 
nachtsfpefulation war lebhaft, und per 
heutige Martt bdementfprechend unges 
mwöhnlich thätig. Diesmal mar feine 
Londoner Führung für die Preife por= 
handen; aber e3 herrfchte ein ziemlich 
vertrauenspolles Gefühl, und es ijt 
faum möglich, daß irgend ein befont : 
rer jentimentaler Antrieb zugunften 
eines Entfchieden bullenhaften Abfchluf- 
tes borhanden war. Der möchentliche 
Banfenausmei3 mar diesmal neutral. 
E3 wurde erwartet, daß er nicht un= 
günftig fein werde. Die thatjüchlich 
wichtigen Poften zeigten durchweg nur 
geringe Veränderungen. E3 folgten 
dem Banfausmweis feine bemerfenämwer- 
then Preisveränderungen nad) auf- 
mwärts oder abmärts, 

hervorragende Erfjcheinung 
in der Eiſenbahnliſte. Union-Pazifik— 
papiere entgingen, bei ſchwerem Um— 
ſatz, kaum der Stufe 150! St. Paul-, 
Southern Pazifik-, Pennſylvania- und 
viele andere Bahneffekten waren ent— 
ſchieden ſtark. „U. S.“ Stahlpapiere, 
die ſich in ſpekulativer Beziehung mehr 
wie Eiſenbahnaktien, als wie Indu— 
ſtriepapiere, verhielten, ſtanden in er— 
neuter Gunſt. Die gewöhnlichen Ak— 
tien des Stahltruſt ſtiegen auf 398 
(der beſte Preis des Jahres), und ein 
einziger Kaufbefehl lautete auf 30,000 
Aktien! Die bevorzugten aber erreich— 
ten ihre höchſte Stufe. 

Auch die Straßenbahneffekten ſpiel— 
ten eine hervorragende Rolle, waren 
jedoch nicht ſtark, ſondern ziemlich lau— 
nenhaft. Metropolitan-Sekuritäten 
waren die ganze Zeit ſchwer und gin— 
gen um etwa 3 Punkte zurück. Metro— 
politan⸗Straßenbahneffekten ſchwank⸗ 
ten mäßig nach aufwärts und abwärts 
und ſchloſſen mit dem Gewinn eines 
kleinen Bruchtheiles. „Third Avenue“⸗ 
Effekten ſtiegen um 8 Prozent, wichen 
aber wieder um 3 Prozent zurüd. 
„Brooflyn Rapid Tranfit”= Papiere 
hatten an diefem Umfat feinen An: 
theil und verloren am Schluß über 1 
Prozent. Tennefjeer Kobleneffelten 
verloren einen Punkt, und ebenfo viel 
aud; bevorzugte Häute- und Leder-Alk⸗ 
tien. 

Die fenfationellfte Erfheinung des 
Tages aber waren die Andeonda-Pa- 


Eine 
N war. von allem Anfang an die Stärfe 
| 


piere, welche anfangs über einen Punft 
höher ftanden und in der leten halben 
Stunde um 234 höher famen! Gegen 
Schluß Hin fehwantten fie jede Minute 
um 2 Buntte, und in fünf Minuten 
mwichen fie um ebenfo viele Punkte zu= 
rüd. „Smelting & Refining*-Effet- 
ten gewannen etwas über 3 Bunte. 

Der Schluß war unregelmäßig; Die 
maßgebendven Papiere ftanden jedoch 
allgemein etwas höher. „Amalga- 
mateb“ Kupferpapiere waren thätig, 
bei den höchiten Preifen. 

Unbebeutend mar der Bondmarft. 
„Standard Rope & Timine’-Obliga- 
tionen erholten fich aber lebhaft. 
Regierungsbonds Maren unverän- 


dert: 

Am Schluß der heutigen Effeften- 
börfe feierten die Makler ihre Weih— 
nacht mit Schauern von Konfetti, einer 
aroßen Blechmufiffapelle, und die Gal⸗ 
ierien mit hübſchen Damen gefüllt. Mit 
Maſſen von Immergrün und rieſigen 
Weihnachtsglocken aus Immortellen 
war der Hauptfaal der Börſe ge— 
fhmüct, einfchließlich der Pfoften und 
Gallerien, und die Kapelle des 7. Mi- 
ligregiment3 war halb in einem Walde 
verborgen. 3 ging fehr lärmend ber, 
bejonders ala ich Alles mit Konfetti 
bewarf, und der große Schiebeball, der 
über 7 Fuß im Durchmeifer dat, im 
Parterre herumbemegt wurde. Aber 
man vergaß wenigftens auf kurze Zeit 
die gewöhnliche Profa des Gejchäftes! 

Am Dienfl der NRäkhftenliebe. 
Mindeftens 50,000 Arme jollen‘ein Weib: 
nachtsmahl haben. 


New Hork, 23. Dez. Auch heuer 
haben die Heildarmee fowie die „VWolun- 
teerö of America“ und ähnliche Orga= 
nifationen ausgebehnte Vorbereitun- 
gen getroffen, zu Weihnachten bie 
Armen der Stabt zu fpeifen. Voriges 
Yahr erhielten im Ganzen hier 50,000 
Perſonen ein folches Liebesmahl, und 
diesmal merden es, den vorliegenden 
Berichten : zufolge. mindbejtens nicht 
weniger fein. Die Heildarmee allein 
wird 25,000 Mahlzeiten geben (ein- 
[hlieplih derjenigen, welche in Kör- 
ben vertheilt werben), und für ebenfo 
Viele wollen bie. „VBolunteers“ forgen, 
die ihre Mahlzeiten ausfchlieglich in 
Körben vertheilen. YJm „Grand Een- 
tral Palace” an Lerington Aoe., nahe 
der 42, ©tr., wird das große Armen- 
bantett der Heildarmee gegeben, und 
diejenigen, welche in zu bürftigen Klei- 
dern erfcheinen, werden auch Anmei- 
fung auf Kleidungsftüde erhalten; e3 
ift ein großer Vorrat Kleider zu bie 
fem Zwed zufammengebracdht worden. 
Die Mahlzeiten allein merben auf 
über $20,000 kommen. 

Ein intereſſantes Ereigniß wird 
auch das übliche Weihnachtsdiner von 
zo Tim Sullivan“: in den Räum- 


Befehl des Poli | mor 11 Uhr 
fehl bes Poli- | lebt ihm mit 


zeikommiſſärs MeAdoo zum Einhalt J 


gebracht wurde; doch würde 
n . n rer. Fi 
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„Fitz“ herzgebrochen. 
Gattin des Klopffechters will ihn verlaſſen. 

San Franzisko, 28. Dez. Julia 
Gifford Fitzſimmons, Gattin des be— 
kannten Klopffechters „Bob“ Fitzſim— 
mons, der jüngſt bei der Preisklopfe— 
rei dahier von Jack O'Brien geſchla— 
gen wurde, und welche jetzt in New 
Vort iſt, ſoll im Begriff ſtehen, nach 
Europa abzureiſen, gegen den 
Wunſch ihres Gatten. Dieſer weilt 
herzgebrochen im „Adams Houſe“ da—⸗ 
bier, und jein „Manager“ Leon Frieb- 
mann hat nad) Nem York telegraphirt, 
e3 folle Alles verfucht werben, die Weg- 
reife der Fräu zu verhindern. 

Das Iehte Telegramm, melches 
Yriedinann von Frau Fikfimmons er- 
hielt, traf heute früh aus New York 
an und lautet: * 

„Ich verlaſſe New York für immer. 
Habe den Schritt ſchon lange beabſich— 
tigt. Bin entſchloſſen. Der Brief mei— 
nes Anwalts ſollte heute „Bob“ er- 
reichen. Julia.“ 

Friedmann beſtätigt, daß Frau 
Fitzſimmons ſchon lange daran ge— 
dacht hat, ihren Mann zu verlaſſen. Sie 
hat übrigens Zugang zu deſſen Bank— 
konto in NewYork, wo er etwa 832,000 
bei der „Second National Bank“ de— 
ponirt hat. Seine jüngſte Klopffech— 
terei mit O’Brien hat ihn, obmoh‘ er 
den Kürzeren 309g, immerhin etwa 3000 
weitere Dollars eingetragen. Der Ge: 
danfe an den geplanten Schritt feiner 
Yrau fol „Fig“ arg befümmert haben, 
al3 er die Arena zur jüngften Preis- 
flopferei betrat. 

Franklin, Pa, 23, Dez. Niefiges 
Auffehen macht hier heute Abend ein, 
aus New Norkf telegraphirtes Gericht, 
dag Major E. 3. %. Miller von hier, 
Sohn de3 Generalmajor? Charles 
Miller von der pennfylvanijchen 
Staat3miliz,, mit ber Gattin de3 
Klopffechters Bob Figfimmons durdh- 
gebrannt jei! Major Miller hat hier 
eine Gattit, welche eine hervorragende 
Rode in der Gejelfchaftsmwelt und in 
Kirhhenkrzifen fpielt, und er hat ein 
palaftartiges Heim in Miller-Part, hat 
aber jchon feit mehreren Jahren fich 
nicht ‚viel hier aufgehalten. Er ift ein 
leidenf&haftlicherAutomobilfahrer. Mit 
der Frau Fibfimmons fol er zuerft 
bor etiva fünf Jahren befannt geivor- 
ben fetn, als diefelbe mit der „Solum- 
bia Dpera Co.“ hier auftrat. 

Mifers Gattin jagt übrigens, fie 
erwarte ibren Gatten morgen aus Ne 
York zurüd, 


Berlangt einheitlihde Gefeke 


Sum Schu der Kunden von Kebensver: 
fiberungsgefellfcaften. 


Madifon, Wis, 2. Dez. „Einheit: 
liche Gejeggebung in allen Staaten der 
Union, um die Lebensverficherungäge: 
felichaften zu zwingen, jährlich ihren 
Polizeninhabern volltommen KRechen- 
Ihaft zu geben, den Ueberfhuß jo 
prompt, mie möglich zu vertheilen, die 
Ausgaben für neue Gefchäfte einzu- 
Tchränten und Bolizeninhaber und Ge- 
jellichaften in engere Verbindung mit 
einander zu bringen, — das ift bie 
große praftifche Methode, das Verfiche- 
rungsiwejen zu regeln und zu fontrol- 
Iren.” So äußerte fich der ftaatliche 
Berfiherungstommiffär Zeno Hoft, der 
bier eingetroffen ift. Er jagte, alle 
Uebel, melche durch den Armftrong- 
schen Unterfuchungsausfehuß der New 
Yorker Staat3legislatur aufgebedt 
wurden, hätten durch Gejege, melche 
bie vier mefentlichen Punfte bedten, 
verhütet werden fünnen. 

Muthmaßliches Wetter. 
Der Vorbote einer weißen Weihnacht hatte 
nur gefoppt? 

Mafhington, D. K., 23. Dez. Das 
Bundeömwetteramt ftellt folgendes Wet- 
ter für den Staat Illinois am Sonn— 
tag und Montag in Ausficht: 

Schön am Sonntag. 

Montag Thon und wärmer. 
Leichte bi Tebhafte MWeitwinde, Die 
veränderlich werben. 

Diefelbe Vorausfage gilt für Ins 
diana; in Michigan foll im Füdlichen 
Theile am Sonntag jchoned Wetter 
berrjchen, im nördlichen Theile Schnee, 
während der Montag für ganz Midi- 
gan Schnee und märmered Metter 
bringen foll. 

(Der Chicagoer Wetterontel 
phezeit:) 

Im Allgemeinen ſchön Sonntag 
und Montag. Etwas wärmer Sonn— 
tagnacht. Veränderliche Winde, die 
ſchließlich zu ſüdlichen werden. 

Das Schneegeftöber am Samftag- 
abend rührte von einer barometrifchen 
Tiefdrud-Atmofphär. ber, bie fich, 
vom britiſchen Nordweſten kommend, 
oſt⸗ und ſüdoſtwärts bewegte und ih— 
ren Einfluß auf Chicago bezüglich 
Mäßigung der Temperatur noch 
Sonntag und Montag bewahren wird. 

Der fältejte amtlich verzeichnete Ort 


pro⸗ 


war Samſtag Abend White River, 


Kanada, mit 2 Grad unter Null. 
Das Thermometer der Chicagoer 
Wetterwarte zeigte Saniſtag Nachmit⸗ 
tag um 2 Uhr 23 Grad, um 3, 4 und 
um 5 Uhr Abends 24, um 6 Uhr 28, 
—* en ee um 5 2 Grab, 
melch’ Iebtere Temperatur um 9 
und 10 Uhr Vormi berzeichnet 


AufCod und Eehen! 


Theilweiſe in Rußland ſchon 
regelrechter Zürgerkrieg. 


Moskaus hluliges Zeiſpiel! 


Generalſtreit in St. Petersburg 
aber nicht ſehr erfolgreich. 


Senſationsgerücht, daß geheime Regierungs⸗ 
agenten ihn vorzeitig heraufbeſchworen. 


Die rebelliſchen Oſtſeeprovinzen. 


St. Petersburg, 24. Dez. Der große 
Kampf auf Leben und Tod iſt unzwei⸗ 
felhaft jetzt in Rußland im Gange und 
bon allen Schrecken begleitet, welche ein 
ſolcher Kampf hervorrufen kann! 

Das Ergebni dieſes Kampfes muß 
entjcheiden, ob die jegige Dynaitie mei- 
terbeftehen Toll, i 
reſp. die in ihrem Namen Kämpfenden, 
obenauf kommen ſollen. 

Von einem Ende des Landes bis 
zum andern haben die Revolutionäre 
die Flammen der Empörung angefacht. 
An den Dftfeepropinzen haben die Re- 
belfen im Norden jchon in folchem 
Grade Erfolg gehabt, daß die Autori- 
tät des Zaren jogut wie aufgehört hat. 
Und in den füblichen Provinzen haben 
fi die Bauern mit den Revolutionä- 
ten der Stadt zur Bewegung gegen bie 
Regierung vereinigt. Gutäbefißer find 
ihre Opfer geworden, und fo gründlich 
ift das Verheerungsiwerf der Bauern, 
daß nur wenige Güter unbejchädigt ge- 
blieben find, während die früheren Be- 
figer flüchtig geworben find! 

Nach Often zu, in der Kharlow-Re- 
gion, führen die Bauern jchon feit 
Mochen einen ähnlihen Krieg gegen 
den Adel und gegen die Selbftherrlich- 
feit der Regierung und Alles, was die— 
felbe vertritt. Auch ihnen ift es gelun= 
gen, die Landbejiger gründlich zu ter= 
rorijiren und das Land zu berheeren, 
troß der Gegenmühungen des Generals 
Marimowitich und jeiner Kofalen, 
welch’ Zeßtere fich überdies aller Arten 
brutaler Ausfchreitungen fhuldig ge= 
macht haben, ohne die Bauernſchaft 
niederwerfen zu fünnen, 

In Polen hat man e8 nothmendig 
gefunden, auf’3 Neue denBelagerung3- 
zuftand über das ganze Land zu ver- 
hängen, um die aufftändifchen Streit- 
träfte womöglich im Zaume zu halten. 

Zu alledem ijt nun noch der neue 
Generalitreit gefiommen, welchen - die 
Revolutionäre jüngft verhängten, und 
bon welchem die Führer diefer Bere: 
gung mit Bejtimmtheit erwarten, daß 
er mit dem Sturz der Regierung und 
des Herrjcjerhaufes enden merbe. 

Gerade viefen Streik hatte die Re= 
gierung am meijten gefürchtet. Schon 
mährend de3 lebten Generalitreifs 
zeigten die Arbeiter, welch’ große Macht 
fie ausüben können, indem Tie that= 
fahlih die ganze nduftrie zum 
Stoden braten und dem Zaren fein 
Manifeſt vom 30. Dftober entrangen. 
Der jetige Streik aber fol, nach der 
Meinung feiner Führer, nicht3 Gerin- 
geres, ala eine neue Regierung brin- 
gen. 

Allerdingd erwarten bie Repolutio- 
näre nicht, einen joldhen Sieg erringen 
zu können, ohne einen hohen Preis da= 
für zu zahlen! Sie find auf Blutver- 
gießen gefaßt und fehen der Ausübung 
aller Arien Unterbrüdungsmaßnah- 
men jeiten3 der Regierung entgegen. 
Aber fie jcyreden vor feiner Gefahr zu= 
rüd. Der Arbeiterrath in St. Peter3- 
burg bat iıch jogar offen für fchliegli- 
chen bewaffneten Aufitand erklärt, und 
die Arbeiterorganifationen anderwärts 
haben jidh auf denjelben Boden geftellt! 

Der Bürgerkrieg hat thatjächlich 
Thon begonnen. Mo3tau, das von den 
wirflicden Auffen noch immer alß die 
führende Stabt bei jeder neuen Bemwe- 
gung angejehen wird, welche das Land 
betrifft, ift gerade in biefen Stunden 
der Schauplaß blutiger Kämpfe ziwi- 
[hen den betreffenden Revolutionären 
und den noch loyal gebliebenen Trup⸗ 
pen. 

In vielen der Hauptftraßen Mo3- 
faus find Barrifaden errichtet, und fie 
werben bon den Aufftänbijchen tapfer 
veribeibigt, jelbft unter dem Feuer der 
Mafchinengefhüte der Truppen, durch 
welches ſie bereits ſchwere Verluſte er⸗ 
litten haben. Aber auch die Truppen 
haben arg gelitten, und namentlich ha⸗ 
ben die Koſaken viele Leute verloren. 
Bei jedem Angriff auf eine Barrikade 
waren die Verluſte der Soldaten faſt 
ebenſo ſchwer, wie diejenigen der Ver⸗ 
theidiger. 


Noch zu anderen Kampfmitteln ha⸗ 


ben die Renolutionäre ihre Zuflucht ge⸗ 
— Nach Allem I Zee 

? neuerlichen Nachrich- 
ten ift die Präfeftur von Moskau 
dur) Bomben zerftört morben.. Die 
Soldaten übten Vergeltung und es 


folgte eine Gelacht am der benadbars 


oder ob die Maflen, 


Siebjehnter Jahrgang, 2 


men ur 


tommt, furchtbare Vergeltung hierfür 
geübt werden! 

Dhne Zweifel wird das Beijpiel 
Mostaus eine große Wirkung auf an= 
dere Städte des Reiches üben, jobald 
die Runde von jenen erjehütieruden 
Ereignifjen überallhin gedrungen ift. 

In der Stadt St. Petersburg hat 
fi) der Streit nicht fo erfolgreich 
eriwiejen, mie die Führer gehofft hat- 
ten. Viele der Fabriten konnten bis 
jegt ohne alle Umftände mweiterarbeiten, 
da ihre Angeftellten einfach dem Streif- 
befehl nicht gehorchten. Der Straßen- 
bahndienjt wurde nicht geftört, und 
felbjt der Ga3- und Elektrifhlichtdienft 
nur zu einem fleinen Theil. 

Der Rerierung gelang e8 auch, zu 
verhindern, daß der Eifenbahniireit 
ein vollitändiger wurde. Syndeh find 
alle Züge, welche laufen fonnten, nur 
unter jtarfer militärijcher Bewachung 
betrieben worden, jodag das Offen— 
halten der betreffenden Linien ein 
zweifelhafter Sieg für die Regierung 
war. Me n die Arbeiter nich ent- 
ihlofjen ind, den Bahnbetrieb lahm 
zu legen, jo werben fie dies jo vollitän= 
dig thun, wie beim legten Dtober- 
ſtreik. 

Geſchichten, welche geſtern und heute 


im Umlauf waren, bieten eine Erklä— 


rung für den theilweiſen Mißerfolg 
des Streiks dahier. Dieſelben beſagen 
nämlich, dieſer Streik ſei auf Anſtif— 
ten geheimer Regierungs— 
agenten vorzeitig begonnen wor— 
den und infolge defjen unvolltommen 
organifirt gemejen, was den Erfolg 
bon vornherein verhindert habe. Die 
Regierung habe inem erfolgreichen 
Streit am 22. Januar — dem Ge 
venftag bes „Blutfonntags“ vorbeugen 
wollen und darum die Revolutionäre 
in den augenblidlichen Streik geftürzt, 
in ber Hoffnung, die Revolutionäre 
bei ven Arbeitern zu disfretiren. Wenn 
diefe Angaben zutreffend fein jollten, 
mürde aber die Regierung ein fehr ge= 
fährliches Spiel treiben, das fich jeden 
Augenblid gegen fie menden fünnte! 

Bis jet hat die Regierung in Gt. 
Peteröburg die Oberhand behaupten 
fönnen. &3 find jedoch Anzeichen por= 
handen, daß fie bald meitgehende Ge- 
mwaltmaßnahmen wird anwenden müf- 
fen. Bereit3 find kleinere Ruheftörun- 
gen und zahlreide Zufammenftöße 
ämwifchen Abtheilungen Bürger und 
Militärftreif machen porgelommen. &3 
berrjcht darum große Beforgniß in ber 
Stadt. 


Die Bemühungen der Revolutionäre, 
die Regierung finanziell zu verkrüp— 
peln, zeigen ihre erſte Wirkung in der 
panikartigen Stimmung der Börſe. 
Auch drohen die Nahrungsmittel aus— 
zugehen, und ſollte es zu einer Hun— 
gersnoth kommen, ſo wird ſicher eine 
Kriſe entſtehen, welche in einem Kampf 
zwiſchen Volk und Militär gipfeln 
wird. Augenblicklich verhält ſich die 
St. Petersburger Bürgerſchaft noch 
abwartend und hat noch immer Hoff— 
nung, — aber angeſichts der neuer— 
lichen Ereigniſſe im Lande iſt keine 
große Ausſicht, daß dieſe Stimmung 
lang vorherrſchen wird! 

St. Petersburg, 24. Dez. Soweit 
die Depeſchen gehen, die von anderen 
ruſſiſchen Plätzen hier eingetroffen ſind, 
hat ſich die Lage noch wenig geändert. 
Wohl ſind zahlreiche Aufſtände ört— 
lien Charakters in verſchiedenen 
Theilen des Reiches vorgekommen; aber 
dieſelben werden die Situation im 
Allgemeinen nur wenig berühren. 

200 Angeſtellte der Warſchaubahn 
wurden heute verhaftet, weil ſie die 
Abfahrt von Zügen aus St. Peters— 
burg zu verhindern ſuchten. Im Gan— 
zen ſind hier über 5300 Revolutionäre 
in Haft genommen worden. 

Die endailtige und beftimmte We i- 
gerung bes Kabinet3, allgemei- 
ne Stimmredt zu gewähren, 
bat die legte Hoffnung auf eine frieb- 
liche Löfung der jegigen Wirren zer- 
ftört, und der Kampf ift jeßt bitterer, 
als je aubor! 

Yn Minsk ift ebenfall3 fogut mie 
völliger Belagerung3zuftand verhängt 
worden. 

Alles jchwebt in Ungemwißheit, und 
bie geringjte Veranlafjung kann zu 
dem ernftejten Ausbruch führen. 

Berlin, 24. Dez. Hier eingetroffene 
Depeihen aus Mostau melden, daß 
während b:3 jünajten Kampfed zmi- 
ſchen Revolutionären und loyalen 
Truppen 400 Aufſtändiſche getödtet 
worden ſeien, während auf Seiten der 
Soldaten 5 Offiziere und 15 Gemeine 
gefallen oder verwundet worden ſeien! 


London, 24. Dez. Der Korreſpon⸗ 
dent des „Obſerver“ in St. Peters⸗ 
burg meldet, daß diejenigen Bauern in 
mehreren Dftfeepropinzen, welche (wie 
in der Samſtag⸗, Abendpoſt“ gemeldet) 
ſich gegen die Revolutionäre wandten 
und ſogar einige gefangene Aufſtands⸗ 
führer verbrannten, gleichzeitig die 
von den Revolutionären empfohlene 
Taktik befolgen, indem ſie 
Steuernzahlung verwei— 
gern! haben 
ſchen Beamten vertrieben. Die Angriffe 
mancher ärmeren Volkskreiſe auf Re— 


r 


Tie alle ruſſi⸗ 


berrfchaft herrfcht in der Stabäl 
friebliebender Bewohner me — 
mehr aus ſeinem Haus, und ſeu — 
tagfrüh find fo ziemlich alle Läben ge 7 
flofen. J 
Kämpfe ziwifchen Rebolutionären 
und Kofaten find feit Samftag Früh 
unausgejegt im Gange, menn auch 
feine größeren, und feine Stunde per- 
geht ohne Bombenerplofionen. Man 
begt die allerfchwerften Befürchtungen 
für die nächfte Zufunft. a ER 
Nene Londoner Sehnahriht 
Befagt, Denticland fuche für nädften Srüh- 
ling neuen Streit mit $ranfreich. 8 
London, 24. Dez. „Reynolbs’ Nemdz 


paper” meldet heute, e8 werbe in 


| „vertraulich berichtet“, der fran 


Botfchafter in Berlin habe verläß 
Nachricht erhalten, dak e8 bie Mb 
der deutfchen Regierung fei, im m 
ten Frühjahr einen Streit mit Frank 
reich vom Zaun zu brechen! 7 

Die genannte Zeitung ift al ein ar- 
ges Senfationsblatt ——— aber viel 
geleſen; noch verhältnißmäßig am ver 
läßlichſten erweiſen ſich manche ihre 
Angaben über den britiſchen Hof un 
den König Edward. Aber alles Uebrige 
wird nur von Wenigen ernft genomz 
men. 

EEE 
In der Bundeshauptftadt, 


£eute, die auch im Weihnachtsferien ziı than 


haben. — 


Waſhington, D. K. 28. Dez 
wohl der Kongreß auf zwei Wochen 
die Ferien gegangen ift, werben bie 
Protofoliirungsangeftellten beider Hau 
fer in diefer Zeit jehr wenig Ruhe has 
ben; fie jind noch weit Hinter ihrer Wr 
beit zurüd und werden in zwei 
noch faum reinen Tifch machen fünnen, 
Denn über 12,000 neue Vorlagen zu 
Protokoll zu nehmen, ift wahrlich feine 
—— dent Rooſevelts A 

uf Präſident Rooſevelts An 
ſoll baldigſt die Behauptung von — 
porationen erprobt werben, daß fie je- 
derzeit Zeugenausfage verweige 
fönnten. : 

Das Yuftizamt der Regierung fol’ 
eine Anzahl derartige Fälle in Worber 
reitung haben. —— 

Wafhington, D. K., 28. Dez. } 

| der Senat. wirklich gegen Bi 
Roofevelt Krieg zu führen beabfich 
wird er finden, baß ber Präfibent 
begierig ift, Verfühnung zu bieten, bi 
zu einem gemiflen Grabe Y 
Dies ergibt fih aus der Anl 
gung, die aus dem Meißen Haufe 
fommt, daß e3 Y. 3. Bifhop non Ne 
York, der zürzlich ernannt morben war, 
um eine Bafanz in der Panamalanale 
fommiffion aus zufüllen (der er bereitd 
als Gefretär und „Gefchichtafi 
attachirt war) nicht geftatiet | 
wird, die Befugnifje eines Kommiljars 
auszuüben, bi$ jeine Ernennung bi 
Senat beftätigt worden Hi 

Herr Bifhop, welger mit dem Prüs 
fidenten eng befreurfvet ift, hatte auf 
Grund feiner Vertheibigung buzch ben 
Präfidenten und ben Ylotienfefzeli 
gegenüber ber heftigen Kritif im 
den Häufern des Kongreffes eriwai 
baß der Präfident eine 
Streitfrage aus ihm machen ıı ; 
jelbjt wenn er den Senat damit belei- 
dige, der ſich ohnehin durch Bifhe 
Ernennung, unmittelbar vor ben Fei- 
ertagen, einigermaßen verlegt füh 
Und noh am Freitag hatte Hr. ! 

Thop angefünbigt, er werde fofort i 
Pflichten feines neuen Amtes über- 
nehmen. —— 

Wie man hört, ift bie Kommilft 
in ihrer Meinung bezüglich ber Fr 
ge eines Schleufen- oder eines 
nal3 ziem!ich gleich getheilt, 
cher Höhe mit-dem Meer Tiegen! 

Botum des neuen Mitgliebes bi 
ber für die enbgiltige Entſch 
ausschlaggebend fein fünnen. 

Indeß will der Präfigent bem 
greß feine Veranlaffung zur ® 
de über diefen Buntt geben, Ge 
hop mirb borerft, wie er felb 
der Samftagstonferenz mit Hm. 
jevelt zugab, nur als Geftelür 
Kommiffion mweiterfungiren, 

Eine Anzahl Senatoren gab 
zu den Feiertagen heimreifie, « 
lich zu verjtehen, daß 
nung nicht eher dem Senat ei 
würde, bis der Ausſchuß zwiſ 
niſcher Kanäle die Zuſicherung 
ten ‚habe, daß Hr. Bifhop n 
Doppelftellung eines Kommif) 
eines Sefretärs einnehmen fü 
die Mitglieber des Bemilligum 
Thuffes berufen fi auf Bifl 
liche Ausfagen vor die tom s 
Beweis dafür, baß er nur eng 
befondere Kenntniß . don Kanalarbe 
habe. FR 


— 


Feuriges Weihnachtsver 
Brand in einem texaniſchen 
Houſton, Tex. 24. Dez 

brennen von Meihnachtäf 
berurfachte zu Elifton, 3 
deuersbrunft, melde jo 3 
ganzen Geichäftstheil bes 
zerftörte, Darunter das F 
Zeitungslokale, das Tel 
und 14 Ladengebäude. 


bolutionäre find auf das Steigen aller.| - 





"wird Santa Klaus bedenfen, 


iebet Eure Nächſten!“ 


wie das Feſt in den verſchiedenen öffent⸗ 
Uchen Anſtalten gefeiert werden wird. — 

"Die Geiftlichfeit hat für eine weihevolle 
Feier in den Kirchen Sorge getragen. 


 Meibnachten fteht vor der Thür, 
und Santa Klaus, der amerifanıyche 
Weihnadhtämann, rüjtet fich, feinen bes 
jonder3: von der Jugend jehnjüchtig 
erwarteten Einzug ın die Paläſte ber 
a und der vom Ölücd minder 
Begünftigten zu halten und Licht und 
Freude zu verbreiten. Das Gedränge 
auf ven -Siraßen und in den Gejchar- 
ten, dag gejtern Abend noch bis Wlit- 
ternatht währte, it feierlicher Ruhe 
eivichen, der Lärm ift verjtummt, und 
eiertagäftimmung hHerrjcht im ber 
danzen Stadt. em jonjt leider jo 
wenig beachteten: Mahnmort des Er- 
löfers: „Ziebe deinen Nächjten mie 
bich felbjt“ Rechnung tragend, wird 
man jich bemühen, einen Schimmer ber 
Feittagsfreude, jomweit eö immer an⸗ 
gängig ift, . felbit im abgelegenjten 
Winkel, in‘ Straf: und Befjerungs- 
anftalten und in den Krantenhäujern 
zu berbreiten. 
Feier in den Kirchen. 

Die Hiefige Geiftlichkeit hat ganz un- 
gewöhnliche Anftrengungen gemacht, 
die Feier in den Kirchen herporragend 
meihenofl zu geftalten. In allen Got— 


teshäufern findet Feitgottespient mit | 


befonders gewählten mufitalijchen 
Programmen ftatt. 

" In der Halle der St. Pauls-Kirche 
fi@det am Weihnachtätage, Nachmit⸗ 
lags halb drei Uhr, eine Weihnachts⸗ 
aufführung durch die Zöglinge des 
Uhlich ſchen Waiſenhauſes ſtatt. 

Die Heilsarmee. 

Die Heilsarmee vertheilte ſchon ge— 
ſtern 200 mit Eßwaaren gefüllte 
Körbe an die Armen der Stadt, die in 
hellen Schaaren die Waffenhalle des 
2. Regiment? umbrängten. Der In- 
halt jeden Krrbes tojtete $1.75. 


Spendeten Segen. 


‘%n einem leerjtehenden Laden des 
Haufes Nr. 77 Dearborn Straße fand 
geitern Nachmittag bie übliche, von ber 


Bifiting Nurfes Affociation veranftals | 


tete Weihnachtsbefcheerung ftatt. Alle 
Kinder, vie. von den. Mitgliedern de 
Berbandes im Laufe bes Jahres: ge- 


pflegt: wurden, waren zu Gdit geladen | 


und wurden von einem ehrfurchtgebie- 
tenden Weihnahtimann mit Geſchen⸗ 
fen bedacht. Jeder ber Pülegesinnen 


war’ e8 anheimgeftellt, gehn Kinder ein= | 


zulabem; und fünf mit Ehmaaren ge- 
füllte Körbe zit. verjchenten. 
es yenn, daß alle Kinder, die jich ein- 
gefunden hatten, mit Gejchenfen reich 
beladen und vergnügten Sinne? da— 
bongogen. 

AIs die Verteilung im Gange mar, 


drängte jich eine Jtalienerin durch bie | 


Menge, padte ein : zehnjähriges ver- 
früppeltes Kind, das ermartungspoll 
in ber Nähe bes „MWeihnachtsbaumes 
aß, nahm es auf den Arm, preßte e3 
an ſich und ſchickte fich an, haftig das 
Ze: zu: verlaffen. E3 gelang bem 

eihnachtemann mit inapper Roth, 


dem Kind ein Gefchent in die Hand zu | 


brüden. Dann ichloß fich die Thür 
hinter Mutter und Kind. Wie fpäter 


- feftgeftelli wurbe, war bie Kleine ein 


Miündel des YJugendgerichtd, und die 
Mutter befürchtete, daß man ihr die 
Kleine wieder abnehmen werde. 
. - In den Strafanitalten. 
Die Infaffen des Arheitshaufes und 
der Yohn Worthy- Schule, 1300 Män- 
ı ner, 100 rauen. und 400 Knaben, 
werben feftlich bewirthet werden. Am 
Meibnahts- und Neujahrztage ruht 
bie Arbeit in beiben Anjtalten. Yreun- 
den und Angehörigen ift e3 geitattet, 
bie Anfafien zu bejuhen und ihnen 
Eefente in Form bon Kleivungs- 
ftüden mitzubringen. Für die Jn- 
jaflen des Countyzwingerd find brei 
vberſchiedene Feiern, je eine für bie 
Männer, die Frauen und die Knaben, 
vorbereitet wmorben. Lebteren ift fogar 


ein prachtooller Baum gefehmüdt mwors | 


* den. Der Baumichmud wurde vom 
Rate Bien Moman’s Club“ geftiftet. 
Die Kıaben werben nühliche Gefchente 
erhalten. Am VBor- und Nachmittage 
finbet Gottesbienft ftatt. 
« Die Dunninger Anftalten. 
An Dunning wird den Infafjen der 
tenanftalt, des Hofpitals für 
winbfüchtige und des Armenhaufes 
ein maus bereitet iwerben. In 
ber Sreenanftalt findet am Montag 
Abend der übliche Weihnachtsball der 
500 Infaflen ftatt. Um Morgen wird 
& dienſt abgehalten in der Kapelle 
fie die Armenhäusler und im Gefell- 
ISaftsjaale für die Jrren. 
7000. Der:Dienft ruht. 


Die fädtifchen Bureaur mit Aus» 
ee u. she Ge: 
r un tizität3-Departe- 
2 ; bie County: Memter, die Ge- 

e, bie Banten, bie Probuften- und 
Mitienbörfe werden über Weib: 
bien aefhlofjen bleiben. Die Schul- 

7 und bie Sebrer haben bis zum 

‚Januar Ferien. 


Boftbienft iwirb fi) am Mon- 
ee 
m Diſtritt aupt⸗ 

ing und Briefmarken⸗ 


©&o fam | 


en 


gung nad Hotels, Zeitungen, Thea⸗ 


tern, Klubs u. ſ. w. iſt dieſelbe wie an 
Sonntagen. Bis zehn Uhr Morgens 
findet von allen Poſtämtern aus Eils 
beſtellung ſtatt. Es wird eine Ein⸗ 
ſammlung gemacht, die um 11:30 Uhr 
im Hauptpoſtamt eingeliefert wird, im 
Diſtrikt des letztern wird viermal ein— 
geſammelt, mit Einlieferung um 10 
Uhr Morgen? und 6,,7 und 11 Uhr 
Abends. 

Nach den geftern Abend dem PBojt- 
meifter $. E. Coyne’ von den Abthei- 
lungsvorftänden vorgelegten Berichten 
hat der Weihnachts-Poftverfehr_ Diefes 
Yahres alles bisher Dagemejene über: 


troffen. Er hat einen folchen Umfang, 


erreicht, daß der Santa Klaus der Er= 
wachfenen, der Briefträger, feit meh: 
reren Iagen Handmwagen auf jeinen 
Beitellgängen hat zur Hilfe nehmen 
müffen, was biöher nur am Weib: 


nachtätage jelbft der Fall gewefen war. | 


Dur die Abtheilung für Einjchreib- 
fendungen find in den legten Tagen 
| täglich 50,000 Padete gegangen, eine 
| bisher unerhörte Zahl. Der Umfang 
| de3 gefammten Weihnachts - Poft- 
ı gefchäft3 hat gegen das Vorjahr um 
| 33 Brozen* zugenommen.‘ Einige ber 
; Abtheilungs=-Vorfteher jagten in ihren 
| Berichten, daß dieſer Rieſenverkehr 
I nicht hätte bemältigt werben können, 
| wenn das Boftamt nicht aus dem alten 
| Gebäude am Seeufer in das neue 
| Haus übergefiedelt wäre. 

„Der Weihnachtsverkehr dieſes Jah— 
res iſt ganz außergewöhnlich groß,“ 
ſagte Poſtmeiſter Coyne geſtern Abend. 
„Die Zunahme der Geſchäfte begann 

früher, als ſonſt. Alle Eingänge ſind 
pünktlich an die Zweigpoſtämter ver— 
theilt und abgeliefert worden. Unge— 
wöhnlich groß iſt die Zahl der Packete, 
die vor der gewöhnlichen Zeit zur Poſi 
gegeben worden ſind. Aus dieſem 
Grunde erwarte ich, daß wir imſtande 
ſein werden, ſämmtliche Sendungen 
am Weihnachtstage ſelbſt zu beſtellen, 
ohne die Gefahr einer Ueberhäufung. 
In einem oder zwei Fällen ſind Be— 
ſchwerden über verſpätete Ablieferung 
von Poſtſachen eingelaufen, die den 
Stadtpoſtſtempel von 4 Uhr Morgens 
trugen und erſt ſpät am Nachmittag 
in die Hände des Empfängers kamen. 
Dies hat aber nicht an einer Weber- 
bäufung gelegen, jondern daran, daß 
fon vor 5 Uhr Morgens die Sen 
dungen nah den. Zmeigjtationen ge= 
Tchieft werden und nicht Die ganze bor= 
liegende Bojt bewältigt werben Tann, 
befonders, wenn die Züge [pät ein- 
treffen. Wir fchiden jebt die Poſt⸗ 


fahhen den Briefträgern in ihre Di- 


ftrifte, wa3 fonft nur am Weihnacdhts- 

| tage borfommt. 3 werben‘ forgfäl- 
tige Aufzeichnungen über den Weih- 
I nacht3verfehr gemacht, e3 ift aber zur 
Stunde nicht möglich, genaue Zahlen 
anzugeben.“ 

Vorfteher %. 3. Schloßmann von 
der Bojtanmeifungs = Abtheilung be= 
richtet: 

„Das Ehicagoer Boftamt hat jeit 
Verkehr i ° Lande und ijt an große 
ſolche Hochfluth wie in dieſer Weih— 
nachtszeit war es nicht vorbereitet. 
Währeno der am 16. Dezember ab- 
gelaufenen Woche wurden 330,000 
Poſtanweiſungen, täglich durchſchnitt— 
lich 55,000, erledigt. Dies iſt eine 
Zunahme von 8000 den Tag gegen 
dieſelbe Woche im Vorjahre, eine Zu— 
nahme, deren Umfang allein vor gar 
nicht ſo langer Zeit eine Tagesarbeit 
| beveutet haben mwürbe. Geit einigen 
| Wochen haben bie Angeftellten täglich 
| zwölf bis fünfzehn Stunden und fogar 

den ganzen legten Sonntag gearbeitet. 
ı Troß der fehmeren Anftrengung, der 
| langen Arbeitägeit, der Einbuße an 
| Schlaf und nicht gerade fehr befriedi- 
gender Arbeitämittel haben die Elert3 
die größte Hingabe und Thatkraft be— 
| mwiefen, um mit ihre: Aufgabe Schritt 
zu halten. Die Gefammtzahl der er- 
ı ledigten Poftanmweifungen in. diefem 
Sabre, einfchließlich der beiden legten 
| Wochen im Dezember, wird auf 10,- 
ı 633,617 mit einem Gefammtbetrage 
| von $165,618,820 gefhäßt. Diez ift 
‘eine Zunahme von mehr ala andert= 
ı halb Millionen an Anmeifungen und 
| faft 29 Millionen Dollars an Beträ- 
ı gen, in Progenten ausgebrüdt 18 und 
| 20.26. | 

Vorfteher F. H. Galbraith von ber 
Abfertigungs⸗Ablheilung ſpricht eben- 
falls über die ungeheure Zunahme der 

Geſchäfte und deren pünktliche Ab— 
wicklung, Dank der Opferwilligkeit der 

Angeſtellten. 


— — —— — 
Merkwürdige Angaben. 





Weshalb der Neger Meredith um feine 
Sreilaffung einfommt. 


Merkmürbige Angaben machte ges 
ftern vor Richter McEmwen der Neger 
Horace Meredith zur Begründung fei- 
nes Freilaffungsgefuchs, er jcheint den 
Richter aber nicht von der Wahrheit 
der Angaben überzeugt gu haben, denn 
biefer verfchob die Verhandlung bis 
zum nädjften Freitag, und inzmwifchen 
bleibt der Schwarze ein Koftgänger des 
Gefängnißperwalters Whitman. Mes 

ı rebith war auf Erjuchen ber Behörben 
bon Ornaga, 0., verhaftet morben. 
Dort ift eı des Diebftahls von $10 an- 
geklagt. In feinem ur um Frei⸗ 
laſſung behauptet Meredith, daß am 2. 
Februar 1902 Wm. H. Hadley in Or⸗ 
naga um 810 beraubt worden ſei. Der 
Thäter fei nicht ermittelt worben, und 


Sehlen fet einige Monate fpäter nach, 


iffouri übergefiebelt. In dem Ort 
babe fich nun unter dem 
and Drber League“ eine Gefelliaft 
BEN. 
Zmwed, alle 
vertreiben oder einfteden zu 

‚Die Liga habe im legten Januar. 
angeklagt, Habley beraubt 
obwohl er ganz unf&ulbig 


u 
Tarbigen Einwohner zu 
laffen. 


machte 


nel: 


pp 


Jahren den ſtärkſten Poſtanweiſungs⸗ 


Anſchwellungen gewöhnt, aber auf eine 


amen Law 
dem ausgeſprochenen 


LE * 


— 


flug nad) Kuba. 
Wird gaftlih aufgenommen werden 


Das letite Bollwer? der „Eevee‘‘ dem Lin: 
tergang geweiht. — Berechtigtes Derlangen 
des Baufommifjärs.-Konvent von Stadt: 
beamten.-Unfertige Straßenverbeflerung. 


Mayor Dunne hat die Abſicht ge— 
habt, ſich am Dienſtag mit ſeiner Gat- 
| tin ganz heimlich aus der Gtabt zu 
ſchleichen und eine Woche lang fortzu— 
| bleiben. Sein Vorhaben iſt ruchbar 
geworben, ausführen wird er’3 aber 
wohl trogdem. Er plant eine Reife 
ı nad Kuba, und es heißt, daß man in 
| der Stadt Havana bon feinem bevor= 
ftehenden Eintreffen bereits unterrich- 
‚tet ift und Vorkehrungen trifft, ihn 
ı gaftlich zu empfangen mit allen Ehren, 
| die ihm alö dem Oberhaupt der Mil- 
Tionenjtadt Chicago gebühren. Sei- 
‚nem MReifeplane gemäß mürbe ver 
‚Mayor am Mittwoh) Nachmittag in 
: New Orleans anfommen und ohne 
[ange Aufenthalt mit dem Dampfer 
| „Brince Arthur” nach) Havana meiter- 
ı reifen. Die Ankunft in Havanna tft 
auf Freitag früh, die Wbreife auf 
ı Samftag Nachmittag feitgefeßt, und 
ı am folgenden Dienftag hofft der Bür- 
| germeifter wieder rechtzeitig bier zu 
| fein, um den Vorfig im Stabtrath füh- 
ren zu können. 


| 


Kein Stellvertreter. 


Einen Stellvertreter 

ı Mahor für die Dauer nicht ernennen, 
da feine Berechtigung hierzu in Frage 
‚Steht. Die Abtheilungsporfteher find 
angemwiefen worden, fi) in allen mich- 
tigeren Angelegenheiten, die e3 zu er- 
lebigen geben mag, an Kämmerer Me: 

‚ Gann zu wenden und beflen Rath- 
| Thläge zu befolgen. 


Der £evee letter Neft. 


Bon der Polizei-Verwaltung ift den 
Inhabern der anrüdhigen Vergnü— 
| gungölofale am Cuftom Houfe Court 
| fund und zu wiffen gethan morben, 
daß diefe Lofale vom 1. Mai nächften 
Sahres an in befagter Straße 
; mehr mürben geduldet werben. Daß 
|. diefe Anordnung auh durchgeführt 
werden fann und wird, lehrt die Er- 
fahrung, und ed wird deshalb von den 
Betheiligten auch gar fein Verfuch ge- 
: macht werden, Widerftand zu leiften. 
„Euftom Houfe Court“ wird aljfo an 
|:dem genannten Datum feinen jchad= 
haften Charakter verlieren. Damit 
fällt das leßte Bollwerk der verrufenen 
Levee, welche bereinft einen großen 
Theil des Gebietes zmifchen Xadjon 
Boulevard und Taylor Straße bebedt 
| hat. Die „Intereffenten“, 32 an ber 
ı Zahl, find im Laufe der leßtvergange- 
nen Tage faoft jaämmtlich beim Polizei- 
chef gewejen, in der Abficht, fich bei die— 
fem betreff3 der Ort3mahl für ihre 
fünftige Niederlaffung Raths zu er= 
| holen. Xhnen folhen Rath zu ertheir 
len, hat aber Herr Collins fehr ent= 
fchieden abgelehnt. Er dürfe amtlich 
nicht einmal mwiffen, wo fich das Lafter 
verbirgt, erflärte er, viel weniger, ihm 
einen Berfted anmeifen. Was er den 
Rath Sucenden allenfall® Tagen 
fönnte und müffe, wäre nur dad: an 
' Gefchäftsftraßen, in denen fi) Stra- 
Benbahnlinien befänden, ober in 
Wohnbezirken, wo ihre Nachbarſchaft 
nicht erwünſcht ſei, würde er ihre Ge— 
ſchäftsbetriebe nicht dulden. 


Vor Abſchließung der Kontrakte. 


amt Pläne für Neubauten erſt zur 
Gutheißung unterbreitet zu werden, 
nachdem die Kontrakte bereits verge— 
ben ſind. Werden dann von der Be— 
hörde Aenderungen verlangt, die unter 
den Beſtimmungen der Bauordnung 
nicht geradewegs gefordert werden kön— 
nen, ſo heißt es: „Die Kontrakte ſind 
vergeben, und die Unternehmer werden 
Schwierigkeiten machen, falls man 
ihnen die Aenderungen zumuthet; laſ⸗ 
ſen wir die Pläne alſo lieber, wie ſie 
ſind.“ — Baukommiſſär Williams hat 
nun mit den Beamten des Architekten⸗ 
Verbands Rückſprache genommen. Mit 
deren Zuſtimmung will er jetzt beim 
Stadtrath auf eine Verfügung drin—⸗ 
gen, baß Pläne für Neubauten beim 
Bauamt vor der Vergebung der Kon- 
trafte eingereicht werben müflen. Dann 
wird man Uenderungen, die zweck⸗ 
mäßig und geboten erjcheinen, nicht 
von der Hand meijen fünnen unter 
Berufung darauf, daß die Pläne, mie 
fie find, nicht gerade gegen bie Bau- 
ordnung berftoßen. 


Derftadtlihungs-Debatten. 


Am fommenden Yrühjahr wird bier 
ber Verband ameritanifcher Stabtbe- 


amten feinen Jahresfonvent abhalten. 
Mayor Rhett, der Vorſitzer des Ver⸗ 


bandes, hat nun den Mayor Dunne 
erſucht, er möge dafür ſorgen, daß bei 
dieſer Gelegenheit auch die neuerdings 


die öffentliche Meinung ſo ſehr be⸗ 


chäftigenden Verſtadtlichungs⸗Beſtre⸗ 


rebungen zum Gegenſtande gründli—⸗ 


cher Debatten gemacht werden. Na⸗ 
türlich iſt Herr Dunne mit Freuden 
bereit, diefem Wunfche zu entjprechen. 


Er und fein Freund und Kollege er 
fih an- 


fon von Elevelanb werben e3 
legen fein laffen, diefem Xheile des 
Rontentlens-Hrngsnstmd bef 


u VA: bariuß 
en | tenb, baß ed eigentlich Jonberbur. ei, 


wird ber. 


| 


| welcher zu bedeuten jcheint, 


nit |. 


.| Ehing verhaftet, 
Bisher pflegten dem ftäbtifchen Baus. 


onbere | erreicher, welcher 
* 


Mahor Dunne macht einen Aus—⸗ ——— orſteher 


den entlegenſten Bezirken der 


ben 


geſtern den neuen ſtädtiſchen 
Kraftwagen zu einem Ausflu 


ae 


benugt und die Verbejferungen bejich- 


tigt, welche dort an Qandimegen borge- 


nommen ivorden find, bie nad) Fried⸗ 
böfen führen. Für folche Verbefjerun- 


-gen in der dortigen Gegend und in ben 


Außenbezitken anderer Gtabttheile 


find befanntlich vom Stabtrath $200,- 


000. ausgeiworfen worden. &3 ift aud) 
ein großer Theil der nöthigen Arbeit 
beforgt worden, ganz ift man aber ba= 
mit, weil zu fpät angefangen murbe, 
nicht fertig geworden. Die Herren Hard 
und Doherig gaben. fich gejtern noch 
der Hoffnung bin, daß die Arbeiten 
binnen ein’gen Wochen würden vollen= 
bet. werben fünnen. Der inzmwijchen 
eingetretene Witterungsumſchwung, 
daß der 
Winter nunmehr doch im Anrücken iſt, 
wird ſie wohl belehrt haben, daß dieſe 
Hoffnung eine trügeriſche war. 


Neuverbandlung nicht bewilligt. 


Vor Richter Brentano wurde geſtern 
in dem Schadenerſatzprozeſſe der Kate 
Didier gegen die Stadt Chicago über 
den von den ſtädtiſchen Anwälten ge— 
ſtellten Antrag auf ein nochmaliges 
Verfahren verhandelt. Der Richter hat 
den Antrag abgewieſen, und die Stadt 
wird nun gegen das Urtheil Berufung 
einlegen. Dieſes Urtheil erkennt der 
Klägerin für Verletzungen, die ſie bei 
einem Fall auf einem ſchadhaften Bür— 
gerſteig an 38. und LaSalle Str. er- 
litten, eine Vergütung von $11,000 zu. 
Geflagt hat fie auf Zahlung von 
$30,000. 


Beanfprucht fein Recht. 

Um den Mayor zu zmingen, ihm 
eine Ligens für den Betrieb eines 
Schanklofale8 in dem Gebäude Nr, 
181 Grand Avenue zu bemilligen, hat 
Sultus Fuhrmann im Superiorgericht 
ein Mandamus-Berfahren angeftrengt. 
In feiner Eingabe heit e8, er fei al= 
len einfchlägigen Vorſchriften nachge- 
fommen, und e3 liege fein ftichhaltiger 
Grund vor, ihm die Ligen zu berivei- 
gern. 

— — — 


Mellers Gewiſſensbiſſe. 


Nur ſie haben ihn, nach Herrn Fake, zu 
ſeinem Verhalten veranlaßt. 

Nachdem Hilfs - Staatsanwalt Fate 
geftern in ber Verhandlung des Gil- 
booley = Progeffes die Verlefung von 
Gefegesabfehnitten, die fich auf Ver— 
Ihwörungen und Geftänbniffe bezie- 
ben, beendet hatte, warf er einen Riüd: 
blid auf die Ausfagen der Belaftungs- 
zeugen und befchäftigte fih zunächit 
mit denen dbeö früheren Union-Präfi- 
denten George Meller. Herr ale be- 
ftritt, daß Meller ein Spion geimefen 
und daß ihm irgend welche Zuficherun- 
gen von Straflofigfeit gemacht mor- 
den ſeien, falls er als Staaszeuge guf⸗ 
treten würde. Der Zeuge habe- feine 
Ausfagen freiwillig und ohne die Er- 
martung gemadt, daß er dafür ftraf- 
frei ausgehen merbe. Die Ausfagen 
Mellers feien die eines fhuldbewußten 
Mannes, der fein Gemwifjen habe er- 
leichtern wollen. , 

Die Verhandlung wurde dann bi 
Dienftag Morgen vertagt. 


Dolmetfdher bedroht. 


Swei Chinefen ftellen ihrem angeblichen 
Ungeber den Tod in Ausfict. 


Zum Say und Zonen Sing, 323 
Clark Str., wurden gejtern Nachmit- 
tag megen Bedrohung de3 Lebens 
des chinefifchen Dolmetjchers Walter 
Die Beiden und 
fiebzehn andere Chinefen waren am 
15. Dezember von Beamten derHarri- 
fon Str.Bezirkswache wegen Füh— 
rung, bezw. Anweſenheit in einer 
Opiumbude verhaftet worden, und als 
die Verhafteten geſtern dem Richter 
vorgeführt wurden, diente Ching als 
Dolmetſcher. Die Angeklagten wur— 
den freigelaſſen, und als ſie mit Ching 


dieſem, ſie ſeien überzeugt, daß er ſie 
an die Polizei verrathen gehabt habe, 
und ſie würden ihm dafür den Gar— 
aus machen. 
—1)0. | 


Geld in Hülle und Füle. 


An die Einleger der Chicagq National Banf 
wurden $24,006,370 ausgezahlt. 


Die Chicago National Bank Hat 
während ber verfloffenen Woche auf 
dem Wege ber Liquidation $24,006,- 
370 an die Einleger ausgezahlt, im 
Glearing Houfe aber $11,861,000 be- 
ponirt. Ob der Unterfchieb zmwifchen 
den beiden Summen den bon ben 
Glearing Houfe-Banten gededten Be- 


i trag barjtellt, ift nicht befannt gegeben 


morben, Biele Banfen im Lande, 
die in ber- Schuld der Chicago Natio- 
nal Banf waren, haben Zahlungen ge- 
leiftet, von der Stabt New York find 
große Baarbeträge, ‚gegen $4,000,000, 
eingegangen. Das Meifte davon ift an 
bie im. Clearing Houfe vereinigten 
Banken vertheilt worden, bie ba8 Geld 
gegen bon der Chicago National Bant 
ausgeftellte Ched3 auszahlen werben. 


bl 
Des Todtfhlags Thuldig. 


Der junge Rudolph Gumhboff der Ermor: 
dung von Jofeph Lieb überführt. 


Rudolph Gumhoff, ver Y 
— 
Schuhmacher 

—* 


Doherty has 


—— — — — — — 


Oeſt 
—* Power Co 
Nadiſon 


Das fähtifche Ausfunfts- und Ber 
Ihwerde-Burean. 


Beriht über feine Thätigkeit. 


Eine dumme Gefchichte.—Berr Scheidel und 
feine Apparate für drahtlofe Telegraphie. 
Bauinipeftoren verlangen Gehaltsauf: 
befierung.—Das Kauchverbot. 


Wie dringend das Bedürfniß gewe⸗ 
ſen iſt, welchem Oberbautommiſſär 
Patterſon endlich abgeholfen hat, in— 
dem er gegen Ausgang des Monats 
Juni das ſtädtiſche Auskunfts- und 
Beſchwerdebureau einrichtete, das geht 
aus dem Bericht hervor, den der Vorſte⸗ 
her des Bureaus über deſſen bisherige 
Thätigkeit — — hat. Es 
ſind danach bei dem Bureau 1446 Be⸗ 
ſchwerden eingelaufen, welche einer 
oder der anderen Verwaltungsabthei— 
lung überwieſen werden mußten; au— 
Berdem 230, welche von dem Bureau 
felbſt erledigt werden konnten. In 
25 von den Fällen aus dieſer zweiten 
Klaſſe handelte es ſich um Leute, die 
Bauernfängern, betrügeriſchen Stel- 
lenvermittlern oder ähnlichen Gaunern 
in die Hände gefallen waren. In zwölf 
Fällen wies das Bureau Arbeit juchen- 
den Leuten Beichäftigung nad, in 6 
Fällen verhalf e8 bedrängten Perfonen 
zu freier Eifenbahnfahrt. Fragen um 
Auskunft gab es 3065 zu beantworten. 

Die Befchwerben, melche beftimmte 
Abtheilungen der Stadtverwaltung 
angingen, vertheilten fich wie folgt: 

Sanitärwefen, 140; Kanalifirungs- 
amt, 266; Ausbehnung des Röhren- 
nebes der Wafferleitung, 103; Boli- 
zei, 80; Gaßinfpektion, 21; örtliche 
Verbeflerungen 90; Elektrizitätsmejen, 
11; Bauamt, 21; Aichamt, 17. 


Derlangt Entfhädigung. 


Herr Wm. Scheidel, 171 Ranbolph 
Str., erkundigt fich feit längerer Zeit 
und vonWoche zuoche dringender, an 
men er ih um Erfaß für den Schaden 
zu halten habe, ber feinen Apparaten 
für brahtlofes Telegraphiren zugefügt 
worden iſt, die er vor einigen Monaten 
ber Polizei zu ihrem Kampf gegen bie 
fchwimmende Spielhölle zur®erfügung 
geitellt hat. Chef Collins und Hilf3- 
chef Schuettler jchicdten einige Detef- 
tive mit diefen Apparaten über bie 
Staatögrenze von Indiana, mo fie 
bei Buffington, auf einem Grundſtücke 
‚der Mlinois Steel Eo., mittels der n= 
ftrumente den Nachrichtendienft ber 
Spielhalter ftörten. Konftabler, welche 
fih von den Spielhaltern hatten din- 
gen laffen, fielen über die Deteftives 
ber, verhafteten fie und mwarfen bie 
telegraphifchen Ynftrumente über " ei- 
nen vierzehn Fuß hohen Zaun, mas 
den Gebraucdhämerth der Apparate mes 
fentlich verringert hat. Der Eigen 
thiimer verlangt $300 Schabenerjah. 
Daß die Stadt Chicago diefen An- 
Tpruch befriedigt, geht nicht wohl an, 
denn der Schaden ift nicht innerhalb 
der Stadt - Gemarkung angerichtet 
worden und recht eigentlich au nicht 
einmal im ftäbtifchen Dienft, denn im 
Dienjt waren die ftäbtifchen Deteftines 
ftreng genommen in Yndiana nicht, 
als fie dort überfallen wurben. Wenn 
fi nicht Mittel und Wege finden, um 
bon den Behörden des Staates In— 
diana Erfah für den Schaben zu er- 
langen, den einige ihrer Werkzeuge ans 
gerichtet, werden möglichermeife die 
Herren Collins und Schuettler felber 
in die Zafche greifen müffen, und da3 
mwürbe ihnen jehr peinlich fein, nicht fo 
fehr wegen de8 Mammons, den fie 
herauszurüden hätten, al wegen ber 
Schadenfreude, welche ihr Verluſt her— 
vorrufen würde. 


Verlangen Gehaltsaufbeſſerung. 


Die 24 Inſpektoren vom ſtädtiſchen 
Bauamt haben an Kommiſſär Wil—⸗ 
liams gemeinſchaftlich das Erſuchen 


hinausgingen, ſagten Say und Sing gerichtet, er möge beim Stadtrath be— 


fürmorten, daß ihr Gehalt von $1380 
auf $1800 das Jahr aufgebeflert wer- 
den möge. Zahlreiche angejehene Ardhi- 
teften, jowie Gejhäftsleute und Yir- 
men, melde in jüngjter Zeit große 
Bauten haben aufführen lafjen oder 
folche noch im Gange haben, unterftüt- 
zen biefes Gefucdh, und Herr Williams 
wird dem Anfinnen entfprechen. That- 
fache ift, daß heutzutage die Bauin- 
fpettoren vielbejchäftigte Leute. find, 
und daß große Anforderungen an fie 
gejtellt werben. Ob alle jegigen Jnjpef- 
toren biefen Anjprüchen auch genügen, 
ift freilich eine andere Trage, zu ber 
jegigenGehaltsrate wird man aber nad 
Leuten mit den erforderlichen Yähig- 
feiten lange juchen fönnen. Als neulich 
eine Anftelungsprüfung für Bauin- 
fpeftoren ausgejchrieben wurde, mels 
beten jich dazu nur vier Bewerber. 
Die Prüfung ift infolgebeflen verfcho- 
ben worben. 
Gegen Raudfrevler. 
om ftädtifchen Keffelamt find ge- 
ftern mweitere elf Strafanträge gegen 
Parteien are worden, denen Ueber⸗ 
tretungen des Rauchverbotes zur Laſt 
gelegt werden. Die Anträge richten ſich 
gegen: F. E. Cohne, 107 Lale Sir. 
Louis Weber & Eo., 345 Clark Sir. 
Sears, Roebud & Co. Desplaines 
und Fulton Str.; George Yullen & 
Eo,, 15 Pine Str.; General Electric 
Eo., 46 Illinois Str.; Dearborn 
Dearborn Sir.; die 
des Midland Hotel, 167 
und die des Revere 
;.Towie 


* 2 


* 


2 


bie 


? 


EN e, 50 N. Elarf 
—* 


dent 1 


| 
I 
| 


lizenfen unter erfhwere Umftänden. 
Im Hei zensamt mar, mie 
ftet8 am Xage vor Weihnachten, bas 


Gefgäft geftern eim riefiges, und ber | 


Oberſchreiber Salmonſon mar froh, 
als jehlieglich die Schlußftunde fchlug 
und das legte Brautpaar fich entfernt 
hatte, denn faum vermochte er nod) die 
rechte Hand zu rühren. Knapp war er 
fort, al3 an die Thür geflopft wurde, 
aber nichts rührte fich. Ein Brautpaar 
ftand daver, „fie“ hatte fich, wie e3 ja 
bei den Schönen nicht felten fein fol, 
bei ber Toilette verjpätet, und fo ftand 
das Pärchen, welches heute Abend in 
den Eheſtand ſpringen wollte, denn 
ganz verzweifelt da. Wie es in dem la⸗ 
teiniſchen Sprichworte heißt, iſt es nun 
angenehm, im Unglück Genoſſen zu 
haben; ſo war es auch hier. Bald 
tauchte ein zweites Paar auf, und der 
Jammer begann von Neuem, nur ſtär—⸗ 
ker. Die männlichen Hälften verbiſſen 
ihren Ingrimm, denn ſie ſelbſt fühlten 
ſich rein von aller Schuld, aber die 
Schönen klagten, daß ſich die Balken 
bogen, und der Hausmeiſter mit zyni⸗ 
ſchem Lächeln aus der Ferne herlugte, 
denn er iſt verheirathet, ſehr ſogar, und 
er meinte zu einem Zuhörer, manche 
Leute könnten nicht früh genug 
Unglück kommen. Ein drittes, ein vier⸗ 
tes, ein fünftes Paar folgte. „Was 
wird nur Mama ſagen!“ klagte eine 
Schöne. „Und gerade auf Weihnachten 
wollten wir heirathen, es war mein 
Lieblingswunſch!“ fügte eine zweite 
hinzu. „Wir haben unſere Reiſekarten 
Ihon gefauft, und unverheirathet fün- 
nen wir dach nicht auf eine Hochzeit 
reife gehen,“ meinte eine dritte, und bei 
dem fühnen Gedanken erröthete fie hef- 
tig. Holland war in Noth, i bemahre, 
was gaben dieſe zehn unglüdlichen 
glücklichen jungen Menfchentinder um 
Holand, jie jelbjt waren in Noth. 

Schon berathichlaate man, was zu 
machen fei, da verftummte auf einmal 
Alles! Denn die Thür zum Lizengamt 
öffnete fih, und heraus fam der 
Countyfchreiber Olfen, der fich bei ei- 
ner Berechnung verfpätet hatte. Ym 
Nu erfaßte er die Sachlage. „Ya,“ 
meinte er, „Ordnung muß fein. Dien- 
ftag früh müffen Sie wiederfommen!“ 
Da trafen ihn aber aus jchönen Augen 
ſo herzerweichende flehende Blicke, daß 
er ſich der Größe ſeiner Grauſamkeit 
ſofort inne ward, und er meinte: „Na, 
denn mal 'rein, aber nie wieder thun! 
Das nächſte Mal früher kommen!“ 
Das verſprachen ſie denn auch in ihrer 
Glückſeligleit, und bald waren die Hei— 
rathsſcheine ausgefertigt. Herr Olſen 
it aber auch heute und morgen zu ins⸗ 
gefammt fünf Hochzeiten eingelaben. 
„Rein,“ fagte er jchlieklich, „zu Hoch- 
zeiten fomme ih aus Prinzip nicht, 
aber Kinder, wenn Yhr ’mal .Kind- 
taufe feiert. dann laßt e8 mich mwiffen.” 
Die lehten Worte verhalten aber unter 
dem „Gelrifch” verfchiebener _ junger 
Damen, .bann war der arge Spötter 
allein. 

Die fünf Pärchen find: 

Geo. Habenfeldt, Chicago Heights, 
25 Jahre alt; Dena Hillman, Chicago, 
22 Nahre. 

Benjamin %. Lynch, Lomell, Ind., 
24 Yahre alt; Pelfis E. Pryfe, Eol- 
far, I0., 21 Jahre, 

Orry A. Bell, Chicago, 21 Jahre 
alt; Ethel Perry, Chicago, 18 Jahre, 

Germande Grazia, Pittäburg, 31 
Sahre alt; Guifeppina Cerre, Chicago, 
17 Jahre. 

Frederick Miller, Chicago, 25 Jahre 
alt; Catherine Omens, Chicago, 283 
Sabre. 

—1+9  —— 
Aus gerauchert. 


Bewohner eines dreiſtöckigen Miethshauſes 
zur Flucht genöthigt. 

Im Erdgeſchoß des dreiſtöckigen 
Holzhauſes Nr. 98560 Avenue H, 
South Chicago, gerieth geſtern Abend 
gegen ſechs Uhr ein Kehrichthaufen in 
Brand. Das Feuer verurfachte ent: 
jeglichen Qualm, der da3 ganze Haus 
durchzog und die Bewohnet zu ſchleu⸗ 
niger Flucht nöthigte. Im Hauſe 
wohnen folgende Familien: S. VHen⸗ 
derſon, 1. Stock; Jacob Wright, 2. 
Stock, und Auguſt Leuconſtrom, 3. 
Stock. 
nachdem es etwa 8100 Schaden ange⸗ 
richtet hatte. C. W. Kraff iſt Eigenthü— 
mer des Gebäudes. 

Derurfachte Aufregung. 

In L. Robinſons Auktionsgeſchäft, 
Nr. 73 Clark Str., entftand geſtern 
Abend Feuer, welches zwar nur $50 
Schaden, aber beträchtliche Aufregung 
und eine furze Verfehräftauung ver: 
urſachte. Vor etwa bier ochen 
brannte e8 aud in dem Laden. Man 
muthmaßt, daß der geftrige Brand 

„durch eine Kreuzung elettrijher Drähte 
berurfacht wurbe. 
— u — 


Berlief tödtlich. 


Eugen Fyle, Lafahette, Ind. der. 


am 


ontag Abend in feinem Zimmer 
in ber Herberge Nr. 7 


Meit 47. Str. 


| von Zeuchtgas übermannt aufgefuns 
den murbe, ift geftern im Provident⸗ 


Hofpital geftorben. Er hatte irrihüms 
li das Gas angedreht. 


Zwei Jahre lang Erzemn, 


Scäredliche Leiden eines Meinen Mäd: 
a ng 
Sälafloie Räte 
der Mutter. 


in’z \ 


Das Teuer murbe gelöfcht, 


Conniyrath hat die Haushalte 7 
Vorlage ſchon augenommen. 


Bas fie enthalt. 


Einige Gehaltserhöhungen bemilligt.—Die 
einzelnen Poften für Gehälter und An» 
Ihaffungen. — Sterblicpkeitsftatiftit des 
Öefundheitsamtes. 


Der Countyrath hat in ber geftern 
bon ihm abgehaltenen Sonberfigung 
tafche Arbeit gemadt. Er Hat bie 
Haushaltsporlage, an welcher der Fi⸗ 
nanz⸗Ausſchuß der Körperſchaft zwei 
Wochen lang gearbeitet hat, und deren 
Inhalt in den Hauptzügen geſtern be— 
reits in der „Abendpoft“ mitgetheilt 
worden iſt, mit geringfügigen AÄen—⸗ 
derungen angenommen. Sonſt pflegte 
man über dieſe Votlage, die in der Re— 
gel erſt im Januar eingeoracht wurde, 
Wochen lang zu debattiren. 


Die gemachten Bewilligungen. 


Die zu erwartenden Einkünfte wer- 
den vom Finanzausfhuß auf $10,- 
942,973.13 veranfchlagt. Die Vorlage 
bertheilt diefe Summe auf die einzel- 
nen Fonds, mie folgt: 


Verzinjung und Ubschlung bon Schulden $975,360.63 
Steuerrabatte und =Arrthüümer 617,635.17 
Daufonds für das neue Countpgebätbe. „5,122,44.50 
Laufende Verbindlichtetten, .die am 1. 

Dez. 105 noch zu begleichen mwaren.. 198,360.15 
Umfhreibung der Grundblicher 11,727.36 
Gehälter 2,237,460.22 
Anihaffungen 691,800.00 
ET ee 2 229,800.0) 
chen -Ochüeen 20 000. 00 
VE Se anna anna 170,000.00 
Bezahlung von WRichtern f 
Baufonds 
Verzinſung zeitweiliger 
Undordergefeh 


Darlehen 
ene Ausgaben 


810,942,973.13 

Die Bemwilligungen für Gehälter 

und Unfhhaffungen find für die einzel- 
nen Abtheilungen folgende: 

Anichafs 

Gehälter,  fungen, 

$210,000 

22,00) 

09 


Zufammen 


County⸗Hoſpi tal 

Anftalten in Dunning 

Gem — 
AbftrattsAbtheilung anne. 4 
Torrens-Abtheilung 
Staatdanwaltihaft 9,000 
1,29) 
12,009 
12,500 


Sounty- arglei 
ar 2,000 


Sherifftsamt 


fängn 
Verwaltung de3 Kriminal: 
gerihts:&ebäubes 
Verwaltung fonftiger Amts: 
totale 


8 33323233335 


“8 
5 


a 


233 


Belöftigung von Gefangenen 35 
Steuerrevifions=- Behörde ..... 
Steuereinihägungs-Behörde .... 
Gountyrat 
County: Rimmerei zussonunıne 
Eountpgericht 


5358 
823 3 


— 


> 
De 
© 


Superiorg 
Nahlaii 
Krimina 


5 83383: 
3 8333333338 
Sa3gs33 


— 
33333 


en HR 
&3 33 


Wahltommiſſion 
ivildienſt⸗Kommiſſion 
chulſuper intendentur ...... 0.0 

Erflärende Bemerkungen © 


Der Präſident des Countyra hes 


Herr Brundage, machte zu einzelnen 


Poſten erklärende Bemerkungen. Er 
jagt, die Bewilligung für Gehälter ſei 
im Ganzen nur um wenig höher, «ala 
im vorigen Jahre. Verfchiebenen An- 
geftellten in Dunning habe man . bie 
Bezüge aufbeflern müffen, ebenfo ve» 
nen in ber Abftraft-Abtheilung dbe& 
Grundbuchamtes, mo man fonft feine 
tüchtigen Arbeitsfräfte würbe halten. 
fönnen. Auch in der Torrend-Abihei- 
lung  fet die Ausgabe - für Gehälter 
größer, meil die Zahl der Angejtellten 
vermehrt werben müffe. Die Anftel- 
lung bezahlter Auffihtsbeamten beim 
Jugendgericht, geſezlich vorgeſchrieben, 
bilde einen ganz neuen Poſten. Die 
Ausgaben für Richtergehälter würden 
ſich um 812,000 höher ftellen, als im 
porigen Jahre, weil jet ſämmiliche 
Richter zu $10,000 Yahresgehalt ber 
rechtigt feien. Dem. Sthatsanmalt 
habe die Anftellung etne3 meiteren Ge» 
bilfen, mit $3500 Jahreögehalt, zuges 
ftanden werben müfjen. — Einen gro. 
hen neuen Ausgabe-Poften bilde ber 
bon $25,000, welche an bie Stabt zu 
zahlen fein werben für die Belöftigung 
von Staatögefangenen im ftäbtifchen 
Arbeitshaufe vom Jahre 1902 an bis 
Ende nädhften Jahres. 


Die Todten der Moche. 


Nach dem Ausmweife bed Geſund⸗ 
heit3amtes hat fich die Zahl der Sters' 
befälle in ber vorigen Woche nur um 
wenig höher geftellt, al3 in der vorher: 
gegangenen; im Wergleidh mit ber ent« 
Iprechenden Woche vorigen Jahres iſt 
eine Abnahme um 52 zu verzeichnen. 
Der große Unterſchied zwiſchen der 


dies jahrigen und der vorjährigen Ver⸗ 


luſtliſie entfällt hauptſüchlich auf die 


Aubriten „Qungenentzünbung“ unb. 
„Krebs“. Die Zahl ber in vergangener 
Moche durch Scharladhfieber verurfadh-: 
F — 5 ſich nicht hoch 
größer, a geraumer Zeit 
gemejen; die Rubrik „Diphtherie* meift 
dagegen eine gg © in der Zahl i 
Sterbefälle auf. Sm Allgemeinen tft‘ 
man im Gejunbheitamt mit dem 
fentlichen Gefunbheitsguftand fe 
frieben. Die nachjftehenbe bergle 
Tabelle zeigt, daß man. bazu alle 
face hat: Er 
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 Rokalberiht. 
heuorflehende bergnügungen. 


— — 


Heute und demnächſt ſtattfindende 
Verguügungen. 


Weihnacht in den Vereinen. 


Schanturnen und Kinderbefcheerung bei 
Turnern. —Weihnachtsball der Kieder.ü' 
Dorwärts.—Seier in anderen Dereineit. — 


n 
el 


Anaekündigte Sylvefterfeite. 


Der erſte deutſche Spiritualiſten— 
Verein der Weſtſeite feiert das 
Weihnachtsfeſt heute Abend in Gar— 
telmans Halle, Ecke 13. Straße und 
Aſhland Adenue. Auf dem Progcamm 
des Feſtes, das zugleich das elfte Stif— 
tungsfeſt des Vereins iſt, ſteht eine Reihe 
miſitaliſcher und deklamatoriſcher Vorträge, 
Reden und geiſtiger Botſchaften. Am Abend 
finden ebenfalls ernſte und komiſche Vorträge 
ſowie Tanz ſtatt. Der Anfang iſt auf 2 Uhr 
Nachmittags angeſetzt, Eintrittstarten koſten 
im Vorvertauf 15, an der Kaffe 25 Cents. 

Der Turnperein Vorwärts gibt 
fein Weihnachtsfeft am morgigen Montag 
in der Borwärts = Turnhalle, 1168 W. 12. 
Eir. Befcheerung für die Kinder und Schaus 
turren find zwei Hauptuummtern auf dem 
Programm des Abends, der jicd ohne Zweifel 
zu einer echt deutſchen, turneriſch⸗gemüthli⸗ 
hen Feier geſtalten wird. Was zur Erhö— 
hung der Feſtfreude und zurunterhaltung der 
Anweſenden nur irgend gethan werden daunn, 
iſt ſeitens des Feſtausſchuſſes vorbereitet 
worden, und Jeder, der dieſes Feſt beſuchen 
will, kann ſicher ſein, daß er das Weihnachts-— 
feſt nirgends beſſer beſchließen kann als durch 
einen Beſuch bei den Vorwärts-Turnern. 
Der Beginn iſt auf acht Uhr feſtgeſetzt; Ein— 
trittstarten foften im Vorverfauf 25 Cents, 
an der Kajle 35 Eents. 

Ginen Weihnahtsball' mit Berloojung 
gibt die Siedertafel Bormwärtd 
an Abend des Meihnachtätages, am mor= 
gigew Montag, in  Vondorfs Halle, 
North Ave. und Halited Str. Daß. der 
Abend ein Höchft: vergnügungsreicher für 
Groß und Klein, Alt und Jung werden 
und den Charakter einer echt deutjchen Weih- 
nachtsfeftlichfeit tragen. wird, dafür birgt 
der Name des feitgebenden Vereins, der ein 
tüchtiges Komite mit den Vorbereitungen 
beaufiragt hat. Zur TIheilnahme an Der 
Berloofung— darauf ift bejonders zu achten 
—berechtigen nur jolhe Ginlaßfarten, Die, 
das Stüd zu 25 Ets., vorher gelauft worden 
find. Gintrittsfarten, die anı-eitabend an 
der Safie gefauft werden, ift fein 2oos bei: 
gefügt, und außerdem foften Sie 50 Cents. 
Wer -aljo das vielverjprechende Feſt beſuchen 
will, thue fich bei Zeiten nach Gintrittsfars 
ten um. Der Beginn des Teftes ift auf 7 
Uhr feflgejett. 

Das große Meihnahts = Schauturnen des 
Aurora = Turnpdereinö, verbunden 
mit Schüler = Bejcheerung und Ball, findet 
am morgigen Montag in Schönhofen's 
Halle, Milwaufee und Afhland Ape., ftatt. 
Der Verein hat es jich angelegen jein fajjen, 
jeden Theil Diejes Feites jo unterhaltend als 
möglich zu geitalten, und ftellt allen Theil— 
nehmern ein fchönes MWeihnachtsvergnügen in 
Ausficht. Für- das Schauturnen ift ein in 
terejjantes Programm aufgeftellt, den Schit: 
fern wird eine hübjche Beicheerung bereitet 
iverden, und ein gemüthlicher Ball wird das 
hübjche Teit zum Abjchluß bringen. Der An- 
fang ift auf vier Uhr Nachmittags anges 
jet; Eintrittsfarten often im Borverfauf 
25 Gt3., ari der Kajje 35 Et2. 

Der Zentral» Zurnderein ver: 
anftaltet, wie alljährlih, den Turnjhiülern 
und 2Sthälevinnen in feiner Halle, 1103— 
1115 Milwaufee Ave., eine Weihnachts-Be- 
jceerung, und zwar am morgigen Montag, 
Der’ Beicheerung tvird ein Schauturnen der 
Kıtaben=, Mädchen, Männer: und Dametı: 
Haffe vorangehen, und ein fröhlicher Ball 
wird ihr folgen. An Unterhaltung wird es 
fomit nicht fehlen, und der Ausſchuß wird 
. Fich freuen, recht viele Freunde an dem 
Abend in der Halle begrüßen zu fünnen. 
Mitglieder des Vereins haben freien „us 
tritt, Nichtmitglieder zahlen im Vorverkauf 
25, .an der KHafjie 35 Cents. Das Teft be= 
ginnt um 7 lihr Abends. 

Der öfterreihiih-rungarifche Verein S u e: 
pia feiert WMeihnadten am morgigen 
Montag in der Wrbeiterhalle, 368 WR. :12. 
Str, Eine Theatervorjtellung, bei. der „No: 
chen Bäjel“, Pofje in 1 Akt, unter der Xei: 
tung. von Herrn Robert Hepner zur Auf: 
führung gelangt, und Ball find mit der eine 
recht gemüthliche Unterhaltung verjprechen= 
den Feier verbunden. Dieje beginnt um 3 
Uhr Nahmitiags und wird von den Herren 
Peter Engft, Conrad Lärm, Stoffel Laflin 
und Michael Xippeth geleitet. 
foftet 25 Genis . 

Santa Claus, der weißbärtige Liebling 
der Kinderwelt, wird am morgigen Won 
tag Abend beim Shwabenperein in 
der Norpfeite- Turnhalle eintehren und die 
Kinder der Mitglieder mit jeinen Gaben er: 
freuen. Su 
tungsvollen 


Mienen und 


fiber Speijejaal marjdiren, um, nad Al— 
terstlajien abgetheilt, den Rückmarſch in die 
obere Holle anzutreten. Naeh der Bejchee: 
rung werden im Weinzimmer Kaffee, Kuchen 
und belegte Bröichen gereicht. Das Felt be: 
ginnt un 7 Uhr. 

Ier Deutih = Amerilarijde 
Naruraliften= Verein von Chicago 
beranftaltet morgen in der Schiller: Halle, GO1 
Melt Str., eine große Weihnachtsfeier und 
Beicheerung, verbunden mit Bitherkongert 
und Pal. Für die Unterhaltung der GBäfte 
it Durch ein umfangreiches und interejiantes 
Vrogrammı bejtens gejorgt. Der Anfang des 
freftes -ift auf 3 Uhr Nachmittags feftgejegt, 
der Eintrittspreis auf 25 Gents. 

Dat Programm, wat von den Friß 
Reiter = Kajinn für de morgige 
Wienadhisfier arrangirt is, iS anners, a8 
de gewöhnlichen. Um de Mutting in Hus 
den Trubel mit dar Sten to jparen, ward 
bi Tier anföngen. De Platt: 
dütſchen hebben nämlich de geſunne 
SD, Dat, wenn man jid amifiren till, 
biit mit dat Gten anfangt, un dem jid dat 
UAnner: jo nal; und nah von jülds entwidelt, 
bortenglich, wenn man gaut eten hat. Inner 
den Mitgleedern un den inladenen Gäften 
fünd grote Talente, de en Gejellichaft jchon 
up't Beite unnerhollen fünnen, un wenn dat 
Altens erledigt is, Danıı werd of noch en 
paar Stunn danzt. Klod 7 ward dat Eten 
up-den Diih-jien in de Lincoln Mafonic 
Hall, Ede N. Clark un Genter Str., un er: 
wartet, dat de Mitgleeder mit ühr Damens, 
forwie de infadenen yruend mit gaudenAppe- 
tit un Humor An’n Plab fie® ward. Unner 
de inladenen Säfte fünd: Richter Kerften, 8. 
Molff, Dr. Kochler, Auftus Goosmann; K. 
 Buhmann, U. Peters, E.. Yanjen, U. Smd- 
macher, %. und 8. Labahn und Fr. Spreyne, 
"pon denen de meeften jchon tofeggt hebben. 

Der Beethoven GemijhteChor 
wird in Albert Kerns Halle, 334 Oft North 
‘ Mlpe., am kommenden Dienftag, Abends, 
eine Weihnachtsbejcheerrung und Verlooſung, 


damit de 


& serbunden ‚mit Tanzfränzchen, veranftalteır, 
> Das aus dem Vercinspräjidenten Herrn Dr. 


54 BD, Moeller und den Damen HoU, Ka: 
- tharina Sale und Emilie Bohing beftehende 
rührige Komite trägt für die nöthigen Bor- 
bereitungen Sorge und wird jedenfalls ein 
nußreiches Frei für Groß und Klein zu 
Erande bringen. Der Berein hält feine Ge: 
sftunden jeden Dienftag in genannter 

alfe ab, geiangliebenbe Damen und Herren 
werden bis zum 1. Iamitar unentgeltlich auf: 


an nern ga 


Der Eintritt | 


feftlihem Zuge, mit eriwarsz | 
hochklopfenden 
Herzchen werden die Kleinen durch die Halle 
bis nach dem im unteren Stockwert befind- 


vorüber iſt, wird flott werben. Bei 


ger wird dieje Weihnachtsfeier, die joaufagen! 
im, allerdings . ziemlich großen, Familien- 
freije ftattfindet, fic) ziveifellos Hu einer 
Duelle herzlicher Freude für Groß amd 
Klein geftalten, Nur Inhaber bon Ein: 
ladungstarten haben Zutritt, an der Kaffe: 
find 50 Cents Eintrittsgeld, einjhließlich der 
Garderobe, zu zahlen. Kinder haben freien 
Einlaß. 

Eine Weihnachtsfeier, verbunden mit Vers 
looſung und Ball, veranſtaltet am kommen⸗ 
den Sonntag die Vergnügungs— 
Sektion des Deutſchen Krieger 
vereins von Chicago in Yondorfs Halle, 
North Ave. und Halſted Str. Die 


Weiſe vorbereitet, die allen Beſuchern, Er⸗ 
wachſenen wie Kindern, ein ſchönes Vergnü⸗ 
gen verheißt. An alle anweſenden Kinder, 
die bis zum Alter von 12 Jahren freien Ein— 
tritt haben, werden Geſchenke vertheilt wer—⸗ 
den, und jede Eintrittskarte berechtigt zur 
Theilnahme an der Verlooſung. Die Ein— 
trittskarten koſten 25 Cents im Vorverkauf 
und 50 Cents an der Kaſſe. Das Feſt be— 
ginnt um zwei Uhr Nachmittags. 

Weihnachten und Neujahr zugleich feiert 
der TZurndereinXincoln am Sontt: 
tag, dem 31. Dez., mit einer großen Weih- 
nachtsbejcheerung für die Turnidüler und 
einem Spivefterball in derZincoln- Turnhalle, 
Tas Teit beginnt Abends 8 Uhr, ed ift als 
gemüthliche Familien = Zufanımentunft der 
Mitglieder und Freunde des Wereins “mit 
ihren Damen und Kindern gedacht, und der 
Verein trägt durch umfajiende Mahnahmen 
Sorge, dak diefe Idee jo erfolgreich wie ir- 
gend möglich durchgeführt wird, damit alle 
Unmwejenden, Groß und Klein, Al und 
Jung, jich Herzlich amüjiren und das nene 
Sahr in froher Gefelligfeit antreten fünnen. 
Der Eintrittspreis ift auf 25 Gent feftges 
ſetzt. 

In Yondorfs Halle, North Ave. und Hal— 
ſted Str., gibt der Deutſche Frauen-— 
verein Victoria am Samſtag, dem 6. 
Januar, einen großen Preis-Maskenball, füt 
welchen der aus den Damen Henriette Kies 
derien, Präjidentin; Amalie Schaefer, Vor: 
figende; Emma Garften, Sekretärin, Carrie 
Weder, Schatmeifterin; Henriette Neujon 
und Anna Huber beftehende Ausihuß jchon 
jegt Die umfajjendften Borbereitungen 
trifft. Der Berein hat heuer davon abgeje= 
hen, Gruppenpreije auszujegen, aud jind die 
Iheidnehmer gehalten, nicht in der Masfe 
von Sträflingen, Bergleuten oder „Tranıpa“ 
zu erjcheinen. Die Anzahl der Preije für 
Einzelmasten ift heuer eine größere und die 
Preiſe jelbft jind werthooller als je, jo daß 
es ji für jeden Theilnchmer lohnen wird, 
bejondere Anftrengungen hinfichtlich der von 
ihm zu mwählenden Mastentracht zu machen. 
Der Eintrittspreis ift auf 25 Cents die Ber: 
fon feitgeiekt. 

Ihren fünften 
gibt die Bavaria 
Trden der Hermanns- 
ftag, dem 6. Januar, 
Sedgwid Str. und North Ave. 
Veronika Koch (Präjidentin), Barbara Wind- 
biel (Worfigende), Minna Beder (Sefretä- 
rin), Marie Weisbeder (Schagmeifterin), 
Gertrud Delwo und Marie Stift haben die 
Vorbereitungen im Händen und ftellen Den 
Bejucher ein präctiges Mastenvergnügen 
in Ausficht. Eine Anzahl jchöner Preife 
ift ausgejegt, Doc) werden keine Gruppen— 
preije und feine WPreije für „Xramp*=, 
Sträflings: - und Bergmannsmasfen zur 
Vertheilung gelangen. Gintrittäfarten Jo— 
ften 25 Gent3. 


| 
| 
| 
| Die Vorbereitungen zu dem am Id. Jan. 
I 


großen Preis-Mastenball 
Loge Nr. 11 vom 
Schweitern am Sam: 
in Müllers Halle an 
Die Damen 


im SKolifeum-Anner ftattfindenden Winters 
feft nebft öffentlicher Beamten = Inftallivung 
des Deutjhen Ordens Harugari 
nehmen jchnellen Fortgang. Nac ihnen zu 
urtheilen wird diejes Feit eines der größten 
werden, welche der Orden jemals abgehalten 
hat. Sämmtliche Xogen, bis auf drei, haben 
bereits. ihre Betheiligung "angemeldet, umd 
Sroß:Barde Georg H. Gebauer von Buffals, 
N-9., hat auf einevan ihn ergangene-Finz 
iadung, Die Feitrede zu halten, eine Zufagen: 
de Antwort ertheilt. Die Beamten der Logen 
von Chicago und YUmgegend werden bei. dem 
eit öffentlich feierlich in ihre Aenter einge: 
jet werden; ein großartiges Fyeitprogramın 
it aufgeftellt, und in den Kreifen der ha- 
rugari wird dem Greigniß mit hochgejpann= 
ten Erivartungen entgegengejehen. 


Seinen zweiten großen jährlichen Preis— 
Mastenball gibt am Sämftag, dem 20. Jan, 
der Lejjing Frauenderein in-der 
Atlas:Halle, 34 Emma Str. Das Stomite, 
beftehend aus den Damen Maria Rofe, Pra: 
jidentin; Barbara Hanfel, Anna Gräf, So: 
phia Meyer, Suſie Kieslich, A. Lankowsky 
und Maggie Hall, trifft bereits großartige 


Anſtalten, um dieſes Maskenfeſt zu einem 


der glanzvollſten der Saiſon zu machen, da— 
mit es ſich allen übrigen Feſtlichkeiten dieſer 
Für 


Art würdig zur Seite ſtellen kann. 
wird 


Unterhaltung der Theilnehmer 
alles Erforderliche auf's Beſte vorbereitet 
werden, und durch eine Anzahl hübſchet 
Preiſe werden die Gäſte angeſpornt werden, 
einander in Bezug auf Glanz und Origma— 
lität der Koſtüme zu überbieten. Der Ball 
beginnt um neun Uhr, Eintrittskarten koſten 
25 Cents die Perſon. 

— — — — — 


Leicht verletzt. 


W. H. Bucker, Nr. 2300 Dearborn 
Str., verunglückte geſtern, als er an 
Madiſon Str. und Wabaſh Ave. auf 
das Trittbrett eines Kabelbahnwagens 
zu ſpringen verſuchte. Er fiel auf das 
Pflaſter und verletzte ſich die linke 
Seite, war aber im Stande, ſich ohne 
fremde Hilfe nach Hauſe zu begeben. 

— r — — — 


die 


Noch nicht geländet. 


Frau A. B. Roſenberger, die in ſeinen 
Fluthen freiwillig ihren Tod geſucht 
hat, noch nicht wieder herausgegeben. 
Die Polizei der Bezirkswache an Chi: 
cago Ave. wird, ſobald die Witterung 
dies geſtattet, mit der Suche nach der 
Leiche fortfahren. 
lee 
Glitt aus. 


| 
| Der See hat die Leiche der beiagten 


Beim Verfuche, einen in Yahrt be> 
findlichen Kabelbahnzug der Gtate 


Str.-Linte zu erklimmen, glitt gejtern | 


| 

Nahmittag Rod MeRomain, Nr. 
2126 Armiour pe., aus, fiel und er= 
| litt Verlegungen am Rüden. Er. be: 
findet fich in jeiner Wohnung in ärzt- 
| licher Behandlung. 


Kopfweh. 


„Mein Bater litt feit 25 Jahren an Migräne 
und fand feine Linderung, bis er Ihre Casdca- 
ret3 nahın. Eeit- er Cascarets nimmt, hatte er 
bas NKopfweb nicht mebr. Sie beilten ibn ball 


N n zu beräffentlis 
— 1120 Reflner „ 


Best for 
The Bowels 


Halt  . Beler 
wird don einem tüchtigen Komite ii einer: 


tanzt werben, 
der befannten Gemüthlichteit der Hambuts | 


Was Anna Foley mit ihrem Gat- 
ten erlebt haben will. 


©heleute als PBarteigänger. 


Jakob Sry von jeiner Gattin befchuldigt, 
den Derfuch gemacht zu haben, fie zu er: 
morden.—Schaufpielerftolz in der Ehe. — 
Sie pflegte feine Tante, ihn hegten Andere. 


Yrau Anna ©. Foley leitete geftern 
im Superiorgericht ein Verfahren zur 


Löfung ihrer Ehe mit Thomas 2. | 


Foley, einem Advokaten, ein. Als 
Grund führt ſie wiederholte Mißhand— 
lung an. Die Frau war, der Klage— 
ſchrift zufolge, vor ihrerVerheirathung 
Maſchinenſchreiberin Foleys und ar— 


fh um Verletzungen handelte, ein 
Fach, mit dem ſich Foley ausſchließlich 
und mit ſolchem Erfolge beſchäftigen 
ſoll, daß er eine jährliche Einnahme 
von 87500 daraus erzielt. 


| 
| 


Für ihre | 


Mitarbeiterfchaft hatte er der Klägerin | 


angeblih ein Drittel 
| beriptochen, doch will fie ihren Antheil 
| in der lebten Zeit vor der Hochzeit, am 
20. Mai 1905, nicht erhalten haben. 
Außerdem gab fie dent Gatten ihr müt- 
terliches Erbtheil, etmas über $6000, 
: und eine Diamantnadel im Werihe von 


der Gebühren | 


ir 


Wilfon Hat, | "Me WM 
Richter Mad 


d 
wenn ihre nor Richter Gary geftern 
auf dem Zeugenftande gemachten An= 
gaben auf Wahrheit beruhen, von ih- 
‚rem Gatten, E. 2. Wilfon, fchmwarzen 
Unbanf dafür geerntet, baß fie feine 
alte Tante auf ihrem Sterbebett pfleg- 
te. Al3 Frau Wilfon nad) dem Ableben 
der alten Iante am 1. Auguijt diefes 
Sahres heimfam, vernahm fie zu ihrem 
Entfeten, daß ihr Gatte in der Ziwi- 
Tchenzeit Troft gejuht habe in*ben 
Armen anderer Huldinnen. Sie trennte 
fich fofort von ihm. Der Richter behielt 
fich die Entfcheidung über den Schei- 
dungzantrag der frau bor. Das Paar 
hatte im Jahre 1896 aeheirathet. Auch 
über das Scheidungsgefuch vonSophia 
Granath, melde ihren Charles heute 
bor drei Jahren geheirathet hatte und 
im Juli des nächjten Jahres angeblich 
von ihm verlaffen wurde, wird ter 


; Richter fpäter feine Entjcheidung ab» 


beitete für ihn Fälle auf, in benen e& | geben. 


=— — —— 


Sehr ſchmeichelhafſt. 


Das Urtheil von Prof. von Noorden über 
die biefire medizinifhe Ge’ellfcaft. 
Im legten Oktober meilte befannt- 


lich der berühmte deutjche Profeffor 
Karl von Noorden ala Gaft der hieji- 


ı gen mebizinifchen Gefellichaft einige 
' Zage bier. Er faßt den Gefammt- 
; eindrud, den er über diefen Verband 
; gewonnen, in einem in ber Frankfur- 
‚ter Zeitung veröffentlichten Artikel in 


folgender jchmeichelhafter Weife 


5600. Die Frau fordert nun von dem | 


Beklagten auch Abrechnung, jomwie die 
Zurüdgabe ihres Erbtheild und der 


| Chicagos hat etwa 180 Mitglieder. 


ı Nabel. Tyoley fol fich gemweigert haben, 


diefem Anfinnen ftattzugeben. Am 8. 
Juni, alſo furz nach der Hochzeit, hat 
| ber Beklagte feine Frau angeblich ge= 
| ichlagen, ferner am 2. Juli, und am 
8. Auguft foll er fie in der Stadt New 
York mittellos haben fiten laffen, fo 
| daß fie nicht einmal nach Chicago zu= 
rüdfehren fonnte. Die Frau hat au 
auf Nähraeld angetragen. Während 
ı feines Zufammenlebens mohnte das 
Paar. 1235 Michigan Abe. 


Bie McKinley, bie B yan! 


Die Präfidentenmahl des Jahres 
1900 ift Schuld an dem ehelichen Zer- 
mürfniß der Eheleute Henry und 
Emily Huesgend. Der Mann tft ein 
Mafchinift in Dienften der Wabafh- 
Bahn. Das Paar war am Wahltage 
jenes Nahres Inapp 2 Yahre verheira- 
thet. Die Frau fhwärmte damals für 
den Mann „mit der Dornenfrone”, 
und der Mann für den fonjervativen 
Sohn des Bräfidentenftaates Ohio, 
Als nun MeKinleys Ermählung ficher 
mar, da warf Frau Emily aus Nerger 
dem Gemahl ein Gla3 mit folder 
Wucht an den Kopf, daß Huesgens 
noch gejtern die Narbe Richter Gibbons 
zu zeigen vermochte, nachdem er ihm in 
obiger Darfteluna den Beginn feiner 
ehelichen Leidenzzeit erzählt hatte, aus 


| 


ber ihn ber Richter durch Scheidungs= | 


fpruch befreien follte. Huesgens Tcdhil- 
berie dann den emigen Zanf, ben er 
feit jenem Vorfall mit feiner 
hatte; fchließlich Hat fie ihm angeblich 
das Haus verboten. Am. Weihnadht3- 
abend fehrte er aber mit Geſchenken für 
die rau und den Kleinen Sohn zurüd, 
e3 erfolgte eine Verfühnung, doch bald 
war der Unfrieve wieder da, und im 
legten September erfolgte abermals 
eine Trennung der ‚Eheleute. Frau 
Huesgens hatte auf;die Scheidungs- 


nicht zu der Verhandlung geitern einge- 
funden, und daher beiwilligte der Rich- 
ter das Gefuch des Gatten. 


Des Mordverfuchs bezichtiat. 


Yafob Fry wurde von feiner Gattin 
Sohanna gelegentlich der Verhandlung 
der von ihr eingereichten - Scheidung3- 
lage vor Richter Walter gejtern des 
Verjuchs bezichtigt, fie mittels Leucht- 
gajes umzubringen.- „Jatob und ich 
hatten uns faft mährend des ganzen 
ehelichen Zufammenleben3 geftritten. 
| Eines Abends ebenfalls. In der darauf 
| folgenden Nacht wachte ich auf; das 
| fült. Sch taumelte nach dem Zimmer 
| meines Gatten, und er geitand, daf; er 

das Gas angedreht hatte. Unfere bei- 


: den Slinder hatte er vorher aus ihrem | 


Bett nach feinem - Zimmer gebracht.“ 

Alfo flagte die Frau den Gatten auf 

dem Seugenitande an. Bei einer ande- 

ren Gelegenheit fol Fry feiner Frau 

gedroht haben, er werde fie erfchießen. 
i „Nachdem er fich entfernt hatte, um 
einen Revolver zu borgen, lief ich nach 
der Wohnung meiner Mutter“, fuhr 
bie rau fort; „unterwegs begegnete 
ich Jakob. Er hatte ven Revolver in 
der Hand, ich lief aber ind Haus ver 
Mutter, und fehlug ihm die Thür vor 
ber Nafe zu.“ 

„Was mar die Veranlaffung zur 
Trennung?“ fragte der Richter nun. 

„Is ah ihn in Gefelfhaft einer 
andern Frau. Ych machte ihm deshalb 
Vorwürfe, und er antwortete nur, daß 
er mit mir nicht zufammenleben werde, 
enn er nicht thun und -laffen fünre, 
mas er wolle. Da® war im September 
1904." 


Das Baar hatte am 16. Juli 1 1 
geheiratet. 


War ihm nicht ebenbürtia! 


Der Schaufpieler Chatron E. Mor- 
ton gab gelegentlich der Verhandlung 
über feinen Sceidungsantrag vor 
Richter Gary geftern unter Anderem 
an, daß feine Frau ihm als Bühnen 
fünftlerin nicht ebenbürtiq fei, und daß 
dies einer der Gründe bes ehelichen 

Zerwürfniſſes war. 
IFch heirathete Trennie“, ſagte 
Morton, „am 15. Februar 1898. Gie 


.| gehörte meiner Schaufpielertruppe an.“ 
«}ehe Ipielte Salat mer 


zu⸗ 
ſammen: 


„Die Deutſche Medizinifche ee 
k Sie 
erft wenige Jahre alt; es hat große Mühe 
gekoſtet, inmitten der vielen divergirenden 


Intereſſen ı r Riejenftadt — an Bodenfläche 
etwa fünf Mal jo groß wie Berlin — die 


| 


\ 


Gejelljhaft zu Stande zu bringen. Finmol 
gegründet, hat fie jich aber den Mitgliedern 
als eine fejte Burg für gemeinjame \nterei: 
jen, für regen wijjenjchaftlichen Austaujc 
und für gejelligen Zufammenjchluß eriwiejen. 
Ter ftetS neue Nachichub von Werzten aus, 
Teutichland, Defterreid und aus’ der 
Schweiz fichert daS Beftehen der Gejellichaft 
auc für die ferne Zukunft. Ich habe das 
feite und zielbeiwußte Yseithalten an deuticher 


| Sitte und Art an feiner anderen Stelle Ame- 
| tifas jo ausgeiprochen gefunden,‘ wie gerade 


ı 
i 
| 


in diejer Gejellichaft.e Ich fand Dort eine 
gleich liebenstwürdige wie glänzende Aufnah- 
me, Wir hatten uns in Chicago vom erjten 
bis zum legten Augenblid des, viertägigen 
Aufenthalts als offizielle@äfte der&ejelljchaft 


| zu betrachten. In dem altberühmten Audito— 
ı rium AnnerHotel hatte uns die Gaftfreund- 


ſchaft 


der Mediziniſchen Geſellſchaft eine 


wahrhaft fürſtliche Wohnung zur Verfügung 


geſtellt. 
Vorträge, für Frühſtücke 


Emily | 


flage des Gatten geantwortet, fich aber | 


Schlafzimmer war mit Leuchtgas ge- | 


Für Bejuhe und Empfänge, für 
und Diners, für 
ı Ubendunterhaltungen und andere FFeitlichkei= 
| ten, für Bejihtigung von Krantenanftalten 
| und anderen tiljenjchaftlihen Anftituten, 
für die Theilmahme an Hinifchen Vorlejun-: 
gen, für Rundfahrten in Stadt und 
Umgebung mit Wagen oder Wutomo: 
‚bil war ein Programm entworfen, 
| das troß jeiner Neichhaltigfeit doch in lies 
benswürdiger Weije darauf Bedaht nahm, 
ı die Säfte nicht zu ermüden. Iın Anjchluß 
an meinen Vortrag hatte die Gejellichaft ein 
| glänzendes Abendfeft arrangirr, für das jich 
die Räume des Germania=ftlubhaufes, eines 
der ;fhönften und  weitläufigiten Klubhäufer 
Ameritas, gaftlich geöffnet hatten. Ach traf 
dort, auch, den deutjchen Konjul Wever, der 
fich um“ die Einrichtung des Profejforen: 
— große Verdienſte erworben hat. 
Auch der erſte von der deutſchen Regierung 
nach Amerita offiziell zu Vorträgen herüber 
geſandte Profeſſor Oncken (aus Berlin) war 
anweſend; er konnte nicht genug die freund— 
liche Aufnahme rühmen, die er in Chicago 
gefunden hatte.“ 
— — —— — 


Lebensgefährlich verunglückt. 


Wellington B. Forſyth von einem Zuge 
überfahren. 

Wellington B. Forſyth, 50 Jahre 

alt, 314 52. Str., Mitglied der 

Produktenbörſe, deſſen Geſchäftsraum 


ſich im Gebäude der Poſtal Telegraph 


Co., Van Buren und LaSalle Straße, 
befindet, wartete geſternAbend auf dem 
Bahnhof in der Van Buren Straße 
auf einen Zug der Illinois Zentral— 
bahn. Er trug mehrere Packete und 
trat, als der Zug heranrollte, an die 
Kante der Plattform. Im Gedränge 
von Anderen angeſtoßen, verlor er den 
Halt und fiel unter die Räder, die 
ihm das rechte Bein abtrennten und 
| die rechte Hand zerquetichten. Der 
Verunglüdte wurde in’3 . St. Lufas- 
| Hofpital gebradt, Er fchmwebt in Le- 
| bensgefahr. 
An der Halfted Str.:Brüde wurde 
| geitern Abend von der Polizei die Lei- 
che eines etwa 60 Jahre alten Mannes 
gelandet und in LZubolphs  Beitat- 
tungggefchäft, 867 Milmdufee XUpe., 
' gebracht. Die Leiche hat fchon meh- 
tere Wochen im Wafler gelegen. 
—— > 1 — 


Schnöder Undant. 


Joſeph Do'a prügelt ſeine bejahrten Pflege: 
eltern. 

Joſeph Doia, 10,069 Indianapolis 
Ave. in South Chicago, vergalt ge— 
ſtern ſeinen Pflegeeltern, A. J. Taylor 
und Frau, die ihn vor zwölf Jahren 
an Kindesftatt annahmen, ihre Wohl- 
thaten mit Schlägen, nachdem er einen 
Streit mit ihnen vom Zaune gebrochen 
hatte. Nachdem er das bejahrte Ehe- 
paar ſchwer mißhandelt hatte, fam fein 
Bruder Tony dazu, der ihm heftige 
Vorwürfe über feine Handlungsmeije 
machte, worauf ein Handgemenge zivi= 
fhen Beiden entjtand. Der Lärm lodte 
einen vorübergehenben Boliziften an, 
ber beide Brüder in Haft nahm. Jofeph 
Doia ift 31 Jahre alt. 

Ueberfahren. 


An 94. Str. und Commercial Ave. 


wurde geſtern Abend der 2ljährige ! 


James Bernas, Nr. 591 105. Str., 
von einem Poſtzuge der Lake Shore & 
Michigan Southern-Bahn erfaßt und 
etwa 50 Fuß weit zur Seite geſchleu⸗ 
dert. Augenzeugen fanden ihn ent⸗ 
feelt vor. Der Berunglüdte ſtand als 
Arbeiter in Dienjten ber „Jlinois 
Steel. Eo.“ Die Leiche wurde nach 
Murphys Peftattungsgeichäft, Nr. 
9353 Commercial Ave., geihafft. 

— —ú — 


F 


| 


verhalf 
waijen zu ihrem Vermögen. 


— ——— 


Schurkenſtreich aufgedeckt. 


zwei Halb⸗ 


Die Leiche ihrer Mutter wurde von einem 
gewiſſenloſen Angeſtellten eines Leichen⸗ 
beſtatters beraubt. — Sind jetzt in guter 
Huth. — Juſtizflüchtling dingfeſt gemacht 


In einer Verhandlung vor dem Ju⸗ 
gendrichter Mack kam es geſtern Nach— 
mittag an's Licht, daß in einem hieſi⸗ 


gen Beſtattungsgeſchäft von einem An⸗ 


geſtellten eineLeiche beraubt wurde. Der 
Unmenſch zog der am 19. November 
verſtorbenen Frau Ida Chambers einen 
Zahn, in den ein Diamant eingelaſſen 
war, aus und ſtahl zu Gunſten der bei— 
den Kinder der Verſtorbenen ausge— 
ſtellte Lebensverſicherungspolizen über 
$3000. Bolizift Wm. F. Stine er— 
langte geſtern noch die Beute zurück. 
Er weigert ſich aber, den Namen des 
Diebes zu verrathen. 
Geriethen ins Elend. 


Die beiden Kinder, Alvin und 
Dottie Colebaugh, zehn und ſieben 
Jahre alt, geriethen nach dem Tod der 
Mutter infolge der Beraubung der 
Leiche in bittere Noth. Am Freitag 
nahmen ſich Beamte des Chicago Bu— 
reau of Charities, Nr. 442 Wells Str., 
ihrer an. Geſtern Nachmittag wurden 
ſie dem Richter Mack vorgeführt. Die— 
ſem erzählten ſie, daß ihr Vater ſeit 
Jahren ein Inſaſſe der Irrenanſtalt zu 
Jackſonville, Ill. ſei. Am 19. Novem— 
ber ſei ihre Mutter, die früher eine 
Zierde der von „Bob“ Fitzſimmons, 
dem berühmten Klopffechter, geleiteten 
Theatergeſellſchaft geweſen ſei, plötzlich 
bei Tiſch erkrankt und am Abend ge— 
ſtorben. Fitzſimmons habe ihr einen 
Diamanten geſchenkt, den ſie an einem 
Zahn als Krone habe anbringen laſ— 
ſen. Um dieſen Zahn und eine Ver— 
ſicherungspolize ſei die Leiche der Mut⸗ 
ter in dem Beſtattungsgeſchäft, in dem 
ſie aufgebahrt wurde, beraubt worden. 

Rückte die Beute heraus. 

Poliziſt Stine wurde ſofort von 
Richter Mack mit der Aufarbeitung des 
Falles betraut. Nach kaum drei Stun— 
den kehrte Stine mit der „Diamant— 
krone“ und der Polize zurück. 

Inzwiſchen war die telegraphiſch be— 


nachrichtigte Tante der Kinder, Frau 


Sarah E. Bates, Bloomington, Ill., 
eingetroffen. Der Richter ernannte ſie 
zur Verwalterin des Vermögens der 
Kinder, das ihr ausgehändigt wurde. 
Sie verſprach, die Kinder erziehen zu 
wollen und nahm ſie mit nach Bloom— 
ington. 
Verhaftung mit Hinderniſſen. 


An Lawndale Ave. und IrvingPark 
Boulevard prallte geſtern Nachmittag 
der Konſtabler CharlesSchott mit dem 
Juſtizflüchtling Frank Stieglitz, 21 
Jahre alt, wohnhaft Nr. 253 N. Lawn— 
dale Ave. zujammen. Stieglig fuchte 
fein Heil in der Flucht. Schott nahm 
feine Verfolgung auf, holte ihn ein und 
mollte ihm Handfchellen- anlegen, als 
der Burfche ihn padte und im Hand- 
umdrehen murzelte. Schott raffte ich 
fo fchnell al3 mönlich wieder auf, z0gq 
feinen Schießprügel, madte auf's 
Neue Jagd auf den Ausreiher, holte 
ihn mwieber ein und bearbeitete ihn nun . 
jo nahdrüdlich mit dem Revolverkol- 
ben, daß er in die Knie fanf. Der 
Burfche zog nun aud feinen Revolver. 
Scott aber war. auf feiner Huth und 
Thlug ihm die Waffe aus der Hand, 
ehe er Unheil anrichten fonnte. Dann 
machte er ihn ohne meitere Schiwierig- 
feiten binagfeft und führte ihn dem 
Richter Roth vor, der ihn dem Coun- 
tygefänaniß übermwies. Wenige Stun- 
ben fpäter wurde der Häftling von fei- 
nem Bater gegen Bürgfchaft Iosgeeift. 

Dur o re Erppen acaanaen. 

Stieglig wurde auf Grund eines 
bon jeinem Vater ermwirkten Haftbe- 
fehl am 10. Juli unter der Antlage 
verhaftet, den Stläger und deflen Frau 
mißhandelt zu haben. Al3 Konftabler 
Schott fih mit dem Häftling auf dem 
Wege nach dem Countygefängniß bes 
fand, wurde er von drei Freunden des 
Burfehen thätlih angegriffen. Stieg- 
li gelang eg, fi loszureißen, zu 
entfommen und fich bis geftern feiner 
Verhaftung zu entziehen. 

Er wird nun dem Richter unter der 
urfprünglihen Anklage vorgeführt 
werben. Sollte der Vater fich jegt mei- 
gern, gerichtlich aegen ihn vorzugehen, 
fo wird der Häftling fich mmeaen angeb- 
lihen Widerftandes gegen einen Be- 
amten und unordentlichen Betragens 
zu verantworten haben. 

Dertorvens e freunde, 

Die Polizei in Evanjton fahndet 
auf einen farbigen Halunfen, der die 
12-jährige Minnie Gloney, Nr. 1235 
Lyons Place, vor Rojenbergs Schnitt: 
mwaarenhandlung an Davis Straße 
um ihre Erfparniffe im Betrage -von 
$5 beraubt bat. Die Kleine mollte 
Weihnachtsgefchente für ihre Eltern 
faufen und nahm die Schaufenfter- 
auslage in Augenjchein, ala ber. Mohr ! 
bor ihr auftauchte, ihr die Börfe ent: 
tiß und damit über alle Berge war, 
ebe fie filh noch von ihrem Schreden 
erholt Hatte. 

Per mmorbittlihe Cchnitrer. 

‚Der 56-jährige Names Alling, Nr. 
147 51. Court, brach gejtern an der 
Geite feiner Tochter Elifabeth an On« 
tario. Steoße, Auftin; entfeelt zufant- 
men. Man muthmaßt, daß er einem 
Herzleiden erlag. % e 

0.9 Töle Sieben.. | 
Anton Palmat, Nr. 8816 Houfton 


* 


beit Heimfaım und fein Ubenbbrot 
Tange, 08er ie ein Weifnactige 


Hol 


fchent gefauft Als er ihr er 
‘Härte, daß er fein Geld hätte, um 
Gefhente kaufen zu können, habe fie 
ihm mit dem Schüreifen den Schädel 
verfeilt und ihn zur Thür hinaus auf 


‘4 die Straße geftoßen. 
; — — — 


Geaſtrige Bergnuͤgungen. 


schauturnen und Weihnachtsfeier bei drei 
Tuürnvereinen. 


Bis auf das Iehte Plägchen gefüllt 
war geitern Abend Hoerber’3 Halle in 
der Blue Island Avenue, wo der 
Turnverein „Einigkeit“ fein 


MWeihnadhts-Schauturnen abhielt. Die | 


Zahl der Schüler, Zöglinge, Altiven 
und Damen, die fih alle an den Vor: 
führungen betheiligten, ift fo groß ge- 
worden, daß die Bühne hatte vergrö- 
Bert werden müjfen. Was auf ihr vor- 
ging, feffelte nicht nur das gefpannteite 
Sintereffe der Zufchauer, fondern mwedte 
au, und mit vollem Recht, begeiiter- 
ten Beifall, an dem jomohl die Klein- 
ften Turner und Iurnerinnen mit ih- 
ren Hantel- und Freiübungen, mie die 
beiden Klafjen der Knaben und die ber. 
Mädchen, die Zöglingsklajje, die Da- 
mentlafje und die Riegen der Altiven 
ihren vollen Antheil hatten. Sammtli- 
che Uebungen wurden flott und jchnei- 
dig audgeführt, die Reigen und Spiele 
waren allerliebft, furz die Vorjtellung 
geitaltete fich zu einem durchſchlagen— 
den Erfolg, auf den der jtrebjame Ber- 
ein und die Mitwirkenden ftolz zu fein 
alle Urfache haben. Nach der Boritel- 
lung fand zur großen Yyreude der er- 
mwartungscallen Schüler eine fchöne 
MWeihnachtzbefcheerung Statt, der ein 
gemüthliche® Yanzvergnügen für die 
Ermachfenen folate. Die Vorbereitun- 
gen und die Leitung des in jeder Hin- 
fiht mohlgelungenen Feltes lagen in 
den Händen der Herren Ernit Behnte, 
Helmuth Witt, Fri Koch, Guſtab 
Weiß, George Ehrhardt, John Gradt 
und E. Schwart. 


Turnverein SaSalle.. 


Die gejtern vom jtrebfamen Turn: 
berein LaSalle in Müllers 
Halle an Sedamid Straße und North 
Avenue veranftaltete Weihnachtsfeier 
geitaltete ich zu einem in jeder Bezie— 
bung prächtigen Erfolge. Das Pro- 
gramm beitand aus Schauturnen und 
MWerhnachtsbefcheerung. Die turneri- 
Then Leijtungen wurden mit einer er- 
ftaunlichen Sicherheit und geradezu 
verblüffender Gewandtheit qusgeführt. 

Die Aktiven, Damen, Zöglinge und 
Schüler lieferten den Beweis, daß ſie 
unter dem neuen Turnlehrer Karl 
Jorſchke Fortſchritte gemacht haben, 
auf die ſie ſowohl, als auch der Lehrer 
mit Recht ſtolz ſein können. Die Zu— 
ſchauer, welche die geräumige Halle bis 
auf den letzten Platz füllten, wurden 
oft zu toſendem Beifall hingeriſſen. 
Nach Schluß des Schauturnens fand 
am ſchönen Weihnachtsbaum die Be— 
ſcheerung ſtatt. Sämmtliche Mitglieder 
der Knaben- und Mädchenklaſſen, die 
Zöglinge und Damen erhielten ge— 
ſchmackvoll gewählte Geſchenke. Der 
Verein zählt 180 Mitglieder und 400 
Turnſchüler. Die Arrangements für 
die Feſtlichkeit lagen in den Händen 
der Herren Paul Boehmer, Alfred Mi— 
nuth, John Dorn, Paul Boench, Au: 
guſt Herder, Peter Auſſem und Louis 
Bohmann. 


Sozialer Curnverein. 


Der Soziale Turnverein 
veranſtaltete geſtern Abend in ſei— 
ner Halle an Belmont Avenue 
feinen Mitgliedern als Weih— 
nachtsfeſt ein Schauturnen mit 
Kinder⸗Beſcheerung und nachfolgen⸗ 
dem Ball. Der Beſuch des Feſtes war 
ein guter, und die einzelnen Klaſſen 
des Vereins, welche ſich unter Leitung 
von Turnlehrer Max Stroß in zwan— 
zig verſchiedenen Nummern zeigten 
und ſomit ſelbſt den weitgehendſten 
Anſprüchen genügten, machten ihre 
Sache vorzüglich. Das Publikum 
war der gleichen Anſicht, denn es be— 
wies ſeine Anerkennung durch reich— 
lich geſpendeten Beifall. Sobald die 
Klaſſen abgetreten waren, fand für 
jede eine beſondere Beſcheerung ſtatt, 
welche natürlich ſowohl den Gebern 
wie den Empfängern große Freude 
machte. Der Ball hielt die Feſtgenoſ— 
fen noch mehrere Stunden in heiterer 
Laune vereint. Die Anordnungen für 
ben Yeltabend waren vom Vorftand 
und QJurnrath gemeinfam getroffen, 
wie ftet3, fehr qut! 


— —— —— 
Schwerer Verluſt. 


Fenersbrunſt in La Grange richtet $25,000 
Schaden an. 


Ahtunddreigig Pferde, ein Kraft: 
wagen un» mehrere Kutjchen und Ab- 
lieferungsivagen aingen geftern Abend 
mit dem Zeihftall von ©. %. Bader in 
La Granae, Ill, in Flammen auf. 
Der Berluft beträgt mindeitens $25,- 
000. Das Feuer wurde furz nad) halb 
aht Uhr von den. beiden Göhnen 
Paders entdedt und war vermuthlich 
infolge einer Erplofion von Del in ei- 
nem yarbenraum im hinteren Theile 
des GStalles entitanden. E8 verbreitete 
fi) mit rafender Schnelligkeit, und ala 
Bader, von feinen Söhnen aus dem 
MWohnhäufe gerufen, zur Stelle fam, 
guoll Rauch aus allen Theilen des Ge- 
bäudes. Nachdem die Feuerwehr be- 
nadrichtigt worden war, bemühten 
Bader, feine Söhne und drei Ange: 
ftellte fich vergebens um die Rettung 
ber im Stalle. eingefchloffenen Pferde. 
Nur eines, fcheu geworben, riß ſich 
dom —9 er los und rannte in's Freie. 
Der ſarle Weſtwind fachie die Flam- 
men an, und eirfe Zeit lang ſchien der 

nze Gefcräftätheil des Ortes bebroht 
gu fein, Kefonbers ſchwebten das Poſi⸗ 
amt und die Fer 


aſprech⸗Zentralſtell 


e 


Der Anführer der Bande Mnallte ih 
Weiteres nieder. —Drei Xleger v em 
in einer Wirthichaft einen - 


Der Stallfneht R. W. Miller, 85 
Jahre alt und 110 NM Eenter 
wohnhaft, wurde geftern Abend 
einem bon brei Räubern, melde im 
Gaſſe nahe der Kreuzung bon ne 
und Caß Str. einen alten Mann r 
gefallen hatten, angefchoffen unb töR 
lich verwundet. Er meigerte fich, fie 
nad einem Hofpital bringen zu Taffen 
und wurde nach Haufe gefhafft: Der 
Ihäter und feine Spießgefellen 
entfommen. 

Miller, der in Dienften der. 

Livery Eo., Yllinois und Caß 

ftand, war gerade vor die Thür 
Leibftalles getreten, ala er bier brek 
Kerle den alten Mann in bie Ga 
zerren fah. Er rannte nad der Mi 
dung der Gaffe und faft gegen 
Rädelsführer der Burfhen am, Der 
ein Bündel unter dem Arme + 
während deffen rechtmäßiger "Bef 
regungslos in der Nähe auf demBode 
(ag. Miller rief den Kerl, welcher Das 
Bündel trug, an und forderte ihn aufs 
e3 dem alten Manne zurüdzugek 
„Halt’3 Maul!” Iautete die Antmoi 
Als Miller aber auf feiner Forberu 
beitand, z30g der Yurfche einen M 

ber, brachte die Waffe auf Miller 
Anihlag und gab ohne 
Teuer. Dann flohen die feigen‘ 
gejellen. 

Eine Anzahl Perfonen, melde be 
Schuß hatten fallen hören, nahm i 
Verfolgung auf, leider waren fie- 
nicht imftande, die Flüchtlinge ı 
holen, welche durch dunfle Gafjen um 
Hofräume rannten. ER 


Auch der Beraubte ergriff das H% 
fenpanier, als er jah, daß Mi 
ler, dem die Kugel in bie rechte Sei 
gedrungen mar, wie.tobt am Bot 
lag. Anzmwifchen war die Bezirdäne 
an Chicago oe. benachrichtigt MO 
den, und bald raffelte ein mit Poltgie 
ften befegter Patrouillemagen beram. 
Man hatte Miller nach der nächlten 
Apotheke gefchafft, mo ihm ber er) 
Beiltand zutheil wurde. Er war i 
ftandeg der Polizei eine Beſchreibu 
der Kerle zu geben, und die Polizi 
machten fich alabald auf eine fyftema“ 
tifche Suche nach ihnen, die aber biß gu 
früher: Morgenftunde erfolglos gebiet 
beniift, KTrotzdem der Arzt, welch 
Miller einen Nothverband ge 
hatte, ihm dringend dazu rieth, wo 
der Mermwinibete fich durchaus "m 
nah einem Hofpital bringen: Ta 
und fo blieb jchließlich nichts: ambı 
übrig, als ihn nad) Haufe zu Ihaf 
Nach menfchlicher Berechnung wirb er 


Kampf mit Räubern. 
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Sin Kampf mit Räubern fpielte ich 
geſtern Abend, wie auf der Harriſ 
Str.-Polizeiwache mitgetheilt wur 
in De Lorenzo's Schankwirthſch 
390 Clart Str., ab, wobei vier Per 
nen, darunter der Neger William‘ 
der von der Polizei als einer der # 
ber Sezeichnet wird, verwundet 
den. Die Bermundeten find: Antoi 
Barreto, 30 Jahre alt, 

Str, Wunden im Gefidt, 3 
Noihfallhoipital verbunden mmurk 
Sohn Anzolone, 32 Yahre alt, 2 
Elarf Str., drei Zoll lange Meil 
mwunde im Geficht, verbunden bom 
R. U. Smith, 420 Clark Str.; Ur 
nio Arello, 40 Jahre alt, 394 Ei 
Str., Mejferwunde in ber lintenHai 
im Notbfullhofpital verbunden, 
Dent, 32 Jahre alt, Meflermunbe 
Iinten Handgelent, im Notäfallh, 
tal verbunden und auf ber Harri 
Str. - Bezirfämache eingefperri. 

Nah den Mittheilungen bes Lei 
nants Cunningham bon ber genanm 
Bezirfswache. verfuchten Dent u 
zwei andere Neger, kurz nah IE 
Barreto in der erwähnten Wirth 
zu berauben. Sie drängten ihn in fi 
nen Wintei und durchfuchten feine 
Then, er jchrie um Hilfe, und es en 
pann fich ein allgemeiner Kampf ai 
chen den Negern und Barreto und f 
nen Gefährten, . bie ihm zu Hilfe: 
ten. Yuf beiden Seiten murben Me 
gezüct, und das Hanbgemenge 50 
nicht eher cuf, als bis eine Poli 
mannjchaft von der Harrifon SH. 
zirfömwache mit dem: Ba 
eintraf. Dents Genofjen entiw 
während die Anderen, nachbe 
Wunden verbunden morben max 
auf die Bezirfsmache gebracht mixed 
wo Barreto mittheilte, baß ein 
berfuch an ihm verübt morben 

Wüiter Raufbold, 

Ein augenjcheinlich Bet: 
Mann betrat geftern Abend bie 
Ihaft von H. Gilftein, und verf 
fofort bedient zu werben. Gilf 
anderen Gäjten aufiwartete, fe) 
nit um ven Befehl des Ne 
lings, der dann einen Rebofs 
und fünf Schüffe auf ven U 
gab,. die aber glüdli 5 
— nor Ve ol: 
zur Thür hinaus und enitam am 
obwohl mehrere der Gäjte if 
festen. 7 


Brandftiften 


_ Drei Böfetwichte legten gefter 
Teuer an die Station der 
Wireleh Lelegraph Co. a 
Da Straße, welches ‚da: 


outlier \ 
—2 
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Am Fruhſtucstiſch. 


Die beinahe wagerecht durch's Fen⸗ 
fallenden Sonnenſtrahlen ſpiegeln 
ih in blanken Tellern, und das Tiſch⸗ 
tuc ift nochefledenrein und „unzers 
nietfht”. Nur der Papa figt auf fei= 
nem gemohnten Plab, die andern 
Stühle fin) leer. Papa ißt, aber e3 
ſcheint ihm nicht ſonderlich zu ſchme— 
“den, denn cr ftochert immer längere 
Zeit auf dem Zeller herum, ehe er ei= 
nen Happen nimmt, und legt dann 
mohl Mejjer und Gabel: auf den Tel- 
Ier, um jefundenlang in der Kaffee 
taffe Herumzurühren, die ftart dam— 
pfend jeitlih vom Teller fteht. Biel- 
leicht will er auch nur fein Frühltüden 
binziehen. Ka— das fcheint das Wahr- 
Icheinlichere. Denn er läßt de8 Deftern 
den Blict über die leeren Stühle und 
nad der Thür hin fchweifen und da 
gewinnt fein Gejicht allemal einen är⸗ 
gelrichen, ungebuldigen Ausdrud. 
Eben wieber—da geht aber die Thiüre 
auf und Karlchen jpringt herein, hin= 
ter ihm die Mama und der Willie mit 
einem Zeller voll brauner Maisfuchen. 
„Bapa,” ruft der Kleine Mann, „ein 
mal werben wir noh mad, heißa, 
beut’ ift MWeihnadhtstaa— heute fommt 
der Weihnachtsmann, Papa, und er 
bringt mir viele, viele Sahen—ich bin 
boh To gut geweſen, bin ich nicht, 
Papa?“ „Xa, mein Junge,“ antwortet 
der, aus deſſen Geſicht beim Anblid 
des Neſthäkchens aller Aerger ver— 
ſchwand, “ja, Du warft wohl artig, 
aber Du bift’3 nicht, wenn Du dem 
Papa nicht zuerft. „Guten Morgen, lie- 
ber Bapa“ fagft. Hörit Du?" Der 
Heine Mann blidt einen Augenblid 
verbubt, erichredt drein, dann öffnet 
er dad Mündchen, aber feine eriten 
Worte gehen völlig unter in dem „Gu= 
ten Morgen, lieber Bapa“, das der äl- 
tere Bruder Willie herausfchmettert, 
fo daß de: Papa ordentlich zufammen= 
Ichredt und mie die Mama einen 
fehnellen Sie hinüberwirft zu dem 
älteften Sohn. Beider Blide begegnen 
fi und ein verftändnißinniges Qächeln 
umfpielt ihre Lippen; der Willie fieht’3 
und e3 wird ihm dabei ein wenig un- 
bebaglih zu Muthe. „Komm, lieber 
Karl, ich will Dich in Dein Stühlchen 
fegen,“ jazt er zu dem Kleinen, ihn 
zärtlich aufbebend. Der Bapa lacht: 
„Du bift ja heute riefig Tliebenswür= 
dig, mein unge,“ aber Willie itberhört 
mohl die Worte; er flüftert eifrig) mit 
dem Kleinen. Der ift aber nicht fo recht 
bei der Sache, denn jeht ſtößt ex den 
Bruder mit einem „ja, ja”. zurüd, 
um Fich dem Papa zuzumenden. „Papa, 
jegt bin ich aber wieder artig; ich hab’ 
doch auten Morgen gejagt, und nun 
muß der Weihnadhtsmann mir biel, 
viel Ichöne Sachen bringen — eine 
Trommel, eine Flinte—eine die fchießt, 
Bapa, und bumm,madt mie eine 
Kanone, und eine lebendige Ei- 
fendbahn und—und ein Auto und — 
nod) viel, viel mehr, Papa — ich mill 


alles baten.” „So, alles — und | 


Du willft? So heiht’3 doch niht— 
ih wünjche mir, das mußt Du doch 
Jagen—*" „Ya, Bapa, ich wünfche mir 
Dag—aber der Weihnahtsmann muß 
—* bringen, ich bin doch gut gewe— 
en. — 

Ma, den Jungen habt ihr ja ſchön 
berzögen.“ „Shr— du natürlich nicht,“ 
entgegnete gereizt die Mama. „Nein, 
ich nicht; sch präge ihm immer ein, daß 
er nicht zu wollen, fondern zu mün= 
Then hat und nit alles mollen 
mup.“— ,„Namohl, dafür gibft Du ihm 
aber alles, was er will—ad fo," fügt 
die Mama jich mit leifem Spott ver- 
“ beifernd, yinzu; „wünfcht, heikt’s 
ja.” Der Tapa mill heftig auffahren, 
aber er bezmwingt fich. „Dice,“ jagt er 
"porwurfäor!! zärtlih, „mir mollen 
und doch heute nicht zanten?!" „NH 
was zanfen; ich will mich nie zanten, 
aber Dein dummes Gerede vom Vers 
ziehen —i ch verziehe die Kinder ges 
wig nicht.“ „Mich aber,“ lacht er, „na 
ja, joljt Recht haben, nun aber, hur= 
tab, ein ander Bild; und ein freunbli- 

che Geſicht Bitt’ ih mir aus. Wo 
“wart ihr tenn fo lange? — ich fike 
E Ion jeit einer Stunde allein bier 
End" „Bor einer Stunde fhnarchteft 
8 u, „sch fehnarche überhaupt 

r n “ 


„Rein, nur wenn Du zu 


E viel ge—gearbeitet haft.“ 


E3 Tag ein eigenthümlicher Ton in 
dem gear beitet, und der Papa mirft 
einen jchnellen Blic zu ihr hinüber, 
Über fie fieht ober beachet ihn nicht. 
- Sie hat dem’ Kleinen und dem Willie 
börgelegt und bebuttert eben bebächtig 
eine/;Semmel— das jcheint ihr ganzes 
ra zu beanfprucden. Das ift 
mit fonderlich ermuthigend, und To 

der Papa nur in möglichit Teich- 
Zon: „Wo ftedlen denn die Mäbd- 
che Sie werden ſchon kommen.“ 

Ton reizt ihn etwas. „Das wer⸗ 

en fie wohl. Aber das ift doch feine 

ft und Weife—es tft jchon heller Lich- 
ter Zag-—i9 lange zu jchlafen.“ „Mein 
Bott, fie waren eben auch fpät auf 
ie haben gearbeitet.“ Hart 
ber Papa das Meffer auf ben 

Aſch und zornig blidt er zu ihr Bin- 

er, Diesmal fieht fie zu ihm auf 

ihr Blid ift herausforbernd, aber 
wirb etwas unficher, wie er dem fei= 
‚begegreet und etwas wie Erleichte⸗ 
und Begütigung klingt aus ihren 
m heraus, wie fie.jagt „ba find 
jon.” "Da waren fie; por ber 
rte man ihre hellen Stimmen 

h batauf flatterten f 


} war jo lange auf geflern 


wunderfchön geträumt.” „Sch aud, 
fällt die jüngere — Marie, die —9— in 
dieSchule geht —ein, „vom Weihnachts⸗ 
mann—heute iſt ja heiliger Abend.” 
„Ra ja, da will ich euch diesmal die 
Ihren nicht abjchneiden, weil ed Meih- 
nachten tft — nicht wahr, Karl?" „Ya, 
Papa,“ fagt der Kleine, „nicht Ohren 
abfchneiden,. Emmy ift bo) gut und 
Marie aud), und der Weihnachtsmann 
fol ihnen au mas bringen — id 
will —” 

„Seht wirft Du effen—ihr alle—* 
unterbriht ihn Mama3 befehlende 
Stimme, „ed. wird ja Alles kalt und 
e3 aibt noch viel zu thun heute.“ „Ach 
ja,“ jeufzt tie Emma, "ja,“ ehot Ma- 
tie und alle machen fich eifrig über das 
Efjen her. — 


Alle mit Ausnahme des Papa. Der 
iſt mittlerweile mit dem Frühſtück fer— 
tig geworden und ſchaut, bedächtig an 
ſeiner Zigarre ſaugend, ſinnend zum 
Fenſter hin, durch das die Sonnen⸗ 
ſtrahlen nun ſchon etwas ſchräger in 
breiten Streifen hereinfallen. Dieſes 
Rauchen und Sinnen nach dem Sonn⸗ 
tagsfrühftüd ift ihm einer der jchön- 
ften Genüffe. Und befonder3 heute. 
Seine Gedanken fchmweifen zurüd zu 
allen ven heiligen Abenden, die er jchon 
erlebt hat. E& waren viele glücvolle, 
aber au) manche traurige darunter, 
Und diefe fteigen am lebhaftejten vor 
feinen geiftigen Augen auf — fie fchei- 
nen ſich am tiefjten in fein Gebächtniß 
eingeprägt zu haben. Da mar ba3 
Weihnachten bald nach dem Tode des 
einzigen Schweitercheng. hm und den 
Brüdern mar bejchert worden mie ge= 
möhnlid. Wir dürfen in unferer 
Trauer um die Todte der Lebenden 
nicht vergefjen und fie nicht darunter 
leiden lafjen, Hatte einige Tage bor 
Weihnachten ver Vater zur Mutter ges 
fagt—er hatte e8 überhört—und bie 
hatte jtumm dazu genidt. Der Chrift- 
baum brannte wie gewöhnlich, und die 
Eltern lähelten und ſprachen heitere 
Worte. Aber dabei jtanden ihnenThrä- 
nen in den Augen — er fah ed wohl, 
denn auch er mußte immer an das 
todte Schmefterchen venfen, und das 
zwang ihn, haufig nad) den Eltern 
binzufehen—und ihre Blide jchmeiften 
immer und immer mieder hinüber zum 
Bilde der Todten, dad mit Tannentrei- 
fig befrängt war. Und fie waren dabei 

| jo traurig, daß ihm, dem kleinen Kna— 
| ben, davon das Herz meh that und er 
| glaubte, Troft fpenden zu müffen. 
Eben war der Vater an die Seite ber 
Mutter getreten — die Brüder waren 
mit ihren Gefchenten befchäftigt und er 
| jeibft hatte das neue Bilderbuch vor 
fich, aber er jah allee—und nun blid- 
ten jie zufammen auf das fühe Mäb- 
ı hengeficht, daS, da noch jo heiter, aus 
| dem dunflen Holzrahmen herausblidte 
und auf einmal rannen der Mutter 
zwei dide jehwere Thränen über bie 
Wangen. Da warf er fein Bilderbud) 
zur Geite und lief zu den Eltern hin 
und indem er Jich zärtlich an dieMama 
anfchmiegte, rief er mit bebenber 
Stimme, „Mama, Mama, Mariechen 
ift jeßt doch ein Engel und im Himmel 
und immer bei dem Meihnadts- 
mann!” Die Wirfung war fchredlic. 
Die Mama fhluchzte laut auf und 
brach in heftigeg Weinen aus und 
wäre beinahe — wenn der 
Papa ſie nicht gehalten und ſanft zum 
Sopha geführt hätte. Er ſprach zu ihr 
und wollte ſie tröſten, aber mit einem 
Male brach auch ſeine Stimme in 
Schluchzen und dann weinten ſie alle 
zuſammen, auch die Brüder, der kleine 
wußte kaum warum. Der Papa raffte 
ſich bald zuſammen, nahm jeden der 
Knaben beim Kopf, gab ihnen einen 
innigen Kuß und ſchickte ſie —es war 
am Morgen beſcheertt worden —dann 
hinaus, den Kamerqden und Nachbar⸗ 
kindern ihre Geſchenke zu zeigen. Da 
dergahen fie den Schmerz ja baid und 
| jpäter mar aud) bie Mama tieber ru- 
big und heiter, heiterer ala feit Qan= 
| gem, aber furchtbar traurig war das 
Meihnachten doch. Huch fpätere heilige 
Abende waren trübe genug. Einmal 
fehlte der VBater—er war in die neue 
Melt borausgegangen, ben Seinen 
‚eine neue Heimath zu fuchen, und bie 
Mutter verbrachte das Chriftfeft mit 
den Kindern, bei Verwandten; ein an= 
dermal, noch jpäter, hatte wieder ber 
Zod eine Züce geriffen — der ältere 
Bruder fehlte. Aber fein Herz war ba 
mohl jchon härter geworben; fein die⸗ 
fer fpäteren traurigen ober andern, al» 
lein verbrachten Weihnachten hatte fich 
au nur annähernd fo tief in feine 
Erinnerung eingeprägt, tie jenes. 
x * * 


„Bapa, Papa!“ Der helle Ruf bes 
Heinen Karl wirft wie eine Erlöfung. 
Ein Seufzer der Erleichterung drängt 
fih über Papas Lippen. Gottfeidant, 
heute lächelt ja das Glüd. Neues Leben 
blüht um ihn. Da figt fein Marie: 
hen, nach der tobten GSchmeiter be- 
nannt; jchon älter, al3 diefe murbe, 
und fräftig und gefund. Sie blidt eben 
au ihm berüber und lacht ihm fröhlich 
zu: „Na, Papa, haft Du ein wenig ge= 
träumt?“ Uber ber fleine Karl gibt 
ihm nicht Zeit zur Antwort, er fordert 
Gehör. „Papa, wa bringt der Weih- 
nahtamann dem Willie? Schlittfchuhe, 
ja? und eine Uhr? und — und... .“— 
Der Bruder flüftert ihm etwas zu — 
„und ein großes Mefler? Shut er, 
Papa?“ 

Der Papa lat. „Du bift ja fehr 
neugierig, mein Göhnden, marum 
willft Du das denn durchaus wiſſen?“ 
„AG,“ ruft die Emma über ben Tifch 
berüber, „ber Willie hat’8 ihm einge- 
flüftert, der fann’3 nicht abwarten; er 
plaßt vor Neugierde.” „Ihu’ ich, thu’ 
ih?“ fährt der Willie entrüftet auf, 
„und Du nicht oh no! Du bift gar nicht 
* ierig. Aber, daß Du Dich 
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liebe.“ „Was, ihr Mäbels fauft euch 
gegenſeitig Geſchenke und ſagt's e 
noch dazu vorher—baß tft ja ganz bet- 
rüdt. Alfo dazu braudteit Du da neu 
lich Geld—ba3 hätte ich mwiffen follen!” 
„ 3 ift einmal foMode hier unter ben 
Mädchen, da kann fie fich doch nicht 
ausjchließen,“ wirft die Mama ein. 
„Mode!—na, meinetwegen. Aber nun 
laßt Euch einmal etwas jagen: Wißt 
hr denn noch nicht, daß die Ermwatr- 
tung jöhließlich das Schönfte an der 
Meihnachtöfreude ift, jomeit die von 
ben Gefchenten abhängt, und daß jene 
wieder erjt durch die Ungemißheit bie 
rechte Würze erhält? Wenn man meiß, 
was man beiommt—gewiß, da kann 
man fich auch freuen, vorausgeſetzt es 
ift etwas Gutes, was in Ausficht jteht. 
Aber der eigentliche Weihnachtszauber 
liegt doch in dem Spefuliren, wa 3 e3 
wohl fein wird, ob der oder jener ge- 
legentlich geäußerte Wunjch befriedigt 
werben, oder ob’3 eine völlige Ueber- 
tafhung geben, ob der Weihnachts⸗ 
mann eitma8 bringen wird, an ba3 
man gar nicht denkt. ch meine, e3 ift 
geradezu dumm, fi) um diefen Zauber 
jelber berauben zu mwollen. Bei Kin- 
dern ift die Ungeduld ja fchließlich na= 
türli, aber Du Emma bift doch nun 
fhon alt genug, über die Kindifchkeit 
binauszufein; bon Dir munbdert’3 
mich.“ „Na, weißt Du,“ mifcht fich die 
Mama ein; „jo furdtbar dumm und 
findifch, wie Du’3 madjft, finde ich das 
nun nicht gerade. Die Ueberrafchungen 
liebe ich nicht... " „S00...t" „Das 
heißt, bei Bejchenten ja mohl, aber wo 
fih’3 um Nügliches handelt, da ift’3 
doch bejfer, man weiß vorher davon, 
denn fonft fauft Xhr Männer leicht 
ganz Unmögliches zufammen. Da ijt 
der Meier, ber jagt feiner Frau Alles“ 
„O ja, der, der Pantoffelheld! Du 
meinjt wohl, vem jagt feine Frau, mas 
er ihr faufen fol und fie zählt ihm 
au das Geld dazu zu—da mach’ ich 
nicht mit.“ „So fchlimm 
aber da3 npljt auch gar nicht thun. 
Aber da ijt doch der Herr Schulze, der 
fteht doch gewiß nicht unter'm Pantof- 
fel, und weißt Du, mas feine rau ge= 
macht hat?—Jie wußte, daß er ihr eine 
Brofiche gekauft und in feinem Schreib» 
tifch, den fie ihm vor zmwei Kahren 
Ihenkte, eingefchloffen hatte. Einen 
Schlüſſel dazu hatte ſie behalten und 
da hat ſie ganz ſchön nachgeſehen, was 
er gekauft hatte, und da ihr die Broſche 
(fie fommt von N. & Co.) nicht ge— 
fiel, hat fie ihm nachher vorerzählt, der 
Smith, den er gar nicht Tennt, hätte 
jeiner Yrau zum Geburtätage eine 


Brofche gefchentt, die fie, die Schulze, 


geradezu häßlich fände, und dann hat 
fie genau die Brofche befchrieben, bie 
er ihr gefauft hatte, und dabei eine 
andere, die fie bei N. & Co. fah und die 
biel theurer ift, furchtbar "tausgeftri- 
chen. Jet hofft fie, daß er jene zuriid- 
bringen und diefe faufen wird—ift die 
nicht Schlau?“ 

„Schlau oder dumm, je nachdem. 
Jedenfalls aber tindifh, und ich 
möchte fajt jagen, gemein. Wenn der 
Schulze den Schwindel merft — und 
er ift nicht Dumm — dann wird er ihr 
gar feine fchenten; fo miürbe ich's 
jevenfallg machen, und das gefchähe 
dem Frauenzimmer Recht. Und wenn 
er’3 nicht merft, dann hat fie ihm 
jedenfalls die Freude verborben und 
möglicher Weife zu einer Ausgabe ver- 
leitet, ‚die über feine Verhältniffe hin- 
ausgeht. SH halte ihr Benehmen für 
berächtlih — fie follte fich fchämen, 
Deine Frau Schulze.“ 

„Haba, Ihämen!“, Yacht die Mama 
etwas gezwungen, „warum benn; fie 
bat doch nichts Unrechtes gethan.“ 

„Do, das that fie, und daß Du 
das nicht einfiehft, das verftehe ich 
nicht. Anderen eine reude zu ber= 
berben, das ift unrecht, und das Gpio- 
niren halte ich für verädhtlih und 
dumm; wer das thut, verdirbt fich 
jelbft bie freude. Go feid aber ihr 
Meiber.“ . 

„Ja— ſo ſind fie,“ pflichtet der Millie 
eifrig bei; „bie Emma hat au in 
Deinem Pult rumfpionirt; ich hab’s 
gejehen. Ich fam dazu, wie fie gerade 
den Schlüffel abzog. AL ich fie frug, 
mas fie da machte, fagte fie noch: ‚Sei 
til, Du dummer Junge.‘ “ 

„Was,“ fragt der Papa zornig, 
„Du.Emma — was haft Du in mei= 
nem Pult zu fuchen?“ 

„sh — ich hab’ nur den Schlüffel 
abgezogen.“ 

„Velden Schlüffel — mo ftammt 
der ber; mo haft Du ihn?“ 

‚20 — ih gab ihn der Mama.“ 

„S000?" Der Mama Antlig ift 
mie mit Blut überboffen. „a, ich, 
hab’ ihn. &3 ift mein Schlüffel.” 

„Ach, fo ift die Sache. Du haft ein 
bischen jpionirt und nachgefehen, mas 
ih mohl für Dich hätte, und den 
Schlüffel fteden laffen. Daher die 
eifrige Wertheibigung ber Frau 
Schulze? — na, Du haft nichts ges 
funden, fiehfte wohl, und baber bift 
Du mohl fo ärgerlich.“ 

„Rein — To ift’3 nicht!" Die Mama 
fpricht’3 mit fefter Stimme und blidt 
dem Papa voll in’3 Gefiht. „Spionirt 
babe ih nicht. Ych Habe etwas ge- 
fucht, aber nur die lebte Kohlenrech- 
nung, um dem Koblenhänbler zu bes 
mweifen, daß mir nur $7.50 die Tonne 
bezahlen — er wollte $7.75 — ich er= 
warte gar nicht3, und Du brauchft mir 
auch gar nichts zu fchenken, wenn Du 
fo dentft. Du brauchft mir überhaupt 
feine guten Lehren zu geben; kimmere 
Du Di) lieber um Deine Sachen. Der 
Tannenbaum ift immer noch nicht im 
Fuh feit gemacht. Geftern Abend 
mwollteft Du’s thun, aber da hatteft Du 
natürlich bi8 in bie päte Nacht hinein 
zu fneipen — au arbeiten jaait Du, 
unb über die Mädchen Fchimpfit Du, 
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abin. dog 
ee br hin. „Komm, 
ab, gib mir einen Schmaß und fei 
fibel. Wir wollen uns bo unfere 
Weihnachten nicht verberben durch 
einen dummen Zanf. Gei lieb, und, 
weißt Du” — er beugt fich bit an 
ihr Ohr — „es gibt ja noch andere 
lübe, etwa8 aufzuheben, ala den 
reibtifhH und auch noch andere 
hübſche Sachen als Broſchen — er- 
innerſt Du Dich des ſchönen Rings, den 
wir da neulich bei ©. & Co. ſahen? 
Nun gib mir einen Schmatz, und ſei 
gut, dann will ich an die Arbeit mit 
dem Baum gehen.“ 

Er kriegt, was er will, ruft dem 
Willie zu, mit zu fommen und ber- 
läßt mit dem das Zimmer. Der 
Mama Geficht ftrahlt vor Freude und 
ein leifes „Alfo doch“ fommt über ihre 
Lippen, und als ihr Blict dem ber 
Aelteften begegnet, nidt fie der ber: 
gnügt zu. „Seht ſchnell an die Arbeit 
— daß mir bald fertig werden und 
recht, vergnügt fein fönnen.“ Sie erhebt 
fih. Da fallt ihr Bid auf den flei- 
nen Karl, der fih der Sirupfanne und 
der Zuderbofe bemächtigt hat und freu 
dig „Kuchen bädt, mie Mama.“ 
„Junge, Junge, was haft Du da mwie- 
ber angerichtet — eine fehöne Bejchee- 
rung.” Und mehr zur Emma: „Das 
fommt nur bon dem dummen Gerebe, 
dabei paft Niemand auf den Jungen 
auf. So find nun die Männer!" — — 

Hröhliche Weihnachten! 


Stahlfönig und Schaufpielerin. 


Daß au) Stahlfönige feine jtähler- 
nen Panzer um’3 Herz haben, davon 
hat die Welt neuerdings recht interej= 
Tante, wenn auch nicht gerade dhriftlich- 
erbauliche Bemweife erhalten. Sicht bie 
verhärteten, verfnöcherten Gelvrmen- 
Then find fie, als die fie jo oft darge- 
ftellt werben, fonbern Iiebende, liebes 
bebürftige, liebesempfänglihe Men- 
fchen find fie. Nichts Menfchliches ift 
ihnen fremd. Warm urd jugenblich 
Thlägt ihr Herz im Bufen, jelbjt menn 
ſchon vom Reif des Alters der Scheitel 
ergraut. Und Gefühl haben fie! Viel 
zu biel Gefühl. Und das bringt fie 
mitunter in allerhand Unannehmlich- 
feiten. 

© ijt denn jeßt, nad) verjchiedenen 
anderen, auh Herr W. Ellis Eorey, 
ber Präfident des großen Stahltruits, 
des Milliarbentrufts, ein Opfer feines 
liebevollen Herzens geworden. Auch er 
bat geliebt — „not wisely, but too 
well“ oder „too much“, Und fajt 
fchien es, al3 ob ihm das feinen benei- 
deten Hunberttaufend Dollar = Boften 
fojt:n würde. Er follte abgemwandelt 
werben, iwie fein Vorgänger, der Her: 
Charles W.Schwab, abgemandelt wor: 
den ift, der auch, wenn auch auf andere 
Meife, „nicht diskret“ gemwefen tft. 
Sänab hatte in Monte Cartlo der 
Göttin Fortuna geopfert. Statt, wie 
es mwohlgefitteten Millionären geziemt, 

sie darauf zu befchränten, an ber 
Börfe zu „gämbeln“, oder in der ftillen 
! Zurüdgezogenheit feines Klubs ein jo- 
| Tides Poferchen „ohne Limit“ zu jpie- 
Ien, hatte er ich öffentlich an ben 


Spieltifch gefegt, mo eine bunte Spie— | 


lergefelfhaft aus aller Welt und fogar 
aus der Halbmwelt fich zufammenfinbet, 
und hat da, wie fehon mancher vor ihn, 
die Banf fprengen wollen, mas, ihm 
große Stangen Goldes gefoftet und 
der Bank nicht meh gethan haben joll. 
Man fand im hohen Rathe des 
Trufts, daß fich jo mas nicht jchidt für 
das verantwortliche Haupt ber größten 
Korporation in der Welt. Und fo hat 
der Herr Schwab abdanfen und bem 
Herrn Corey ſeine vielbeneidete Stel— 
lung räumen müſſen. Nun war auch 
der „indisfret“. Man erfuhr vor ein 
paar Wochen, daß feine Gattin abge- 
reift mar nach einem der mejtlichen 
Staaten, dort die Scheidung zu er- 
langen. SeineÖattin, die ich ihm ver- 
mählt hat, al3 er noch nit Millionär 
mar, fogar noch reht arm war, und 
die ihm in der ganzen langen Zeit ihrer 
ı Ehe ein treue Weib und eine madere 
Helferin gemefen. Man erfuhr aud) 
den Grund der Trennung. Die Gattin 
mar alt geworben, aber daß empfäng- 
liche Herz des Mannes war jung ges 
blieben. Und als er, angeblich bereit3 
bor einigen Jahren, die Bekanntſchaft 
einer ſchönen Schauſpielerin machte — 
(ſie ſcheinen alle, die Pittsburger 
Stahlkönige, eine kleine Schwäche für 
ſchöne Schauſpielerinnen zu haben) — 
da, wie das manchmal ſo kommt, er— 
griff ihn das Verlaugen nach etwas 
näherer Bekanntſchaft. Er lud die 
Schöne mit noch etlichen ihrer auch 
ſchönen Kolleginnen und verſchiedene 
ſeiner Freunde zu einem Champagner⸗ 
Souper nach der Vorſtellung ein, wel⸗ 
che freundliche Einladung auch freund⸗ 
lich angenommen wurde. Man ſpeiſte 
gui, trank gut, u. ob's nun der Wein 
war, der warm machte, oder das Zim—⸗ 
mer etwas zu warm war — genug, 
nach einigen Stunden fröhlichen Zu— 
ſammenſeins ſchlug Einer von der Ge⸗ 
ſellſchafi eine kleine Abkühlung vor. 
Man „vbertagte“ ſich (es war allerdings 
noch Nacht) nach einer Schwimmbade⸗ 
anſialt. Man trommelte den Beſitzer 
heraus, ließ ihn öffnen, bezahlte ihm 
feinen Preis mit der ausdrücklichen 
Bedingung, daß er fonft feine Men- 
fchenfeele einlaffen dürfe. Und . banıt 
babete man, [hwamm und plätfcherte 
munter „glei unf&hulbigen Kinblein“ 
im MWaffer herum. Und bort, als er 
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rger Zeitungen zu erzählen, 
daß Herr Eorey gejagt hätte, daß „ges 
wiſſe Leute“ beffer thun mürben, bor 
ihrer eigenen Thür zu fegen. Und 
wenn man über ihn Gejchichten erzäh- 
le, fo fönnte er auch melche erzählen: 
Geihichten, die den „gewiffen Leuten” 
nicht eben angenehm fein dürften. 

Selbftverftändlich hat eine gerwiffen- 
hafte Preffe, die ihre Pflicht gegen das 
liebe Bublitum kennt, und den Ge 
ſchmack des lieben Publitums fennt, 
ji) nicht mit den dunklen Anbeutun: 
gen begnügt. Sie ftellte Nachforfchun: 
gen an, was damit wohl gemeint jein 
fönne; Dabei ftieß fie auf die Gefchichte 
eines kleinen, gemüthlichen Banketts, 
welches vor geraumer Zeit ein anderer 
Stahlkönig, der Herr Henry C. Frick 
(Homeſteadlichen Angedenkens) ſeinen 
Freunden veranſtaltet hat und bei dem 
auch fo ziemlich die ganze ſtahlkönig— 
liche Gefellfchaft vertreten gemefen fein 
fol — ausschließlich Herrengefellfchaft, 
Die königliche Gefelihaft füniglich zu 
unterhalten, hatte Herr Yrid eine Kö- 
nigin ber höhern Bänfelfängerei,- Die 
fhöne, aus Paris ftammende Anna 
Held, eingeladen. Die fang dort, nady- 
dem die Gejellfchaft des füßen Weines 
boll war, ihr Brabourftüd, bas pi- 
fante „Come, play with me“, .Und 
erzielte damit einen unvorhergejehenen 
Erfolg. Die Einladung wurde von den 
angefungenen Herrjchaften etmas zu 
perfönlich genommen. Sie famen und 
wollten mit ihr fpielen und — well, 
man meiß nicht ganz genau, mas Alles 
gefhah, aber es jollen „gemwiffe Leute” 
fo ftürmifch geworden fein, daß ber 
Ihönen Sängerin ihre jchöne Gewan- 
dung in Fehen gerifjen wurde und ihr 
fchließlich nichts anderes übrig blieb 
als ein Sprung durdh’3 Yenjter, um 
weiteren Handgreiflichkeiten zu entge= 
ben. „Xhr war manches fchon paffiret, 
aber jo etwas noch nie!” 

&o menigjtend wird die Gefchichte 
erzählt. Und — merfmwürdiges Zu- 
fammentreffen — feitdem fie erzählt 
worden ift, verfnüpft mit den Andeu- 
tungen Corey3 und der Hinzufügung, 
daß noch mweitere Mittheilungen folgen 
fönnten, die für die Ehefrauen „gewiſ— 
fer Leute” ein ganz befonderes nte= 
reife haben möchten — feitdem ift alles 
Gerede von Herrn Coreys Abwand- 
fung verftummt. Man Hört nichts 
mehr davon, daß der Stahltruft einen 
anderen Präfidenten nöthig hätte. 

Nebenbei hat aber auch Herr Corey 
jelber zum Triumph der Tugend ein 
Uebriges gethan. Er hat, laut gejtern 
eingetroffener Meldung, feine Gattin 
dahin perags daß jie zurüdgefehrt 
ift nach Pittöburg und den Schei- 
dungsplan aufgegeben hat, mofür er 
fie durch ein Weihnachtögefhent im 
Betrage von einer Million Dollars fir 
nanziell unabhängig ftelt. Auch fol 
er fich verpflichtet haben, den der Ehe 
entfproffenen Sohn, der zur Mutter 
gehalten hat, nicht zu enterben, wie er 
gebroht hatte, fondern ihn zum Erben 

feines ganzen Vermögens einzufeßen. 
| Und foll überdies erklärt haben, daß 
| fein Verhältniß zu ber [hönen Schau: 
| fpielerin abgebrochen jei. 

Und ob damit auch) nicht gefagt ift, 
daß e8 nicht wieder angefnüpft merbe, 
und die Frau nad) iie vor getrennt le 
ben wird von dem Manne, fo wird 
doh der gefürdtete Skandal der 
Scheidung vermieden, und bie noch 
mehr gefürchteten weiteren Enthülluu- 
gen über „gemwilfe Leute” werben ber- 
mieden — und Alles athmet erleichtert 
auf im Stahlfönigreid). 


Eoralbericht. 


"Gür die „Benntagpor.” 


Die Woche im Grundeigentyums- 
markt.” 


Der Krach) der. verjchiedenen finanziellen 
Unternehmungen von John R. ih wird, 
nah dem lUrtheil vieler Makler, einen ent» 
fohieden günftigen Einfluß auf den Iofalen 
Grundeigenthbumsmarft ausüben, zumal die 
Kataftroppe am Jahresichlujje fam, wenn 
viele Leute an neue Kapitalanlagen ſowohl 


wie an die Neubelegung von Geldern dens 


ten. 68 wird don gut unterrichteten Deutin 
geihätt, daß von den $4,000,000 betragenden 
Sinlagen der Home Sparbanf nit mehr als 
vielleicht die Hälfte in anderen Banken an- 
gelegt werden wird, aber auch darüber Hins 
aus darf man annehmen, daß, nachdem bie 
balbjährlien Zinfen in anderen Sparinjti- 
tuten nad dem 1. Januar gistgeichrieben 
find, nicht wenige Einleger, die Topfichen ger 
worden jind, ji) nach den ficheren, wenn 
auch vielleicht weniger ertragsfähigen" Anla⸗ 
gen in Grumdeigentgum oder Hypothelen 
umſehen werden. * 

Natürlich wird dieſe Transformation nicht 
unmittelbaren Effeft auf die Lage des 
Marktes haben, denn Grundeigenthumsver⸗ 
täufe ſowohl wie Hypothetenanlagen ſind 
nicht im Handumdrehen gemacht, die ſchließ⸗ 
liche Wirkung wird Indeffen faum aushleis 
ben, wie jich dies ja auch in ähnlichen frühes 
ren Fällen bewiejen hat. Deshalb Ä Det 
ungewöhnlich ftarte Umjag im Hnppöfhelen: 
markt während der verflojjenen auch 
nicht direkt den beregten Bankerotten zuzu⸗ 


ſchteiden. Allerdings iſt dieſe Brauche 


Marktes in ſofern bereits beeinflußt wor⸗ 


den, als ſich eine merkliche Tendenz in der 
Richtung der Verringerung der Zinsraten 
bemerkbar gemacht hat. Diefe Verringerung 
befteht nicht fo jehr in einer direften Abnah: 
me der Raten, al3 darin, daß für gute Ans 
lagen, hauptjählic in Beträgen pon-$2,000 
bis $5,000, eine Kommifjion jeitens des 
Käufers bezahlt werden muß, und zmar bes 
trägt diefe Kommijjion von 3 bis 14 Pro: 
zent, je nadj det Größe und dem Werih der 
Sicherheit. DE 
Auch in anderer Weife hat der Walih’iche 
Krach jeinen Einfluß auf den Markt. x 
war nie ein bejonderer freund bon 
Anlagen in Grundeigenthum und kaufte nd 
ches nur, —— * von ————— 
erſchien, entwe r eigenen Gebrauch 
oder für irgend eime feiner —— 
Unternehmungen. In —* Weiſe hat er im 
Laufe der ni zehn 
einen ‚bon 
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bon 569,700 gegenüber. 

k nidaft berwerihet erden fol, 
als Victor %. Lamwfon, der wirkliche Beſitzer 

8 RecordXerald, einmal jein neues Ge: 
bäude an der Ede von Fifth Ave. und Ma: 
difon Str. bauen läßt, wodurdh natürlich 
das Herald- Gebäude überflüffig wird, ift eine 
interefjante frage. 

Das Chronicke-Gebäude, 164-166 Waih: 
ington Str., jteht auf 40 bei 180 Fuß & 
pachtetem Grund, Matilda MeLean k ⸗ 
rend, und die bis zum Jahre 1940 laufende 
Grundpacht beträgt 4,000 per Jahr. Der 
Steuerwerth dieſer Liegenſchaft beträgt 
$220,760. Tas Gebäude dürfte für andere 
als Zeitungsziwede wenig werth jein. 

"Das Bantgebäude, 148—154 Monroe Str., 
hebt auf 90 bei 188 Fuß gepachtetem Grund 
un aegört nominell der Gentral Safety De: 
pofit Co., während der Grund dem Home 
fiir Ineurables gehört. Die im Jahre 1997 
abfaufende Grundpaht beträgt $16,000 
jährlich x Der gefammte Steuerwerth diefer 

iegenfhaft beträgt $1.147,400, jedoch 
tommt für die Ziwede der Maije natürlich 
nur das Gebäude in Frage. Diefer Beftand 
der Majfe ift leicht verfäuflich, wie aus dem 
Umftande hervorgeht, daß bereits drei Bieter 
im elde find, und zwar die Central Truft 
& Savings Bant, die Life Stod National 
Bank und die Stod Exchange. E3 heikt dag 
Ungebote von $500,000 bereit3 gemacht wor⸗ 
den- jind. 

An Verbindung mit dem Banferott fteht 
auch ein Pachtvertrag auf den Bafeball Part 
556 bei 116 Fuß an der Ede der MW. Roll 
und Lincoln Str., welcher während der Wo- 
che en wurde. Diejer Vertrag läuft 
für 17 Jahre vom 1. fyebruar d. . für eine 
Sefammtjumme bon $155,050. Die Liegen: 
fchaft gehört zu den Beftänden der Equitable 
Truſt Co. 

Außerdem hat Herr Walſh einen bedeuten⸗ 
den Landkomplex von etwa 87 Acres an der 
Throop und 26. Str., welder Anfangs d. J. 
für im Ganzen $500,000 getauft wurde, um 
als Endpunkt der Chicago Southern=Bahn, 
einer anderen Walfh’jchen Macenjchaft, zu 
dienen. Tyalls e3 gelingen jollte, der genannt- 
ten Bahn wirklich einen Einlak in Chicago 
zu verichaffen, wird dies Land eihen der we— 
jentlihen Beitände der Konfursmajje bil- 
den. 3 heißt übrigens, daß Herr Walih 
im Stande ift,, feine Eifenbahn = Beltände 
über Majjer zu halten, dies jedoch gehört 
nicht lin den Rahmen diefes Berichtes, 


* * > 


Weber die im Laufe der Woche ftattgehabte 
Sahresperfammlung und Beamtenwahl der 
GrnndeigenthHums-Börje hat die „AUbendpoft“ 
bereits hinreichend berichtet. „Auf dem Pa⸗—⸗ 
pier“ jiegte das reguläre Tidet, jedoch ijt e3 
jehr wahrjcheinlich, daß der fchliehliche Bes 
fund von den Gerichten feftgeftellt werden 
muß, denn die Oppojition ift mit dem Ber- 
fahren der Wahlrichter nicht zufrieden.- Wie 
jchon frlider angedeutet, handelte es jich bei 
diejer Wahl hauptjächlich um die Vorherr⸗ 
ichaft der Cummings: aktion, die fi für 
bedeutende Neuerungen aufgeworfen hat, 
datimter die Anlage einer Forftrejerbe, Ein- 
führung von Grundeigenthums-Korporatio- 
nen, und ähnliche wichtige Fragen. 

Der Direft ftreitige Puntt betrifft 10 
Stimmen, welche von den Wahlrichtern nicht 
gezählt wurden, weil die Mitgliedichafts- 
gertifitate der betreffenden Mitglieder noch) 
nit. in aller Form ausgeitelli waren, troß- 
dem die Betreffenden bereits zur Mitglieds 
ſchaft zugelaſſen waren. on diefen 10 
Stimmen würden 2 das reguläre und 8 das 
Oppofjitions-Tidet geftimmt haben, wonach 
das lektere mit 6 Stimmen gefiegt hätte. 
Man erzählt jich in den Börjenfreijen, daß 
der. Kummingssfslügel die betreffinden Ein- 
ttittögelder vorgeftredt habe. Dies zeigt, wie 
großes: Gewicht die Oppofition auf einen 
Sieg Tegt. 
* * 

Im laufenden Geſchäft der Woche wurde 
ein ganz bedeutender Umſatz gemacht, und 
die Äbſchlüſſe waren zahlreich ſowohl wie in— 
terefſant. Der Wochenausweis über Zahl 
und Betrag der regiſtrirten Verläufe ſtellt 
ſich wie folgt: 

Leie Boche 490 


ch $2,967,535 
Vorhergehende Woche ......4M 5 
4 424 


2,505, 181 
1,974,5& 


304 

Der bedeutende Landverfauf jeitens der 
Calumet & Chicago Canal & Dod Co. an 
die Aroquois Aron Co. wurde während der 
Woche regiftrirt. Er betrifft 1,000,000 Qua- 
dratfuß an der Mündung des GalumetsFluj- 
fes für $425,000. Bon dem Kaufgeld wur: 
den $300,000 für vier Jahre zu 4 Prozent 
durch Hypothek ſicher geſtellt. 

Die Weber Wagon Co. überſchrieb ihre 
Anlage mit 375 bei 875 Fuß an der Süd— 
weit:&de von Wallace Str. und den Rod 
*8land=Geleifen an die International Kar: 
vefter Co. für einen nominellen Betrag. Der 
Werth der Liegenfhaft wird auf $350,000 
geſchätzt. 

Die Verwalter des NRay’ihen Nachlaſſes 
verkauften die Liegenihaft 200-202 Madi: 
fon Str., 45 bei 190 Fuß mit fünfftödigem 
Gejhäftsgebäude an James D. Murphy für 
$160,000 baar. Der Steuerwerth beträgt 
$182,835. Die Northern Truft Co. über: 
nahm eine Hypothet don $75,000 für fünf 
Jahre zu 44 Prozent auf das Grunpftüd. 

An einer Erbihaftsregulicung wurden die 
Grundftüde 413—415 Fifth Ave., 66 bei 106 

uß mit vierftödigem Gejchäftshaus und eine 

ohnung mit 25 bei 110 Fuß an Delaware 
Place für. 850,000 an Frau Ellen H. Prefton 
überjchrieben. Das Fifth Ave. Grundftüd 
hat einen Steuerwerth von $57,700. { 
. 5%. Guenther nahm die Liegenihaft 
513—515 Wabajh Uve., 40 bei 161 Fuß, auf 


.(Hortfegung auf der 5. Geite.) 


> Gefterben: Joleph 2. Sad, plöylit, im Alter 
von 58 Jahren, m 21. Sesember, geliebter 
Sue. on Anna Sad umd Bater von Charles, 
ie. Adaline und Leonard. Beerdigung Sonn» 


tag, um 1 Nachmittags, vom ZTrauterbaufe, 
—* Bine Hvenue, a dem a 
BIN. —— 


Dankſagung. 
Allen Freunden und Belannten, die ſich ſo 
—— Si dem Begrädniffe unferer lieben 


Fran Margaretha Stauber, i 
thetligte die berrlihen Blumen- 
den, 15 JI Demi unferen tiefges 
iten Dant aus. 
Sofopp, Zehen, Georg und Michael 
Katharina Yosıt, Zoööter nebſt ie⸗ 
gertöchtern und —52 — — 


ER linfer Gefhäft ift Heute Soumag Bis 
Mittag 


offen. 
Großes Lager gediegener Weihnachtsgeſchenke. 
"+ KOELLING & KLAPPENBACH. 


v0 108 handeiph. Ger ae a A 


Montrose Gemetery | 


N. 40. und Bryn Mawr Ave. 


” “ SR — 
en iſt nun allerding 


Sur Erinnerung 
an meinen geliebten Cohn 
— Julius Schrveder, 
er zT einem ’ 5. 
— 


Der ſchwere Tag, er 
An dem D 
und Wehmuth ſentt auf 
Die bittere Irennungsthräne fließt, 
— mit ihnen der Trennungs⸗ 
— e Thräne ift vergoffen 
Seitdem im Tode brad nd 
Gleich wie ein eals aus beiteren Säben, 
Zraf una Dein Tod fo recht in’3 Hera, 
In boller Jugend Di fheiden fehen, 
Kaum fabten wir’ bor tiefem Schmerz. 


—— nn * —— 
utter: e 5 
Schwefter Anng. — 


EEE ER 
— Zur Erinnerung 
it tief betrübteın Herzen gedent 
an ben Todestag meine® bie — Worten 
Vaters 
Guſtav Hasz, 
geitorben am 25. Dezember 1904. 
Der were Tag, er kehrt nu i 
An dem Du Ibeurer uns ——— 
Und BWehmuth fenit fih auf uns mieber 
ie Bittere Trennungstbräne fließt. 
De rar 2. Dr - Jen verflofſen 
m der Tren 
Bie mande Thräne iit DE, 
Seitdem im Tode bra Dein 
Gleich wie ein Schlag aus beitern 
Traf uns D i 


Gewidmet von der tieftrauernden 
Bertha Hasz, nebſt Kindern. — 
Zur Erinnrrung 
an unfere geliebte Mutter 
Bertha Müller, 


die heute bor einem Jahre, am 24. Dezember 
1904, jo plöglid aus — Mitte —— 
urde. 


Der beutige Tag ruft alle Schmerzen, 
Kuft alle Tbränen wieder wach, 
Geit Du, geliebte Mäutter, 

Die treuen Augen haft aeichloifen. 
Wir baden berzlib Di geliebt, 
Zeein F.od bat fhmerzlih uns betrüdt, 
Ah wir fönnen’3 nicht beritehen, 

Daß Du jo frud mußteft von und geben. 


Gemwidmet von den trauernden Kindern, 


Zur Erinnerung. 
Zum Gevädtniktag unierer veritorbenen Mutter 
Eliſabeth Eiſenhardt. 


Schon iſt ein Jahr vergangen 
Seit Du von uns fort biſt 

Wie wir nach Dir verlangen, 

Stets in unſerem Gedächtniß! 


Die hinterbliebenen Kinder. 


n POWERS’ 


Theater in 
Direktion Leon Wadöner. 


Sonntag, den 24. Dezember 1905. 
15. Abonnement3 - Vorftellung. 
Der große Ladherfolg! 
Zum eriten Male! Zum eriten Male! 


Der Iamilienlag! 


Luftfpiel in drei. Alten bon Guftab Kadelburg. 
Eige 25e, 50c, Töc, 1.00, $1.50 jet zu baben. 
dofafon 


Gentral Eurn-Berein 
Weihnachts-Beſcheerung 


Montag, den 25. Dezember 
1905, Abends 7 Uhr, in der 


Gentral Turn-Halle 


1113 Milmaufee Avenue. 
Zidet3 250 die Verſon. An der 
Kaffe 3öc, — -Eim ceihalti- 
ges Programm fommt zur Liuf⸗ 
führung. Zum Ss: nn 

SE Balt. wa 


Großes Weihnachts-Lent 
nebft Beicheerung der Kinder u. Schauturnen, 
veranftaltet vom 


Dorwärls nen: Berein 


in der Borwärtd Turnhalle, 1168 @W. 12. 
Etr. Montag, den 25. Dezember 1905. Anfang 
8 Uhr Abends. Eintrittsbreis an der Kaffe 
35 Gent3 pro Berfon, 25 Cents im Bergedeut. 
ö —* 


Weihnadts-Ball und Berlofung 


arrangirt bon ber 


Liedertafel Bormwärts 
am Montag, den 25. Daemeber 1905, Abends 
7 Uber, in Vondoris Halle, Norid Abe, und 

ıted Str. Tidet3 25 Gent3 die Berfon, an 
der Kaffe 50 Gent3. be317,24 


Großes Weihnachts » Schanturnen 


mit Schüfer-Beiheerung und Ball, 
veranftaltet vom 


Aurora Turn-Verein 
—— * den 25. Dezember 1905, in Schöntzo⸗ 
en? Großer Halle, Ede Milwaulee und fh» 


and Abe. Tidets im Borberfauf 25 Gent, an 
der Kafle 35 Cents, Anfang punkt 4 Uhr 2 m, 


Hrohes Wintefel 


verbunden: mit 


n 
Seffentliher Beamten-Anftallirung, Konzert 
und Sa, artangirt don den L2ogen 


Deulfhen Irdens Haragari 


von Chicago und Umgegend. 
Sonntag, den 14. Kanuar 1906, Anfang 3 


Nachmittags, im Coliſeum —— abaſh Abe 
und 15. Str. Tickets an der afſfe Gents 
de324,30,jan6,13 


die Berfon. 


WENDEL’S PALM - GARTEN, 
1504—1506 milpentee Ave, — 

35 

Anute A — eeter la yo 


Wie Mama es badıle | \ 
PIPER’S : 


MAMA | 


Kretiow’s Tanzschule 





— — ss * 


— — — — —— 
Für Muſitfreunde. 

Zwei vielverſprechende Konzerte des Germania⸗ 
Klub in Ausficht. — Konzert der Frau Jo— 
hanna Gadski. —Sonſtige Chicagoer Konzerte. 
— Die „Siegfried“⸗Brünnhilde der Fremſtad. 
— Ein Tſchailowski-Programm in Philadel⸗ 
phia. — Allerlei Intereſſantes aus dem 
Runſtleben der auen Welt. 


Dur) den jchönen Erfolg ſeines 
lebten, am 29. April 1905 in ber | 
Orcejter-Halle unter Leitung des Hrn. ı 
William Soeppler gegebenen Konzerts | 
ermuibigt, hat der Germaniasstlub 

ſich entſchloſſen, in dieſer Saiſon zwei 
weitere Konzerte folgen zu laſſen, die 
am 31. Januar und am 28. März 
1006 in der Orcheſter⸗Halle ſtattfinden 
werden. Der hochſtrebende Klub, dem 
es durch Thatkraft und Fleiß gelungen 
iſt, ſich im Laufe weniger Jahre zu 
einem ſehr beachtenswerthen Grade 
künſtleriſcher Leiſtungsfähigkeit auf— 
zuſchwingen, hat für beide Konzerte 
das Thomas-Orcheſter engagirt und 
für das erſte die Mitwirkung des Hrn. 
George Hamlin, für das zweite die 
des Herrn Chas. W. Clark als Soli-— 
ſten gewonnen; außer dieſen beiden 
Künſtlern werden noch mehrere andere 
Soliſten von Ruf mitwirken. Die 
Chornummern werden von dem unter | 
der Leitung des begabten Dirigenten 
William Boeppler ftehenden Chor von | 
fehzig Mann ausgeführt. Da jowohl | 
der Ienorijt Herr Hamlin mie ber | 





Baritonift Herr Clarf den Ruf als! 
zwei der vorzüglichiten Konzertfänger | 
des Landes genießen, der Klub über | 
eine trefflih aejchulte GSängerfchaar 

mit präctigem Gtimmen-Material | 
berfügt und zum Nuhme des Thomas | 
Orcheiters nichts mehr gefagt zu mer= | 
ben braucht, fo darf man fich bon die: | 
fen beiben Konzerten einen wahrhaft | 
fünftlerifchen, gebiegenen Genuß ver- 

Sprechen. | 

* “ 


Yrau Johanna Gaski wird am 
Nachmittag des 6. Januar in der Or- 
Hejter-Halle ein Konzert mit folgendem 
Programm geben: „Wenn ich mit Men 
ſchen⸗ und mit Engelözungen redete“, 
aus „Wilhelm von Dranien”, Karl 
Edert; „Frühlingsnacht“, Schumann; 
Feldeinſamkeit“ Brahms; „Der Klei- 
ne Frig“, E. M. von Weber; „Neugie- 
ige" und „Für Mufif“, Schubert; 
„Er it gefommen““, Franz; „OD, come 
with me in the Summer Night“, Ban | 
der Studen; „Si me3 ver3 avaient des 
ailes”, Reynaldo Hahn; „Die Bibel ift 
ein heilig Buch“, B. Chelius; „Iraunı 
durch die Dämmerung“, NR. Strauß; | 
„3% flüchte mich in meine laufe“ und | 
„S love but thee”, %. La Forge; „An | 
Stifh Holt Song“, Arthur Foote; 
„Serenade Ruy Blas“, %. 8. Weler: | 
lin, und „Der Engel“, „Schlummer: 
lieb“ und „foldes Liebestop“ aus | 
„Zriftan und Iſolde“ von Richard | 
Wagner. | 

* * * 

Der „Apollo Klub“ bringt heute und 
morgen Abend, wie alljährlich, im Aus | 
ditorium Händels „Meffias“ zur Auf: 
führung. Die GSologefänge haben 
Yrau Anita Rio, Sopran; Frau Kirk- 
by Lunn, Alt; Holmes Comper, Tenor! 
und Herbert Witherfpoon, Baß, über- 
nommen; das Thomas-Orchefter Tpielt 
bie Begleitung. Die Chornummern 
find mit befonderer Sorafalt eingeübt 
morben. 


' 
1 


* * * ! 


Charles W. Clark, früher in Ehi- 
cago, jebt in Paris, ift in Berlin mit 
außerordentlihem Erfolge al3 Kon 
zertfänger aufgetreten. Er wird, na 
einer Runjtreife durch) England, Mitte 
Yanuar nach Amerika abreifen. 

* * * 

George Hamlin, die Violiniſtin Ma— 
rie Nichols und die Celliſtin Elſa 
Rügger werden am 14. Januar ein 
Konzert in der Muſic Hall geben. 

* * * 

Rudolph Ganz gibt am 18. Februar 
in der Muſic Hall ein weiteres Kon— 
zert mit hier noch nicht gehörten Kom— 
poſitionen. Der Tenoriſt John B. 
Miller wird den neuen Liederzyhklus 
des Herrn Ganz vortragen. 

x * * 


Walter Spry gibt am kommenden 
Sonntag Nachmittag in der Muſic 
Hall ſein jährliches Pianokonzert. Das 
Programm beſteht aus Vorſpiel und 
Fuge von Hans Huber, ſymphoniſche 
Etüden von Schumann, Mozarts Fan—⸗ 
tafie in D-moll, Brahms Rhapfodie 
Nr. 1, Liazts Nhapfodie Nr. 12 und 
Sadıen von Chopin, Balafirem, Les 
jetigfy und Bruno Däfar Klein. 

* * * 

Ueber die „Siegfried“-Brünnhilde 
des Fräulein Fremſtad im New Nor: 
fer Metropolitan Opera Houſe wird 
geſchrieben: Nachdem Frl. Walker ſich 
an der „Walküren“-Brünnhilde ver— 
ſucht hatte, verſtieg ſich — „verſtieg“ 
ift hier der einzig paffende Ausdrud— 
Fräulein Yremftad zur „Brünnhilde“ 
in „Siegfried“. Frl. Fremitad ift eine 
Bollblut-Künftlerin, die Erjcheinung, 
Bofe, Temperament und Ausdrudsfä- 
bigteit für hochdramatiihe Aufgaben 
befiht. Es iſt alfo menjchlich begreif- 
Ki, daß fie jich nach jenen höheren 
Aufgaben fehnt, die einem Sopran zus 
ram find. Wber das menjchlich 

erzeihliche ift nun einmal nicht be3- 
wegen auch tünftlerifch erſprießlich. 
Mer ein künftlerifches Temperament 
ie das von Frl. Fremftab begreifen 
Hann, muß fich daher am legten Mitt- 

mod Abend, als fie zum erften Male 
bie „Siegfried“-Brünnhilde fang, in 
einem böjen Zwiefpalt ver Empfindung 
befunden haben. Das Bewußtjeih, ein 
re ihrer Stimme verfagtes Ge- 
Diet zu betreten, hatte naturgemäß ei: 
wen beeinträchtigenden Einttuh auf 
More gefangliche Leiftung: ihr Ton: 
fand, befonbers zu Anfang, nicht feit, 

id die jonft fo voll Elingende Mittel: 

e murbe troden durch bie. forcirie 

| um bie hoben Zöne. Dazu 
Kapellmeifter- ihr 


ihre inf liche Aufmerffam- 


Lofalberiht, 


offen= | fall, ven der Akt 


genehmfte zu übercafchen, fo ift DaB ein. — — —E——— 
e 


ftarfer Bemweis für ihre ungewöhnliche 
Künftlerfehaft. Aber was nützt das 
Hervorheben einzelner, perſonlicher 
Vorzüge. „Der Andere hört von Allem 
nur das Nein!“ Und was für Lobes⸗ 
erhebungen man auch auf ihre künſtle⸗ 
riſche Begabung, ihr muthiges Stre— 
ben häufen mag: durch alles das klingt 
doch das Urtheil, daß dieſe Brünnhilde 
nicht für Stimmen wie die der Frem— 
ſtad geſchrieben worden iſt. Das mag 
als hartes Urtheil erſcheinen, aber es 
wird ſicherlich von Allen gefällt wer— 
den, die ein Recht zum Urtheilen haben 


und ſich durch keinerlei andere Rückſich— 


ten von der nüchternen Erkenntniß des 
Thatbeſtandes abbringen laſſen. 

Es iſt gewiß ein Jammer, daß eine 
Fremſtad nicht mit einer Sopranſtim— 
me begabt iſt; aber gegen die Natur 
läßt ſich nichts ausrichten. Und ſchließ— 
lich ſind eine Brangäne, eine Waltrau— 


te, eine Ortrud doch auch große Aufga— 


ben, die groß zu löſen keine geringe 


künſtleriſche Befriedigung gewähren 


ſollte. 


* * * 
‚Bei der beutfchen Uraufführung im 
Kölner Stadttheater erzielte Jfidor ve 
Laras große Oper „Mejritına” einen 


' außerordentlich jtarfen Erfolg, der fid, 
; mit jedem AUft jteigerre. Das fehr dra- 
ı matifche Werf qualifizirt fi) als eine 


der bedeutenditen Neufchöpfungen, die 
diejes Gebiet jeit längerer Zeit Herbor- 


| gebracht hat. Die fzenifch wie mufifa- 


if große Anforderungen ftellente 
Aufführung zeigte glänzende Bühnen 
bilder, mährend Dtto Lohfe ein mei- 
fterlicher Vermittler der Schönheiten 
der Partitur war. De Lara mußte 
mohl zwanzigmal vor dem Publikum 
ericheinen. 
* * x 

Das lebte Konzert des Philadelphia 
DIrchefters in Philadelphia mies ein 
ausfchließlihes Ifchailomzti - Pro- 
gramm auf, E3 wird darüber gefchrie- 
ben: Ein Komponift muß jehon recht 
breite Schultern haben, um das Bro- 
gramm eines ganzen Konzerted tragen 
zu fünnen. Das geht mit Beethoven, 
mit Schubert, aber faum mit vielen 
anderen, wenn man nicht Gefahr lau: 
fen will, die Zuhörer zu ermüden. Die 
pathetiſche Symphonie Tſchaikowskis, 
mit der das Programm eröffnet wur— 
de, haben wir nun nachgerade oft ge— 
nug gehört. Ueber das Werk iſt nichts 
mehr zu ſagen. Es gewinnt nicht bei 
öfterem Hören und es iſt daher erfreu— 
lich, daß die Konzertleitung ſich ent⸗— 
ſchloſſen hat, die Symphonie aus dem 
Wahlprogramm des letzten Konzertes 
der Saiſon zu entfernen. Unſer Pu— 
blikum wäre am Ende noch im Stande 
geweſen, das Werk zur Wiederholung 
zu verlangen. Herr Scheel iſt als ein 
trefflicher Interpret der Symphonie 
bekannt und bewährte ſich auch dies— 
mal als ſolcher. Das Capriccio Ita— 
lien, das zum Schluſſe geſpielt wurde, 
gehört der beſten Schaffensperiode des 
ruſſiſchen Meiſters an, allein obwohl 
ſein Bruder und Biograph Modeſt es 
ſehr hoch einſchätzt, vermochten wir da— 
ran keinenGefallen zu finden. Der ewig 
heitere Himmel Italiens ſpiegelt ſich 
in dem ſchwerfälligen ruſſiſchen Tem— 
perament nur gebrochen wieder. Es 
iſt keine echte Freudigkeit darin. Wie 
ganz anders klingen doch die Werke von 
Richard Strauß, Goldmark und gar 
das reizende von Hugo Wolff, die auf 
italieniſche Motive zurückgreifen. — 
Selbſt die Orcheſtrirung iſt nicht ſo 
eigenartig, wie man ſie ſonſt beiTſchai— 
kowski gewöhnt iſt. 

* * * 

Die im Hamburger Karl Schulze- 
Theater angejegte Erjtaufführung von 
Kamp Drama „Am Vorabend” wur- 
de polizeilich verboten. Die Boritel- 
ung follte zum Bejten der ruflifchen 
Juden ſtattfinden. 

Pauline Ulrich, die gefeierte Heroine 
des Dresdener Hoftheaters, die dieſer 
Hofbühne ſeit dem Jahre 1859 ange— 
hört, feierte am 19. d. M. ihren 70. 
Geburtstag. 

Im Breslauer Lobe⸗-Theater erfuhr 
„Die Austreibung“, Karl Hauptmanns 
tragiſches Versſchauſpiel, bei ſeiner 
Uraufführung, in Anweſenheit des Au— 
tors, eine anfänglich getheilte, nach dem 
Schlußakt jedoch entſchiedene Ableh— 
nung. 

Israel Zangwill proteſtirt in einem 
an Dr. Hanns Heinz Ewers gerichteten 
Brief gegen die Bearbeitung ſeines 
Schaufpiels „Merely Mary Ann“, das 
im Berliner Theater aufgeführt wird, 
Diefe Bearbeitung fei ohne feine Er- 
laubni erfolgt; die berechtigte Ver: 
deutfhung (von Hedwig Rojenbaum 
in Brag) werde erjt im „Januar zur 
Darjtellung gelangen, und zwar zuerft 
in Budapeft. 

Die Verbindung der beiden Stabt- 
theater Effen und Dortmund wird mit 
dem Ende diefer Spielzeit gelöft wer— 
den. Das fogenannte Pendeltheater 
hat fich nicht bewährt, bejonders für 
Dortmund nit, da dad Schaufpiel- 
perjonal in Effen anfäflig war und fi 
an die Raumperhältnifje des Dort- 
munder Theater3 nicht gemöhnte, Uber 
auch Eſſen klagte kaum weniger. 

Eine Korrefpondenz verbreitet die 
Nachricht, daß Maxim Gorki im Ja— 
nuar Berlin zu längerem Aufenthalt 
beſuchen werde. Es iſt möglich, daß 
dieſe Abſicht bei Gorki beſteht; daß ſie 
aber bald zur Ausführung fommt, be- 
zweifelt man. Dagegen hält fich zur 
Zeit ein anderer der jüngeren ruffifchen 


Dichter in Berlin auf, der feinſinnige 


Leonid Andrejew, deſſen düſtere 
Kriegsphantaſien „Das rothe Lachen“ 
in den letzten Monaten viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregte. 

„Das Parifer Modell”, ein dreiatti- 
ger Schwanf von Wagh, ermedte bai 
feiner erjten Aufführung im Wiesba- 
dener Refidenztheater dan einem ge- 
lungenen Anlauf zur she, a: 
tore, Intereffe. Der freundliche Bei- 


1 


du 
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Serporrief, laute | Bradinn 


— Die ebenfalls erfte Aufführung von 
„Sein Mibi“ von ihn Wolters 


erzielte einen Heiterfeitäerfolg. 


Deutihes Theater in Powers. 


Heute Abend, zum erften Mal, „Der fami- 
lientag‘‘, gegeben vom ganzen Perfonal. 


Um vor dem biefign Publitum 
Guftan Kabelburg’3 dreiaktiges Luft- 
jpiel „Der Familientag“ geben zu 
fönnen, hat Direftor Wachsner, da 
fämmtliche Kräfte feiner Gefjeljchafi 
zu ber Aufführung nöthig find, für 
heute Abend bie übliche Worftel- 
lung in Milmaufee ausfallen lajjen 
und dad Stüd auf den Spielplan in 
Powers’ Theater gejeht. Das Stüd ift 
entichieden da8 beite, welches aus Ka- 
belburg’3 vielgewanbter Feder geflof- 
fen ift, und hat allein in Berlin 300 
Aufführungen erlebt. In Milmaufee 
murbe e3 vor zwei Wochen zum erften 
Mal gegeven, und die Direktion ift be- 
reit3 um eine baldige Wiederholung 
beitürmt morben. 

Dem „Familientag“ Tiegt die fatiri- 
ſche Beleuchtung des MÜbelftolzes zu 
Grunde. Die feit und ficher gezeichne- 
ten Berfonen, der gewanbte, aber nie 
berlegende Dialog, die ji bis zum 
Schluß ftergernde Handlung, die über 
das Ganze gejtreuten Wite und Iufti- 
gen Pointen rechtfertigen ben beifpiel- 
lofen Erfola des Stückes. 

Die Bejetung ift folgende: 


—— et bon Wollins 

Wollien ; Siegismund Elfel 

Richard Freiherr von Wollien, General En 
major erthold Sprotte 

Elli, ſeine Tochtet Frieda — 

Kasper, ſein Sohn, Gertrude Müller 

Sigismund Freiherr von Wollien, fürft: 

licher Hofmarſchall................ Julius Schmidt 
Irmgard, ſeine F Mathilde Dierks 
Ludolf Freiherr von Wollien-Krappenthien, 

Rittergutsbefiger Emil Marr 
Marie, Teine Won; ausnnanenneen Hedwig Beringer 
Gerd, jein Sohn, Regierungs- 

ETIRTEBE een Seraed Mar Agerty 
Erna, .... Martha Kolmar 
Ada, ...Quife Schliepgad 
N) u a a Glara Zapping 
Mia, ‚Margarethe Müller 
Dr. Wolfgang von Wollien, Brofeifor 

der Archaeologie Friedrich Gros 
Otto, ſein Sohn, Oberleutnant.. Theoddor Burgarth 
Glotilde von Wollien, Stiftspame.... Anna Richard 
Anna Pectel 


Ludwig Kreik 


Gurt Start 

Hermann Melger 

au. Anna Roithmeher 
beider Pflege⸗ 


ſeine Töchter 


Genoveva von Wollien, do 

Kurt von Wollien, Rechtsanwalt und 
Notar 

Vittor Freiherr von Wollien, Unter: 
leutnant 

Karl Ruſchke 
Eliſe, ſeine Fr 

Hilde Namberg, 
tochter 

Kanzleirath Ruſchke 

Behrend, Oberkellner 

Fritz, Kellner 


Henni Steimann 
Louis Prätorius 

Karl FKoenia 
Adolf Schlievhad 


Säfte, Diener, Kellner. 
Die beiden erften Akte jpielen in Berlin, der 
Zw auf Schloß Wollien. — Spielleitung: Emil 
Marr. 


Die Kaffe von Powers’ Theater ift 
heute von 10 bi8 1 Uhr und bon 
Abends 6 Uhr an geöffnet. 


— —— 
Ein ſeltener Fall. 
Ein Chineſe ſucht Hilfe bei der Polizei. 


Zum Erſtaunen der Beamten auf 
der Harriſon Str. Bezirkswache ſtellte 


ſich dort geſtern der Chineſe Lie Yon | 


mit einem Gefud um Hilfe ein, ein 
Tall, der jeit fünf Jahren nicht dage- 
mefen ilt. Lie Yon jpriht qui Eng- 
Kifch, ift feit 30 Jahren im Lande, hat 
fi amerifanifirt und ift jet infolge 
bon SKrarfheit arbeitsunfähig und, 
da jeine Zandzleute ihn feiner Ameri- 
fanifirung wegen im Stich laffen, in 
Noth. Auf feinen Wunfh jchickte 
Richter Prindivile ihn nach der 
Bridemel, um ihm ein Dbdad zu 
geben. 
_——.. 0 
Relic Houſe. 


Eine mufifalifche Unterhaltung, wie man 
fie in diefer Art bejjer nirgends finden Tann, 
gewähren die Konzerte des Füniglich ungaris 
fchen Hujaren = OrcheftetS im Relic Houſe, 
die dem altbeliebten Xofal eine ganz außer: 
gewöhnliche Anziehungskraft verleihen und 
e3 bis auf den Testen Plat füllen. Tas 
prächtige, fünftlerifch abgerundete Spiel der 
Ungarn ift ganz dazu angethan, den Beſu— 
chern die Zeit auf. die angenehmfte Weije ver- 
ftreichen zu lajjen, um jo mehr, als aud) die 
Auswahl der zum Vortrag gebraten Stüde 
eine vorzügliche genannt werden muß. Heute 
Nachmittag werden die Bejucher Gelegenheit 
haben, u. U. eine Auswahl aus „Der Trou: 
badour“, den Straußmwalzer „Wiener Blut“, 
Liszts Ungarifche NRhapjodie Nr. 12, die 
Stefanien-Gavotte, ein Zymbale und ein 
Yiolinjplo zu hören, und am Abend werden 
der Marjch „Unter dem Doppeladier“, eine 
ungarijche Phantafie, eine Auswahl aus 
„Die Zigeunerin“, die „Moonlight“-Serena= 
de und eine Reihe anderer hörenswerther 
Werke geipielt. Das trefflihe Ungarns 
Orchefter verdient den ftarten Beſuch, deſſen 
feine Konzerte ‚fih zu erfreuen haben, im 
bollften Mape, und mer e8 nocd nicht gehört 
hat, jollte einen Befuch des Relic Houje nicht 
berjäumen. . 


— a —— 


* Rindermannd Deutfde 
Marine-KRapelle. Jeden Abend 
im Rienzi. Eintritt 2öc. 140e1,12* 


— en — 
Nordfeite-Turnhalle-Konzert. 


Bon befonderem Synterefle bei dem 
heutigen Nachmittagd-Konzert in ber 
Norbfeite-Turnhalle find die reizenbe 
„Rupßfnader"-Suite ded berborragen= 
den ruffifhen Komponiften Ijchai- 
kowsky, von, welcher der Marſch, 
der „Chineſiſche Tanz“, der „Tanz 
ber Sonnenſtäubchen“ und der „Blu— 
mentanz“ geſpielt werden, ſowie die 
von dem Baritoniſten Herrn Wm. H. 
Heidloff und dem Kornetiſten Herrn 
Emil Kopp ausgeführten Soli. Das 
ganze Programm lautet: 


The Union Forever 
Oupertüre zu „Phädra“ 
„Der Waife Weihnacht,“ Romanze 

Hear Emil Ropp. 
Nubtnader:Suite Tſchaikows ky 
Dubertüre zu „Dichter und Bauer” Suppe 
tie Herr Wm. 9. Heibloff 
„Im Vogelladen“ Orth 
»Schon!a,” Botpourti „uuesunnonnnennes WB. Schubert 
„Kleine Vlaudertafche,*..uunnuscdesonnenne. Eilenderg 
„Amoureufe,” Wa 
Frohliche W 

— —— — 


Wenders Palm-Garten. 


Wohl jelten ift eine neue Konzert:Halle jo 
jchnell beliebt geworden, ald Mendell’s Palm: 
garten, 1504 Miltvautee Ave. Für die fFeier- 
tage, heute und morgen, Nachmittags 3 Uhr 
und Abends 8 Uhr, tft eine befondere gr 


> $ 


Stor, und yıaı 995, 
5 Brogent-auf 47 bei | 
— 856.000. für fi f Jahre zu 5 
artment; e fün zu 
—— auf 109 bei 150 Fuß an der Sübdoft- 
de don Surf Str. und Linden Court mit 
Apartment. 
* * * 
Zahl und Koſten der Neubauten, für wel—⸗ 
che im Laufe der Woche Bauerlaubnißicheine 
ausgeftellt wurden, waren nad Stadttheilen: 
nn ET ER 24 287,500 
Südmeftjeite .. 197,400 
Rordjeite 
Nor dweſtſeite 


Vergeudet nicht kopflos Euer Geide 
Was iſt nützlicher und nothwendiger 


Eure Kinder oder Freunde als ein Wei— * 


nachts ⸗Geſchenk? Unſere neuen Rupper 
Winter Kites auf den Freakl⸗ und Cuſtem 
Leiſten, in allen Lederſorten und alleng— 


cons, 82.50 und aufwärts. Der alte, u⸗ 


—— 
‚je au 5 Bro 


Striden und Häleln find entweder 
3 Tommt auf 


Vergnügen oder Raft. 
die Beichaffenheit des Garna an. 
„‚sleiiher‘.Garne find _aleich- 
mäßtg,_ vol und elaftiih_ und find in 
anen Schattirungen hübichefier Art ges 
Wenn man bie „Bleiiher‘-Garne be- 
nußt, ift man jider, dab die Arbeit 
m ein Vergnügen und das Craebniß bes 
N ' Biedieen tt, Das Kleidungsitüd wird 
ch weich — dem Auüge wohlge⸗ 
allen und die Probe beim Tragen und 
aſchen aushalten. 
Jeder Strang trägt das „Sleiſher“ 
Handelsmarke⸗Ticket. 
| Enitting Worsted, Shetland Floss, 
'Spanish Worsted, Dresd 
ce Wool, G 
- Shetland Zenhyr, 
Pamela Shetland, 
Euer Händler follte fie haben. 
Ein Büdlein: *A Short Talk About 
Yarıs’ wird auf Anfrage augefandt. 
„Fleiſhers Strick⸗ 
buch⸗“ wird nach E— 
Marlen von den 
und drei Cent3 PB 23 
enthält Ylnmweifungen zur Verferti 
aller neumodifhen mie muftergiltigen 
a Stleidungsitücde. 


S.B.&B.W. Fleisher, 
PHILADELPHIA, PA. 
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Der Grundeigenthbumsmartt. 


(Fortfegung von der 4. Geite.) 


99 Jahre in Grundpacht zu $3,000 per Jahr 
für die erjten vier Jahre und 3,600 per 
Sahr für den Neft der Pachtzeit. Es ent- 
Ipricht dies einem Werthe von $72,000, ge: 
genüber einem Steuerwerth don 864,125. 

Die Liegenihaft 329 State Str., 20 bei 
138 Fuß mit vierftödigem Gebäude, wurde 
für 567,000 an Samuel Stern verfauft. Der 
Steuerwerth beträgt $77,000. 

Das jhöne Wohnhaus mit 88 bei 180 Fuß 
an Woodlaton Ave, nördlih von 58. Str., 
wurde für $33,303 an Frau Jda M. Hunter 
verfauft. Won dem SKaufgeld verblieben 
$21,000, zahlbar am 1. Januar 1916, zu 4 
Prozent ala HhHpothek. 

Yrau Helen Blatchford faufte das Wohn- 
haus mit 82 bei 530 Fuß Land an der Süd: 
oft:Cde don Sheridan Road und Spruce 
Etr., Winnetfa, für $25,000. 

Die Northweitern Mutual erivarb im We- 
ge des Zwangsperfahrens die befannte Al— 


hambra Theater: und HotelsLiegenjhaft an | 


der Südiweit:&de von State Str. und Arcer 
Ade., für:$265,000, den Betrag einer verfals 
lenen Belaftung nebft Zinjen. Das Grund: 
ftüd hat Sttakenfronten von 293 Fuß an 
State Str. und 200 Fuß an Accher Ave. 

Der befannte Hanijch „Tempel“, das früs 
here Farragut=Klubhaus, mit 40 bei 92Fuß, 
wurde für einen. nominellen Betrag au 
Adolph Dittmann überjchrieben. 

Größere Flat: und Wpartment-Verfäufe 
der Woche waren: Dreiftödiges Gebäude mit 
83 bei 146 Fuß an der Sitdweit:Ede der 
Winthrop und Lawrence Ave., $100,000; 
dreiftöciges Gebäude mit 99 bei 125 Yuan 
der Südojt:Cde von Balumet Ape. und 58. 
Str., für einen nit genannten Betrag (auf 
diefe Liegenfchaft machte die Berkihire Life 
ein Darlehen von $30,000 für fünf Jahre zu 
45 Prozent); dreiftödiges Store: und Flatge: 
bäude mit 75 bei “125 Fuß, 1035—1039 
North Ude, 853,000; dreiftödiges Gebäude 
mit 50 bei 120 Fuß an 60. Str., wejtlid) 
von Stewart Une, $20,000; "dreiftödiges 
Store: und Flatgebäude mit 25 bei 178 Fuß 
an der Süpdoft:Gde von State und 35. Str., 
$22,000; dreijtödiges Gebäude mit 50 bei 
160 Fuß an Govanfton Ave, jüdlich von 
Hofter Ape., $32,000. . 

* * * 

Der Umſatz im Hypothekenmarkt war, wie 
oben geſagt, ein ganz bedeutender, und die 
Wochenüberſicht über Zahl undBetrag der re— 
giſtrirten Pfandbriefe ſtellt ſich wie folgt: 
$2,042,183 
2,181,510 
1,135,735 

859,927 

642,663 
1,440,563 

964,668 


Lest: 
Vorhe — 
———— 
1305 285 


1900 

Die Weitern Truft & Savings Bant über: 
nahm eine Bondausgabe von $1,000,000 der 
Chicago, Desplaines & For River eleftri- 
jchen Bahn, gefichert durch das gejammte Be: 
fistHum der legteren. Diefe Bonds find in 
30 Jahren zahlbar und tragen 5 Prozent 
Zinſen. 

Eine Privat-Hypotheten-Bank übernahm 
zwei bedeutende Baudarlehen, nämlich für 
einen Bauunternehmer $155,000 für fünf 
Jahre zu 5 Prozent auf 343 bei 252 Zuß an 
der Südoft:Ede von Sheridan Road umd 
Glarendon Ave., und $65,000 für fünf Jahre 
zu 53. Prozent auf drei Apartmenthäufer an 
der Nordoft-Ede von Lawrence und Kenmore 
Ave. Diejelde Bank übernahm die Bauan- 
leihe für das an der Südmeft-Ede von State 
und YJadjon Str. auf 38 bei 100 im Bau be- 
griffene zehnftödige Gejichäftshaus, H100,000, 
zahlbar am 1. September 1915, zu 5 Proz. 

Die Northiweftern Mutual machte Darle: 
ben im Betrage von $325,000 für zehn 
Sahre zu 4 Prozent, gejichert durch die Lie- 
Eee 39 bei 60 Fuß an der Südiweft: 

de von LaSalle und Ouinch Str. mit zehn: 
ftötigem Mallers Officegebäude, und 41 bei 
112 Fuß an der Südoft:Ede von LaSalle 


und Market Str., mit jiebenftödigem Ge:, 


ihäftshaus. Diefe Sicherheiten haben einen 
Steuerwerth von zufammen $599,200. 

Die New England Mutual machte ein 
Darlehen von $75,000, für acht Jahre zu 44 
Prozent, auf die Xiegenjhaft 370-372 Wa: 
bajh Ave., 40 bei 172 Zub mit jehsftödigem 
Gejhäftshaus, die einen Steuerwerth bon 
$190,600 hat. 

Die Berkihire Life war im Markt mit der 
Uebernahme von drei Hypothelen, nämlich 
850,000 für fünf Jahre zu 5 Brozent auf 
125 bei 125 Fuß an der Südoft-Ede von 63. 
Str. und Cottage Grove Ane., mt Store 
und Flat; $20, zu denjelben Bedingun- 
gen auf 152 bei 99 aß an der Südweft:Ede 
von State Str. und 57. Place mit Store 
und Flat, und eine Kolleftiv-HHpothef von 
$20,000 für vier Jahre zu 6 Prozent auf die 
genannten Liegenihaften und zuzüglichen 20 
bei 100 Fuß an R. Clark Str, jüdlich von 
Burton Place, mit Store und Flat. 

Undere größere Hnpothelen der Woche iva= 
ren: $25,000 für Kay Sa zu 5 Prozent, 
auf 111 bei 124 an. der Nordoft-&de 
von Cottage Grove Une, und 32. Place, 
Store und 5 


I zu 


50,000 


Pr] 137, 
{ 48 201,700 
Tür die öffentliche Schule, welche an der 
Kenmore nahe der Sunnyjide Une. errichtet 
werden joll, jind die Pläne fertig geftellt. 
Das Gebäude wird in gewöhnlichem Styl 
und Material erbaut, 26 Klajjenzimmer ent= 
‘ haltend und joll $175,000 foften. 
| % tatholifhe St. Vinzent’3:Gemeinde, 
mwelhe Türzlihd den erforderlichen Grund 
faufte, hat Pläne herftellen lajjen, welche jich 
auf den Ausbau der Erziehungsanftalten der 
Gemeinde beziehen. Es jollen an der Shef: 
field und Webiter Une. zivei Gebäude errid- 
tet werden, von denen das eine eine Ber: 
| jammlungshalle für Gemeindezwede und das 
andere ein Öffentliches Auditorium enthalten 
jol. Die gejammten Baufoften werden etiva 
$75,000 betragen. 
Die Northweitern Terra Cotta Co. hat 
ihre Anlage an der Eiybourn Ave. dur 
einen dreiftödigen Anbau vergrößern lajjen, 
welcher die Office der re und Räu- 
; me für die Zeichner enthält. Der hübſche 
| Bau, weicher gleichzeitig als eine Art Aus= 
ftellung der Arbeiten der Gejellichaft dient, 
| hat $75,000 gefojtet. 
| Fler die Chicago Cold Storage Co. joll an 
| 1533—37 Michigan Plod. ein ſechsſtöckiges 
| Sagerhaug, 66 bei 161 Fuß, errichtet werden, 
| welches $100,000 often wird. 2 
| Ein vierftöcdiges Lagerhaus, 150 bei 125 
! Fuß, joll für Heney U. Dupont an Union 
| Ave. und 22. Str. erbaut werden. Die Ko: 
| ften jind auf 850,000 veranfchlagt. 
| An Bezug auf Ylats und Apartments war 
| die verflojjene Woche die erfte im Jahre, im 
| welche feine Kontrafte für Gebäude verge: 
| ben wurden, deren Koften 25,000 überjchreiz 
‚ten. Die Baujpefulanten icheinen der Anz 
| ficht zu fein, daß mit Anfang nädjften Jah: 
res die hauptjächlichften Baumaterialien eine 
| erhebliche Preisermäßigung erfahren werden. 
Die Oppojition des Brit Trufts erwartet 
bi8 Anfang März wenigftens eine der Drei 
großen geplanten Ziegeleien im Betrieb zu 
haben und Bauunternehmer find daher mit 
dem Abſchluß von Lieferungstontraften für 
— ziemlich im Rückſtand. 
—9 — 
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um Schalter. 


Erlebniffe einer Billettverfäuferin. 


Das erfte Billett!! Wie wichtig mar 
e3 für meinen neuen Beruf. 
| Herzklopfen trat ich das erjtemal zum 

Mit wahrer Ehrfurdt 
| ftreifte mein Bid die vielen, vielen 
Billette, welche mohlgeorbnet in Reih 
| und Glied fo friedlich beieinander la= 
| gen und ihrer Bejtimmung barrten, 
| irgend einem Menfchenfinde den Weg 
in die Ferne zu bahnen. 

Schwer und beflommen feufzte ich 
auf bei dem Gebanfen, wie lange es 
mohl dauern würde, bi3 ich all diefe 
| Stationen, Klaffen, Preife ufm. ge: 
| lernt hätte. Der jehwere Geufzer 

entlodte meinem neuen Chef, der mid 
eben auch dem einzigen Kollegen bor= 
geftelt, ein beluftigtes Lächeln, und 
der Herr Kollege. maß meine fleine 
| Berfon mit einem mitleidigen Blid. 

Nun ging e8 an ein Einererzieren 

mit den aufliegenden Billetten, Prei- 
fen, Fahrplänen, Beſtimmungen, 
ſchriftlichen Arbeiten und ſonſtigen 
ſchönen Sachen, daß mir faſt ſchwind— 
Ug wurde. Mit allem ſchuldigen Re— 
ſpekt ſei's geſagt: verſtanden hatte ich 
faſi nichis!“ Gewiß ein Rieſenerfolg— 
| recht ermunternd fur meine neueLauf 
bahn! 

Endlich empfahl ſich der geſtrenge 
Herr Chef, nur der Kollege blieb zu— 
rück, um mich beim erſten Verkauf zu 
beaufſichtigen. 

Aber ſeltſam, keinKäufer wollte ſich 
einfinden! So oft ich einen Schriit 
durch's Veſtibül gehen hörte, klopfte 
mein Herz ſo laut, daß ich glaubte, 

der Kollege könne es hören. Unwill⸗ 
kürlich richtete ich mich ſtraffer auf, 
ſteckte eine möglichſt würdige Miene 
auf. und langte mit ber Hand nad 
dem Billettfehrant, um möglichft gleich 
das Richtige zu treffen! 

Aber mehr ala einmal gingen bie 
| Schritte vorbei, und noch immer mwar- 
| tete ich vergebens. 


\ 


| Schalter. 


| 


Unter dem Siegel der VBerfchiwie- 
genheit fann ich e3 ja ‚erzählen, daß 
man mir gefagt hatte: ber erjte, ber 
mir ein Billett abfaufe — fei mein 
Schickſal! 

Na, ich war noch ſehr jung, und ein 
klein bischen abergläubiſch iſt wohl 
jeder Menſch — daher war das Herz- 
tlopfen erflärlich! 

Endlih, endlich nahte ein leichter 
Schritt, und ein allerliebftes kleines 
ı Mädchen, ganz in Weih gefleibet, er- 
ſchien, um ſchüchtern ein Billett zur 
Großmama“ zu verlangen. Meine 
| Spannung löfte fi in ein befreiendes 
Laden, in das auch der Stollege, der 
mir im Laufe ber Jahre ein lieber 
Freund geworden ift, mit einftimmte. 

Nach einigem Hin und Her hatte ich 

| heraus gebradt, modin das kleine 
Mädchen wollte, und noch heute, nad 
mehr ala zwanzig Jahren, dente ich 
noch gern an „das erjte Billett”. 

Ein anderes heitered Erlebnig: Zu 
Beginn ber Yyerien ftand ich eines Ta- 
ges am Schalter und verfaufte, al e8 
mir auffiel, daß ein leiner Kadett im 
Gebränge 
Nachdrangenden vorbeigeſchoben wur⸗ 
de, ohne ein Billett verlangt zu haben. 
Als ſich der Strom verlaufen hatte 
und nur noch einzelne Nachzügler ka— 
men, ſtand plötzlich der kleine Kadett 
ſehr verlegen und mit hochrothem 


Kopfe vor mir. Erſt auf wiederholte 
erklärte er zögernd und ängſt⸗ 


er müſſe nach Hauſe zu Papa 
habe ſein Geld verloren! Mit 
thränen i 


tagen 


für fünf, Jahre zu | | 


Mit | 


[hon zweimal bon ben: 


verläſſige FR 


Glark und Harrison$ir. 3 


Der Schuhmache 
Etablirt 1871. 
Ecke 


2 
* 


Brecht Euch keine Kuochen, verhütet es durch Rupperts Gummi⸗-Abſätze, die wir für — 
Cents anmachen, während Ihr wartet. Wenn Ihr in keinem anderen Laden in Chieass 
findet, was Ihr ſucht, kammt nach dem alten Schumacher 3 


Offen Sonntags bis 7 Uhr Abends. 
or 


Thmerzlihen Verluftl. Doch die Zeit 
drängte, und die blauen Augen des 
Kleinen jahen mich jo flehend an, daß 
ih mit einem Stoßjeufzer nach ber 
fraglichen Karte langte und fie ihm 
aushändigte. Ein ftrahlender Blid 
und ein erfticttes „Dante“ und der 
Kleine ftürmte in höchſter Eile davon. 

Wohlthun trägt Zinfen. Mein klei- 
ner Kadett fam mohlbehalten in ©. 
an, und nach einigen Tagen der Angit 
und Unruhe erhielt ih von Major ©. 
aus ©. ein liebensmwürdiges Briefchen 
nebft einem Körbchen wunderbarer 
Pfirfiche, die mein fleiner Freund 
jelbjt für mich gepflüct hatte. 

Erniter war folgende VBorfomm- 
niß, das friminaliftiicher Art war: 

Yinfter mar’3 und fehaurig pfiff der 
Wind mir entgegen, al3 ich früh um 
4 Uhr auf die Straße trat, um in 
meinen Dienjt zu gehen. Nach einer 
viertelftündigen Wanderung hatte ich, 
halb erjtarrt, mein Ziel erreicht und 
eritieg die wenigen Stufen zur Bahn- 
hofsvorhalle, al3 mir der Wächter, zur 
Seite fein getreues Mohrchen, entge- 
genfam. Sein aufgeregtes Wefen ver- 
rieth mir fofort, daß etwas gefchehen 
fei. Auf feinem Rundgange hatte er 
wahrgenommen, daß die Thür des 
Billettfchalterd nicht gefchloffen, ſon— 
dern nur angelehnt war, trogdem ber 
Dienfthabende jchon vor etwa brei 
Stunden nad) Haufe gegangen und er 
die Runde -bereit3 zweimal gemacht, 
das erjtemal aber alles in Ordnung 
gefunden hatte. Er hatte nun die 
Ihür von außen durch eine Bank ver- 
ftellt und einen Kofferträger davor po= 
ftirt, damit fein Unberufener binein- 
gehen fünne, Mir fiel nun die Pflicht 
zu, im Stationsbureau Meldung zu 
machen und vorläufig mit einem an- 
bern Beamten den Befund feitzuftels 
len, bi3 der telegraphijch benachricdh- 
tigte Oberbeamte eintraf: Beim Ein- 
tritt in den Raum fiel uns jofort in 
die Augen, daß ein Unberufener darin 
gehauft hatte, denn die Billettjchränte 
ftanden offen, und der Kajten, in dem 
bie fleine Mechjelfaffe vom le&ten 
Zuge ftand, enthielt nur noch ben lee- 
ren Geldforb. Das Geld war fort 
bi3 auf ben lebten Heller. 

Mas fonft noch fehlte, entzog Tich 
natürlich derBeurtheilung, das fonnte 
erft eine gründliche Repifion feitftellen, 
bie ber SKontrolleur vorzunehmen 
hatte, 

Dabei ftellte fi dann heraus, daß 
neben mehreren Bündeln mit je 100 
BVorortbiletten ein NAundreijebillett 3. 
Klaffe nach Wien fehlte, ebenjo ein 


Billett 2. Klaffe Nr. 100 nach einem, 


fehr wenig bejuchten Drte. 

Der früh um acht Uhr abgehenbe 
Schnellzug war noh auf der Fahrt, 
und fo ließen mir fchnell Depejche 
nachgeben und den ganzen Zug jchlie- 
Ben und revidiren. 

Richtig! Inn einem Abtheil 3. Klaffe 
fand fih ein junges Bürfchchen im 
Bejit de3 fraglichen Billet3 Nr. 100 
und einer Heinen Hanbtafche. 

Natürlich wurde er freundlichft ein- 
geladen, fi in das Gtationsbureau 
und von da in eine Kammer zu bege- 
ben, um in befchaulicher Ruhe die An- 
funft de3 Gendarmen abzumarten, der 
ihn nach Berlin begleiten jollte. 

So jchnell Hatte er, wie es jchien, 
dazu feine Luft, denn al3 man nad) 
ihm jah, um ihm eine Erfrifhung zu 
reichen, da — mar ber Vogel ausge 
flogen! Allgemeine Bejtürzung und 
Staunen! 

Der Raum war und blieb aber leer, 
und nur bas offenftehende jehr kleine 
Yenfter zeigte, wie jchlanf der Dieb 
geweſen. 

Als man eben noch berathſchlagte, 
wie man wohl des Bürſchchens wieder 
habhaft werden könne, da kam der 
Gendarm und brachte ihn am Kragen. 
Er hatte ſich in der kurzen Zeit ſeiner 
Freiheit im Orte umgeſehen und fand, 
zufällig gerade beim Amtsvorſteher, 
ein offenes Fenſter und dicht dabei 
auf einem kleinen Tiſchchen eine fil- 
berne Uhr. Da konnte ſein Spitzbu⸗ 
benherz unmöglich widerſtehen! Mit 
einem Griff hatte er die Uhr gelangt 
und wollte ſchleunigſt das Weite ſu⸗ 
chen, als er unglücklicherweiſe dem 
Gendarm in die Arme lief. Die 
Kunde von dem verſchwundenen Ei— 


fenbahnräuber hatte fi) natürlich mit 


Bligesfchnelle im verbreitet, da= 
her vermutbhete der Gendarm au 
ng und freute 

ber fo leicht 


Ede Clark und Harrifon Str.’ © 


OC⏑⏑— 


eines Abends beobachtet, ba der 
Schlüffel im Billett-Bavillon von aue - 
Ben geftect habe. Ganz leife jei er 
berangejchlihen und habe den Schlüf- 
fel abgezogen, ohne dab der Beamie 
es gemerkt. Am nächſten Tage habe 
er am Schalter die dienſtihuende 
Dame gefragt, wieviel ein Billett nah 
Wien koſte Bei dieſer Gelegenheit 
babe er gejehen, wo fie den Shlüffd 
zum Kaften hergenommen babe, worin. 
die Billette nach Wien lagen, Sein 
ganzes Sehnen fei die große Raifer- 
tadbt Wien gemwefen, und blikfchnell 
jei der Plan entjtanden, fich um jeben 
Preis ein folches Billett angueignen. 
Nach einigen Tagen habe ſich dann 
auch die Gelegenheit geboten, von bem 
geftohlenen Schlüfjel Gebrauh zu ° 
machen und feinen Plan auszuführen, 
ber ihm jo gut gealüdt war, menn 
ihn nur da3 unfelige Billett Nr. 100. 
nicht verrathen hätte, 7 
j — EN 2° 9, 
Ein Sundertjähriger. 


Bon einem noch rüftigen Offizier, 
der fürzlih den 100. Geburtätag ge- 
reiert hat, berichtet die Berliner Tägl. 
Rundihau: E3 ift der Oberftleutnant 
a. D. Philipp v. Frand. Wie bie ei- 
nen wijjen wollen, wurbe er auf dem 
Schiff, auf dem feine Eltern nad 
England fuhren, geboren; nad an= 
dern Angaben erblidte er auf engli- 
Ihem Boden in dem Stäbtchen Mey 
mouth das Licht der Welt. Seine 
Mutter war Engländerin, fein Vater 
Deuticher und Adjutant des Herzogs 


von Gumberfand. Philipp v. Fand 


erhielt feine Erziehung in einem preu= 
Biichen? Hüdkttentorps. 1826 trat er’ 
als Offizier in das 19. Infanterie 
Regiment ein, das damals feinen 
Standort in der Provinz Pofen hatte, 
Hier bildete fich ein enges Freund- 
ſchaftsverhältniß zwiſchen 
dem verſtorbenen Fürſten Anion Rad 
ziwill, deffen Vater fein Bataillons: 
fommanbeur war. Die Familie Rad- 
zimill nimmt feit jener Zeit innigen 
Antheil an dem Ergehen bed greifen 
Heren; fie befucht ihn öfter und Holt 
ihn nach ihrem Palaft ab, Nachdem 
vb. Srand den aktiven Dienft al Ma- 
jor verlaffen hatte, war er noch biE 
1868 in der Landgendarmerie ala Ber 
zirk3offizier thätig. Seine einzige 
Tochter war in Charlottenburg ber= 
heirathet. Als diefe geftorben und 
der Schwiegerfohn nah Münden 
übergefiedelt war, blieb ber alte: Herr 
allein zurüd. In dem Gartenhaus 
Kantftrage 148 hat er feit at Jah 
ren ein neues Heim bei einer Witwe‘ 
gefunden, die auch fchon 75 Jahre alt 
if. Der Hundertjährige lebt ganz 
pünktlich. Gegen 7% Uhr jteht er auf. 
Er unterhält einen regen Briefmechfel. 
Als es befannt wurde, daß fein hun 
dertfter Geburtstag herannahe, da fa 
men Bettelbriefe ftoßmeife. Gifrig 
lieft Herr vn. Yrand die Zeitungen 
Mittags fpeift er in feinem Stamm 
Iofal, Sapigny-Plaıg 11. Den — 
freilich kurzen — Weg legt er troß ber’ 
Bürde feiner Xahre ftet3 ohne ie 
tung zurüd. ls feine Wirthin ihm’ 
ihre Begleitung wegen be3 Webergan- 
ges über den ziemlich belebten Sapig- 
ny-Plat anbot, wies er dad mit aller 
Entjchiedenheit zurüd. „Ich werbe 
mich doc von feiner Frau führen laf- 
fen!“ Einen Hunbertjährigen vermi= 
thet man in ihm nicht, wenn man bem 
bon ber Laft der Jahre nur wenig ger 
beugten Herrn mit dem bunfelgrauen 
Bart antommen Tieht. Alle Mitt 
trintt er feinen Schnitt Echtes - 
verachtet auch einen guten Si 
Wein nicht. Er hat für alle Borg ing 
in der Welt rege3 Sinterejje. - Zu 
Wirren in Rußland meinte er: 
liegt fein Tritt-in der Rampe: 
Bor wenigen Jahren ließ er fi 
Bücher aus den verjchiedeniten WM 
fensgebieten holen. Auch für Ku 
hat er ntereffe. Während feine Au 
gen noch außerordentliche Schärfe b 
figen, hat fein Gehör gelitten; 
ſein Gedächtniß läßt ihn bei Ne 
und Zahlen im Stich. Darum 

det et längere Unterhaltungen 

iſt ſtolz darauf, nie krank 

zu fein und Kopfſchmerzen nur 
Hörenfagen zu fennen. „Zum € 
ben“, fo bemerfte er launig, „E 
immer Zeit.” Von meitern Spa; 
gängen muß er aber fchon feit 
abfehen, er fommt nicht viel ü 
Umgebung des Sapigny-Pla 
aus. Einmal im Jahre, am ® 
* fährt er in einer 





ihm und 
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Wergnügungd-EWBegweilen 


Bam er8’, — Heute ÜUbend deutiche - Vorftelung: 


„Der Familientag.“ 
tudebater — „Ihe Roie Alhambra.” 
inutes from 


olenial, „Worty » fine 
divay.“ 


inois. — „Sergeant Brue.* 


—— „Happpland.” un 
pera Houfe — „The Pirginian.” 
era Houfe. „Bis Honor 


t 
» 
empTle— „Al the Comforts of Home." 
feite Turnhalle. Nahmittags: 
ert bon Bunge’3 Metropolitan Oxcchefter. 
— Ronzert jeden Abend und Sonntag 


. 
ich Radımittags. 
Relic Soufe — Konzert jeden Abend unb 


Sonntag Nahınittag. 
MreldS& Coiumbian Mufeu m Samftag 
wid Sonntag ift der Eintritt frei. 


— — — — — 
Die Liebesprobe. 


Humoresfe bon Th. Müller. 


Du Haft und und Di furdtbar 
Alamirt!“ jrate Mama Achnemann 
mit ganz bleichem Geficht. 

Furchtbar blamirt!" echote Papa 
Hahnemann, tie jedesmal, wenn feine 
Frau in irgendeiner wichtigen Ange- 
legenheit ihr Urtheil abgab, und dazu 
machte“er dann immer jehr theatra= 
liſche Geſten. 

Ja, ſag' doch, was iſt denn in Dich 
gefahren, ſo zu handeln?“ 

Handeln?“ 

„Die Suppe — verſalzen, der Fiſch 
— verſotten, der Braten — verbrannt, 
die Mehlſpeiſe — verdorben!! Und 
dieſe Sachen ſetzeſt Du dieſem Manne 
vor!“ 

„Dieſem Manne ... und mir!“ 

ſtimmte der Papa bei, denn diesmal 
war es ihm ganz entſetzlich ernſt, vom 
Echoſchema eiwas abzuweichen, um ſei⸗ 
ne, durch die gräßliche Mahlzeit ſo 
rückſichtslos behandelte Perſon nicht 
zu kurz kommen zu laſſen, und dazu 
nickte er tieftragiſch vor ſich hin, und 
die Stimme bebte ihm zwiſchen verhal⸗ 
tenem Groll und Schluchzen — denn 
über alles ging ihm eine gute Mahl- 
et. 
i E3 war aud) zu toll! Diefes Mäb- 
en, das ba mit rothen Wangen ber 
ihnen jtand, den leifen Itoß in den 
Augen und doch ein Lächeln um ie 
Lippen, hatte einem hübfchen, jtattli- 
herr Manne gegenüber, dem man das 
hohe Antereffe anmerfte, da3 er für fie 
fühlte, eine foldhe unglaublihe Thor= 
beit begangen! a, menn fie hätte 
nicht fochen fünnen! Uber jo war ed 
Abſicht geweſen, offenbare Abſicht! 
Wollte ſie ihn wegekeln? Das war 
doch kaum anzunehmen .. .“ Man be—⸗— 
denke nur die näheren Umſtände: der— 
ſelbe Herr, der heute als Gaſt dieſe un— 
glaubliche Mahlzeit hatte mitverſchlin— 
gen müſſen, war thatſächlich der Le— 
bensretter dieſer Undankbaren! Und 
das war ſo gekommen. 

Fräulein Magda Hahnemann ſaß 
in der Elektriſchen. Da war „er“ — 
eben der heutige Gaſt, Aſſeſſor The— 
nen, aufgeſprungen und ... nun und 
— ob fie mollte oder nicht, ihre Augen 
mußten heimlicherweife immer wieder 
zu dem überaus ftattlichen Manne zu= 
rücfehren, fo jehr fie fich, auch, Dagegen 
fträubte. Aber auch feine Augen Hin- 
gen wie gebannt an der jchönen, fri= 
ſchen Erſcheinung — da Torinte Amor 
wieder einmal feine helle Freude ha= 
ben! Dann fam der Uugenblid, in 
dem Fräulein Magda unter heißem 
Erröthen abjteigen mußte. Sie hatte 
ihn dabei beinahe ftreifen müffen; auf 
ihr leijes „PBarbon“ hatte er tief den 
Hut gezogen und nun war jie in heller 
Verwirrung fat in den Wagen hin= 
eingelaufen, der auf dem andern Ge- 
leife entgegenfam. In ihrem Erjchre- 
den ftieß Jie einen hellen Schrei aus, 
denn fie dachte fich jchon verloren, aber 
da waren fchon jtarfe Männerarme be= 
reit, fie hinmwegzureißen — einen Elei= 
nen Augenblid ruhte fie in feinen Ar— 
men... er that e8 nicht anders, er 
führte fie heim, nachdem er jich ihr 
porgeftellt hatte. Hinmwiederum that 
eö dann Papa Hahnemann wieder nicht 
anders — er juchte in Dankbarkeit den 
Affefior auf und lud ihn zu Tifch und 
die Mahlzeit würde ihm von der Öerei- 
teten jelbit bereitet werden! 

Als wenn die beiden Eltern Diejes 
fleine Kapitel Vergangenheit refapitu- 
lirt hätten und nun eben damit fertig 
geworden wären, jehte die Mama die 
Vorwürfe ihrer Tochter gegenüber 
fort: - 
„Magda!“ rief fie, „das war Ub- 
ficht, diefe Anficht laffe ich mir nicht 
nehmen — fläre uns auf!“ 

n.. . faffe ich mir nicht nehmen --- 
fläre uns auf!” echote der Papa ge- 
wohnheitägemäß. 

Da überfluthete die Wangen der 
Tochter eine heiße Blutwelle, ihre Au— 
gen füllten fich mit Ihränen, und lei> 
jes Schluchzen entrang fich ihrer Bruft. 

Erfhroden jhloß fie die Mutter in 
die Arme und wintte dem Papa, abzu- 
treten; gehorjam ging er. 

Dann gab’3 eine Beichtee Schön 
Magda geitand, daß fie mit aller Ue- 
berlegung gehandelt Hatte — — —: 
„Kommt er nach diefer Mahlzeit doc 
wieder — dann glaube ich, hat er wirf- 
liches Jnterefie für mich . . . menig- 
< ftend meint Papa immer,daß die Män- 
nerielt in diefem Punkte jehr empfind- 
lich jet!” 

„Sa, ivenn er aber nun nit... .? 
meinte die beforgte Mutter. 

„OD,“ entgegnete die Tochter, „habe 
das heißt würde ich ihm denn 
nichts nachzufehen haben? Hat er nicht 
einen Sprachfehler, an dem ich manche 

oben mwürbe ... . ach diefer Spradj- 
|! t— wenn auch nicht aufdringlich 


“ 


“ 


».erifteinmalda...o Mama... 
Damit fiel die Tochter der Mutter um 
den Hals und meinte bitterlid .. . 

* * x 

Das Sntereffe für Magda — troß 

perborbener Mahlzeit — fchien bei den: 

Affeffjor in der Ihat fogar fehr vor- 

handen zu fein — Ion ein paar Tage 

nachdem er fie „intus” hatte, fam er, 
kondpifite zu machen. 

DI —b die H—Herrfhaften 3 

u Haufe jeien?” Hörte ihn Fräulein 

a cn ber Entreeihür fragen und 

je nicht, ob fie lachen oder 'wei- 

ba mar er N liebe, 


ale 
— 
F 


i⸗ 
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auch 


| 
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Aber fie hielt fich 
Augen glänzten, wenn er von feinen 
lieben, alten Eltern erzählte und — 
— dabei auf längere Zeit feinen 
Spradfehler fürmlidy) vergaß. 

Er mar fihtbar vortrefflich aufge⸗ 
legt, und dieſen Thatbeſtand benüßte 
denn auch Mama Hahnemann, der er 
ſchon ſehr in das den gewachſen war, 
um ihm eine zweite Einladung zum 
Mittageffen zu verfegen, die er ganz 
unbedenflich annahm... 

Und wie hatte Fräulein Magba zu 
dieſer Einladung gekocht! Trotz der 
entjegten Blide Mama Hahnemann aß 
ber Gemahl für piere — aber auch dem 
Gafte jchien e3 ausgezeichnet zu mun- 
ben, mas manche bevundernde Bemer- 
fung jeinerfeits, der freundlichen Bes 
reiterin der Genüffe gegenüber, be- 
wies. 

Als dann aber nach beendeter Mahl⸗ 
zeit das ſchöne Mädchen auf längere 
Zeit verſchwand, um die Zubereitung 
des Kaffees zu überwachen — da ſah 
er einige Minuten vor ſich hin und ver⸗ 
gaß es ſogar, ein paar Fragen der er⸗ 
ſtaunten Hausfrau zu beantworten — 
er war augenſcheinlich in tiefer Ueber⸗ 
legung begriffen. 

Auf einmal ſchien er im Reinen mit 
ſich zu ſein und wandte ſich an das 
Ehepaar. 

„M—meine verehrten Herrſchaften, 
ich habe Ihnen ein Herzensanliegen 
auszuſprechen — darf ich?“ 

Mama Hahnemann wurde ganz blaß 
und dann nickte ſie — der Gemahl 
„echote“ auch im Nicken. 

„Um k—urz zu ſein ... i—ich bitte 
Sie u—um die Hand Ihrer Fräulein 
Tochter und zugleich d—darum, es ihr 
bei ihrem Miedererfcheinen fofort j-— 
Tagen zu d—bürfen.“ 

Die Mama ftredte ihm mit einem 
ſtrahlenden Blick als Antwort einfag 
die Hand über den Tiſch entgegen und 
der Papa „echote“ ebenfalls ... da 
kam auch ſchon Magda mit dem Mäd— 
chen, das den braunen Trank ſervirte. 
Sobald dieſes abgetreten war, wandte 
ſich der Aſſeſſor an ſeine ſchöne Nach— 
barin, und wenn er jemals geſtottert 
hatte, jo übertraf er ſich bei ſeiner An— 
rede an dieſe nun ſeldſt. 

—— H—habe — 
eben bei Ihren Eltern u—um Ihre 
Hand a—angehalten, m—mein Fr— 
Fräulein, und dieſe jagen nit n— 
nein — w—was ſagen S—Sie ...?“ 

„Ach Gott,“ ſagte der hilfloſe Blick, 
den ſie ihm unter tiefem Erröthen zu— 
ſandte, „er nimmt mich ſicher nur, 
weil er erkannt hat, daß ich doch tadel- 
los kochen kann!“ 

„O, nein!“ antwortete der ſeinige, 
„Deine Perſon iſt's Du biſt's, um de— 
rentwillen es geſchieht!“ 

Da ſagte ſie mit feſter Stimme: 
„Auch ich ſage: Ja! In alle Ewigkeit 
Ya!“ 

Da hatte er auch fchon ihren Thönen 
Kopf mit aller Zartheit zwifchen den 
Händen und drüdte Kuß um Kuß auf 
die entgegenfommenden Lippen und 
dazu fagte er in tiefer Bewegung: 

„Und ich will Dich auf den Händen 
tragen all meiner Qebtage, das Höchite 
und Liebite folft Du mir fein auf der 
Welt, Du, Du...” und in diefem Au= 
genblid gina e8 haftig und fließend 
noch eine lange Weile fort. Magda 
hatte fich frei gemacht, je länger er 
fpradh, um fo leuchtender wurde ihr 
Blid. 

Da hielt er inne und lächelte: „Ach 
jo, Du wunderft Did, daß ich nicht 
ſtottere?“ 

Sie nickte. 

„Ja, das hab ich mir ſo vorgenom— 
men: wenn Dir 'mal eine über alles 
gefällt, hab' ich mit mir ſelbſt ausge— 
macht, dann ſtotterſt Du! Nimmt ſie 
Dich dann doch — na, dann hat ſie 
Dich ficher von Herzen gerne! Denn 
bon Haufe aus habe ich feinen Spracd)- 
fehler, Herzensſchatz!“ 

hauchte 


„Nein, ſo was!“ 
Hahnemann. 

„Nein, ſo was!“ kam der Papa hin— 
terher. 


Mama 


Die „Ausdörrung der ſtontinente.“ 


Der Dämon. der Wüfte, der feit 
Sahrtaufenden um die blühenden 
MWohnftätten der Menfchen lagert, fei 
nicht tobt, jagt man. Na, neuere For 
fchungen zeigen mit immer’ größerer 
Deutlichkeit, wie unvermüftlich ſein Le— 
ben ift, das alles andere gern verwü— 
jtet. Das Gefpenft der Trodenheit ift 
es, und mie jeit alteröher in jebem 
Sommer, der über die Lande zieht, das 
Gefpenft fich vorübergehend zeigt, fo 
zeigt es fich, überblicht man die Menſch— 
heitö- und Erdgefchichte im Ganzen, 
als dauerndes, chroniſches Memento 
mori. Ob nicht der Sphinx, die nach 
der uralten Oedipusſage vor den Tho— 
ren Thebens lagerte, jener Gedanke an 
einen Wüſtendämon zugrunde lag? 
Der räthſellöſende Held wäre dann 
der, der das Prinzip des fruchtbaren 
Wetters erkennen und unter des Men— 
ſchen Gewalt bringen möchte. Wie dem 
auch fei, die „Ausdörrung der Konti- 
nente” ijt eine naturmwiflenfchaftliche, 
und nicht nur das, fie ift vielmehr auch 
eine Kulturfrage von großer Bebeu- 
tung geworden. Zmar ift die Gefahr 
des Austrodnungsdämons von langer 
Hand vorbereitet und fommt nicht ur= 
plöglich über Nacht, aber dafür ift fie 
um fo ficherer und wirft im Sleinen 
mit eiferner Arbeit, tagein tagaus am 
Merk. 

In einem intereffanten Auffag ber 
Naturwiffenfchaftliden Wochenfchrift 
(Jena) beihäftigt fi Artur Stengel 
eingehend mit biefer Frage und bringt 
eine Fülle von Thatfachen herbei, mel: 
che die Theorie von der allmählichen 
Austrodnung des Landes auf der Er- 
de beftätigen. m Innern aller Kon- 
tinente begegnen wir diefem Austrod- 
nungäprozeß. In Europa ſehen wir 
das Schwinden der Gletſcher ebenſo 
wie in Grönland und in den fübame- 
tifanifchen- Anden. Auftralien ift im) 
feinem Innern eine ausgebörrte Wüſt 
—— Afrila ſind in den letz 


I 


apfer und ihre 


nit zum 
nem geophyſikaliſchen Geſetz. 
Daten ſeien dazu aus dem genchnten 
Aufſatz angeführt: Bei grönländiſchen 
Gletſchern hat Engell ſeit 500 Jahren 
einen Rüdgang von 13 Km. und eine 
Höhenverringerung um 2 M. feitge- 
ſtellt, nach Byers ift die Wafferfläche 
des Großen Salzfees in Norbamerita 
bon 1886 bi3 1902 um 34 M. gefallen, 
der Tichadfee in Afrika, der gleich die- 
fem Großen Salzfee feinen Abflug 
hat, ift in verhältnigmäßig kurzer Zeit 


| 
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Amateurs de Fouet3 er Jeur anciens 
veröffentlicht eine intereffante Fabel, 
die bon ber Vicomteffe de Elairval 
aufgefunden murbe und Napoleon 
I. zugejchrieben wird. Der Ritter von 
Beauterne beftätigt diefe Annahme mit 
folgenden Worten: „Diefe Fabel tft 
zweifellos von Napoleon I.; e3 tft fein 
Stil, e3 ift fein Charakter; außerdem 
eriftirte die Urfchrift in der Samm- 
lung des Herzogs von Sacdfen-Wei- 


von einem Umfang bon 27,000 biz | Mar, und man ift nur nod) darüber im 
50,000 Quabratfilometer (Stand bei | meifel, ob er fie in Brienne ober in 


Niebrigkeit und bei Hochmajffer) auf 


| 


der Militärfchule verfaßt hat. Sie ift 


einen folchen von 10,000. bis 20,000 | äu vollendet, um ein Werk feiner Kna= 


Quadratkilometer eingefehrumpft, der 
Stephanie-See im Süden Xethiopiens 
bat heute nur noch den dritten Theil 
feines vor 16 Jahren feftgeftellten Unt- 
fanges, und der 1859 von Livingftone 
entdedte, damals recht anjehnliche 


| 


benjahre zu fein. Sie ift vielmehr eine 
Sugendfompofition, au3 der Zeit, mo 
er jich um den Preis der Afademie von 
Lyon bewarb“. Frau Waillez, die im 
Jahre 1858 über die yabel berichtete, 


| mar der Anficht, , daß fie 1782 im 


Schirwa-See in Oftafrifa ift bis auf | College zu Brienne verfaßt morben 


einige Qachen verfehwunden. In In— 
nerafien haben Shen Hedin und Fürft 
Kropotfin Aehnliches nachgewieſen, 
kurz, an der über alle Kontinente ver— 
breiteten Thatſache einer allmählichen 
Austrocknung iſt nicht zu zweifeln. 
Daß ihre Folgen zum Theil in weiter 
Ferne liegen, ändert daran nichts. 
Beiſpiele der Einwirkung auf die Kul— 
turen ganzer Länder ſind ſchon vor— 
handen, Egypten, Mexiko und das 
Land „Eden“ reden eine deutliche 
Sprache. Wo ſind heute die eine hohe 
Kultur bedingenden fruchtbarenWohn⸗ 
plätze am Euphrat und Tigris und in 
der weitern Umgebung des Nils? Wo 
Städte wie Babylon, Sippar, Nippur, 
Ninive, Alfur und mie fie alle heißen? 
Mo die Städte lagen, ift Schutt und 
MWüftenfand. Der Dämon der Wülte 
hat nicht gerubt, biß er die blühenden 
Stätten der Menfchen verfharrt hat, 
und das gibt zu denten. Wer hier das 
Räthfel der Sphinr löfte, wäre größer 
als Debipus, der König von Theben. 


— — — 
Aus der Schlacht bei Königsgrätz. 


Der vor Jahresfriſt auf ſeinem 
Landgute bei Como in hohem Alter 
verſtorbene öſterreichiſche General, 
Feldzeugmeifter Anton Freiher v.Mol- 
linary, hat Aufzeichnungen hinterlaf- 
fen, die unter dem Titel „Siebenund- 
vierzig Jahre im öſterreichiſch-ungari— 
ſchen Heere 1833 bis 1879“ vor Kurs 
zem erſchienen ſind. Die Wiener Neue 
Freie Preſſe theilt in einer Beſpre— 
chung dieſes Buches mit, was Molli— 
nary über ſein Verhalten in der 
Schlacht bei Königgrätz berichtet. 

Der General ſtand am Swiepwalde 
bei Chlum unter Feldzeugmeiſter Fe— 
ſtetits und übernahm, als dieſer ſchon 
früh am Tage eine ſchwere Verwun— 
dung erlitt, das Kommando über das 
vierte Armeekorps. Schon vorher hatte 
er ſich bei einem Rekognoszirungsritt 
davon überzeugen können, daß der 
ausgegebene ee ya die Lage bes 
Geländes nicht fcharf genug berücfich- 
tigt hatte, zumindejt aber unflar und 
dehnbar abgefaßt war. Hierdurch mag 
bei Mollinary eine gewiffe f£ritifche 
Stimmung erzeugt worden fein, die 
es ihm fchmwer machte, fich blind un= 
terzuordnen. Daher lehnte fich fein 
ganzeö Iemperament damider auf, 
als er gerade in einem Moment, mo 
feine Sache gut zu jtehen fchien, und 
er fih auf einen umfaffenden Dffen- 
fioftoß vorbereitete, den Befehl er- 
hielt, in eine gededte Stellung zurüd- 
zugehen. Da diefer Befehl ohne Moti- 
birung an ihn gelangte, fühlte Molli- 


nary fich zu Gegenporftellungen bes | 


rechtigt, die er durch den betreffenden 
Orbonnanzoffizier dem Feldherrn 
überbringen ließ. Er blieb aljo einjt- 
meilen weiter im Feuer, bi3 abermals 
ein Stabsoffizier angeritten fam, der 
den Befehl wiederholte, diesmal mit 
derBegründung, daß das fünfte preu- 
Bifche Armeetorps von Kofefftadt aus 
im Anrüden je. Thatfächlich jedoch 
handelte es fich nicht bloß um bdiejes 
Armeeforp3, dem man, wie Mollinary 
richtig urtheilte, fehr wohl Erjfagtrup- 
pen entgegenjtellen fonnte, jondern 
um die ganze vom preußilchen ron 
prinzen geführte Armee. lUingenügend 
unterrichtet, glaubte daher Mollinary 
abermal3, Einwendungen erheben zu 
follen. Diesmal aber begab er fi in 
eigener PBerfon direft zum Oberfelb- 
berrn. Er fand Benebef, von feinem 
Stabe umgeben, vor dem Norbende 
von Ehlum. Alle waren von den Pfer- 
den geitiegen. Bei feinem Anlangen 
öffnete fich die Gruppe, und der Feld— 
herr fam ihm entgegen. Mollinary er- 
ftattete Rapport und entmwidelte feinen 
Plan einer auf mweiterer Bafis aufge- 
richteten Dffenfive. Er murde von Be- 
nedel3 neu ernanntem Generalftab3- 
chef unterbrochen, und e3 fam zu ziem- 
lich gereizten Auseinanderfegungen, in 
deren Verlauf der frühere General- 
ftabshef Generalmajor Krismanic 
auf Mollinarys Seite trat. Nun er= 
wartete man von DBenebef die Ent- 
ſcheidung. Dieſer ſchwieg jedoch und 
wandte ſich dann an ſeinen Artillerie— 
chef Feldzeugmeifter Erzherzog Wil- 
beim mit ber Frage: 

„Kaiferliche Hoheit, ift der Moment 
zum Offenfivftoß jchon gefommen?“ 

„Mir mar e8,” gejteht Mollinary, 
„mie ein böjer Traum, mas. ich da 
hörte und fah! Erft meinte ich, meinen 
Sinnen nicht trauen zu follen; dann 
aber überfam mid) tieffte Nieberge- 


fhlagenheit über die Rath- und Hilf-: 


Iofigfeit, in melcher ich in einem : fo 
ernften, folgenfchweren Moment ven 
Mann fehen mußte, der die Gefchide 
Defterreihs in feiner Hand hielt.” 
ach rahmen arg mwurbe 
ur die Antwor 3 aber 

nicht befeitigt. nis 
ten, blieb er vor Mollinary \ftehen, 


er 


4) 


— FA 


In Gedanken verfim- 


| 
| 


‘ Dscar W. Aohnnfon, Well Fid 


fei. Nun zu der faiferlichen Fabel 
felbft. Sie heißt: „Der Hund, das Ka— 
ninchen und der äger” und hat fol- 
genden Inhalt: Cäfar, ein renom- 
mirter SJagdhund, hat ein Kaninchen 
gefangen und hält das vor Angjt zit- 
ternde Thierchen feit. „Ergib Dich“, 
ruft er ihm mit einer Donnerjtimme 
zu. „Sch bin Cäfar, der durch feine 
Großthaten befannt ift, und deifen 
Ruf die ganze Erde erfüllt.“ — „Und 
wenn ich mich ergebe, mad dann?“ 
fragt Jeannot, das Kaninchen, mit 
bebender Stimme und feine fünbige 
Seele Gott empfehlend. — „Dann 
wirft Du jterben!” — „Sterben alfo! 
Und wenn ich fliehe?" — „Bleibt Dir 
der Tod trogdem gewiß.“ — „Ach ber= 
tiere mithin fo und fo das Leben”. 
fagte das Eluge Kaninden. „Da ich 
nun in jedem Fall jterben muß, mill 
ich, wenn Hoheit geftatten, e3 doc) lie- 
ber einmal mit der Flucht verfuchen!” 
Spradh’3 und lief davon; faum aber 
bat e8 der Jäger erblict, ala er anlegt, 
zielt, fchießt und....ven Hund nieber= 
fnallt. Und die Moral von der Ge 
fchichte? Hilf Dir felbft, jo Hilft Dir 
Gott! 


— —— — 

— Schon mancher nahm ſich das 
Leben, weil er diejenige nicht erlangen 
konnte, der er ein Jahr ſpäter untreu 


geworden wäre. 
— 


Todesfälle. 


Nachfolgend veröffenflihen mir die Namen der 
Deutichen, über deren Tod dem Gefundpeitiant 
Meldung zuging: 

Greilsbeim, Henry, 33 

Meier, Frederid W., 26 3.; 24 18. Etr. 

Kurz, Henrh, 69 3.; 2938 Lalalle Str. 

Richter, Iheodore, 7 3.; 57 Laflin Str. 

Richter, Theodore, 55 3.; 7 St. Helena Court, 

Deiners, John, 61 I.;5 921 N. WaihtenamwAde. 

peisler, Baby, 6 Stunden; S41 32. Str. 

Dettebadh, Hattie, 34 3.; 376 Dayton Str., 

Harth, Annie M., 21 3.; 941 Daldale: Ave. 

Müller, George?., 8 .; 1402 N.AfblandAve, 

Beters, Hermann, 49 %.; 10531 Ave. „N“. 

Rieffer, Bauline; 5425 Aihland -Ave. 


— — — 
Heiraths-Lizenſen. 


3.; 437 31. Str. 


t 

Folgende SHeiratbs-Yizenfen wurden .in der Office 
des County-Clerks ausgeftellt: En 

Michael DB. MeNulty, Emily Hayes, 21, 18. 

Samuel 3. Hunter, Roje Brown, 24, 19. 

Yaurens 2, Simpfon, Pearl EC. Howard, 26, 

David Goldberg, Bedie KHaplenovith. 25, 20. 

Edward R. Wlueller, Lottie M. Robbins, 43, 36, 

Gharles S. Ranesdell, Louiſe R. Atchiſon, 2, 26. 

Noble Thompſon, Stella Forcen, W, 28. 

Kohn Procharsta, Frantista Safranlowa, 27, : 

Frank Zornow, Unna Pauls, 26. 26. 

William Vryor, Yovina ®. Sinzie, 37, 29. 

Bertram E. Wiggins, Lelia R. Dukes, WB. 
) 


2. 


Carl 9. Arnefon, Dabel Hallanger, 24, 
Ihorwatd Gilje, Nagna Warne, 22, 23. 
Stephen Matinet, Johanna Petrik 26, 
Samuel Noies, Beckie Coben, 33, 21. 

Francis Wieman, Mojetta Yevi, 25. 18. 
Fames A. Parker, Spelly N. Grant, 35, 9. 
Paul Zehnader, Hermina Daberjatt, 41, 44. 
“li L. Upton, Srlorence €. Wells, 23. 2. 
Florence &. Spyder, 23,18. 


Thomas %. Phillips, 
Pauline M. MWainmwrigbt, 


Serbert %. Greebam, 
Ds 


.), 3 
Walter Bell, Yilltan Stafford, 2, 2. 
Names M. Hools, Bertha Hallit, 34, 27. 
Robert Todd, da Peterjon, 43, 35. 
6dward- X. Moulton, Anna Clion, 21, 19. 
Charles H. Hopwood, Mary T. Crr, 39, 27. 
Charles W. Bade, Bertha Belene, 23, 23. 
Haren Yowenberg, Sarah Palıy, 3, 22. 
Heorge Frig, Anna Nohnion, 28. 20, 
Hdmund 8%. Schmidt, Cınma Duder, 26, 
William Madet, Annie Sintuler, 24, 2%. 
Frant N. Sinclair, Fliga 3. Comwen, 26, - 28. 
$, Eddie Morton, Olive Bud, 33, 22. 
Henn Winkelman, Hattie Voung 26, 


3) 


2 
Yewis K. Tappan, Jeanette TeRorr, 40, 30, 
Oscar Retrocello, Charlotte Burgbardt, 22 
Albert M. Davis, Mary U. Shire, 51, 4. 
Raul Kaijel, Wearl Flgin, 3, 18. 
Zlatfo X. Krrbin, Anna PBipic, 24. 21. 
Reinhold Seiiert, Maud der, 30, 3. 
Thomas X. Fitpatrid, Anna Oberg, 21, 2%. 
Salvetor Yaprano, Marp Romano, 93, 17. 
Yaurik Frandien, Ana Gorgenjen, 25, 27. 
Gharles Taradasb, Anna Virbin 26, 22. 
Natale Kapparalli, Giovannina Sarro, 39, 27. 
Frank Zirmer, Marp 2. Simoi, 21, 18. 
&. Harry Stinner, Margaret Watterd, 25, 21. 
Samusl Levin, Mamie War, 30, N. 
Finar Stromited, Alma Garljon, 33, 22. 
William €. Huth, Emma Raudan, 21, 19. 
Milan J. Hotover, Beilie ®. iiher, 2, 2. 
William Horenitein, Minnie Beransty, 24, 20. 
Wılliam U. JIaegermann, Lilian Rielien, 24, 18. 
Kacod Budinger, Selma Krull, 27, 17. 
Nacob Senger, Roje Kosman, 2, 2%. 
Rels Larſon, Hulda Nelion, 34, 2. 
Edward Gallagber, Sarah Peren, 5, 38. 
Williom Levin, Mary Goldftein, 35, 22. 
Severin Perg, Elfrieda Windland, 22, 21. 
Edward Melton. Elizabeth Schumader, 30, 97. 
Bertrand Seiler, Alice Larfon, 2, %. 
Benjamin Welt, Mary Philaboum, 3, M. 
Charles U. Peterjor, Selma Swanion, 28, 3. 
Kohn Klofter, Julius 9. Sanfen, 35, 21. 
Serbert ®. Tracy, Sarah Boude, 38 2 
Ir 
28, 


19. 


Gary T. Rav, Carrie M. Bradley, 36, 

ge x. Gateron, Zottin ®. Hoffman, N. 
ugo Schrect, Amelia Coizzie, 21, 20._ 

Thos. E. Young Jaue C. Hodgman, 47, 38. 

Rarnell Sonn, Rena Wright, B. WM. 
Dennis Shen, Marie Murdod, 26, 19. 

MW. Berry Erwin, Marh H Smith, 34, 

Levi M. Neber, Anna Hoffmann, 24, M. 

Kohn Garlion, Marie Dojerberg. 24, 26. 

Grneit ®. Orr. Delphine Kearney, 21, 21. 

Roy M. onen, Lonife Kerr, 7, 21. 

Kohn W. Siad, Maude Nelfon, 21, 19. 

Wr. U. Beerbower, Blanche V. Hough, 48. 33. 

Franf Barker, Mildred Cobl, 3, 19 

Erdmard Watrn, May Fairweatber, 21, W. 

Xobn F. Wellner, Mad Mandernad 22, 20. 

Roe Wuftill, Terefa- Di Bellewetto, 25, 3. 

Francis O. Duncan, M. Ida E. Utlcn, 32. 8. 
Frant Ingrabam, Tillie Rabmond, 9 %. 

Nilfiem A. Strubin, Agnes Ericion, 3, 2. 

Sriey €. Fred. Anna 9. Ienfen, 21, 19. 

Sam. M. Dudlen, Georaiana Aollp, 21, 18. 

Kohn Springer, Anna Run. 2 


24, 


2a, D. 
Charles Mas, Veatricce M. Geinundt, 19, 18. 
Chauncn M. Mait, Marie A. Runge, 32, 2 
Kohn Miller, Beifte Collins 39, 36. 
Louis Mebb, Nebecca 3. Stone. 31, 31. 
Adam Hedmuller, Sufanne Linder, 6, W. 
Aacod Gorman, Anna Maltin, 24, 2. 
Zouis Stella, Grace M. Ball, 33. 17. 
Harıd FE. Morgan, Libbie E. Miller, 22 19, 
Albert W. Aurgens, Sophie Pelr, 26, W. 
Sineoln A. Rea, Anna F. Swenjon, 21, 18. 
Milliam Aderberg, Altce Eridion, 3, 21. 
-Ediword ©. Barnes, Marh Tuch, 27, 20. 
©. Ehmin Bregaren, Lottie Y. Griffith. 24, 
Fdiwin Thumberg, Anna Anderjon, 24, 2. 
Thomas Koontes, Margaret Demair, 2, 18. 
Charles U. Revels ir., Bertha M. Biles, 2%, 
Alfred E. Harris, Seitie N. Capron, 9, 9. 
Reno E. Strausborger. Nellie A. — 
Crown. ba Spreebera, B. B. 
Ehas J. Scheiner, Arne Bebnori, 297, 8. 
Abraham Steinpreh, Ada Miifenfeld, 24, 3. 
Lewis A. Minnie, Mabel ®. Tubbs. 9, 22, 
Aanak Sean, Anna 4, 2. 
Frant er —— Bassiian. ae em 
etbur. &. Me — e on, 9, 
* A. Sin. 4, 8. 
ae 1. an, pe Manfield, 2. 21. 
— ———— 
Feed 3. ven Sriei —— 3* Be 
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— Berbindlicteiten 
Ghmazb DW. Ehnmolt; Werbindiichleiten $6114, 


eitände $295. 

— Goodman; Berbindlicteiten $984, Bes 
Jaco 
Beitände $150 
Iohn M. K 
tenben "Glcard Bi Verbindlichkeit: 

rar ilfon; er 
$2979, Beftände sias. —— 
Emanuel — Verbindlichteiten 3358, Ber 


ftände 
* — —— 
Wiarftderiy. 


Chicago, den 23. Des. 198. 
(Die Preife gelten nur für den Großhandel). 
Getreide und Heu. , 

(Baarpreije). 
Wi —* * i — we ae: 
roth, Te; Nr. 2, hart, SIK—H4 

3, hart, 774—8%. 

Sommermweizen, Nr, 1, Rorthern, 84 87; 
—* 2, Northern, 3SGe 52 Spring, 


“ 
> 


Ar. 3, 
e; R 


Igore; Berbindlicleiten $1126, Ber i 


‚wurden Gefue um | 


—* aan ae Fre ®. 


98. 
9. Theobold; Verbindliäteiten $21,445, | Mdaufe 


r. | 


Mais, Rr, 2, Bike; Nr. 2, weih, Blke; Re. % 
mweib, 42 


; Nr. 3, LAU; Nr. 3, 
Nr. 3, gelb, 2I2Uc: Rr. 4, 37-88. 
r. 2, Mic; Nr. 2, weiß, IIU—Re; 


* 
2403 
Ha 2 r R 
> 3, NYac 
t. 

Mehl. Winter⸗Patents, 8.1 das Faß; 
„Straights“ B.8 wc ard 
Spring, Straight, Bags, 83.70-83.90; 
beijondere Marken, $5.0. 

Heu (Verlauf auf den Geleiien)— Beites Timotte, 
12.00-—$12.50; Nr. 1, $11.00-$11.50; * 
rai⸗ 

10.00; 


38.00-89.00; beites 
ditto, Nr. 1, 8.00-$10.09; 
ie ; Nr. 57.0; Nr. 


4, 86.00-46.50. — 
(Auf künftige Lieferung). 


Grport 
w 


. 10.00; Nr. 
tie, $11.00--812.00; 
Nr. 2, 87.00-$ 


’ 


; Nr. 3, weiß, Ile; Standard, 


RT 


jobi 


Berlangt: es Mä usarbeit; - 
aufe Mhlafen. A a 


tont, 


2. 4. 


Berlangt: Gin ebrlied und nettes Mädchen für 
allgemeine Hausarbeit in fleiner amerifaniicher Fas 
milie. Rihardfon, 2079 Wilcog Abe, aſo 


mn 
Stellungen fuhen: Frauen und Mädchen. 
(Unpeigen unter diefer Rubeit 1 Gent das Wort.) 


‚Geiugt: Eine gute Köchin fucht Stelle als Haus: 
älterin, geht Ar aufs er bat‘ Möbel fr 10 
immer. 1066 W. Superior Str. 

—— ne — — 
e — 
Geſchäftsgelegenheiten. 

(Anzeigen unter dieſer Kubrit 2 Cents das Wort.) 


gu berfaufen: Guter Hardwate-Store, verhunden 
mit Tin-Shop, jowie Mrerd en und Duggd, 
jehbr billig. 2729 Gott ae 
$900, Theil Baar, Re in monatli en Abzahluns 
gen, faufen fein gelegenes — Delilateſſen⸗ 
aan sandte. Geigait, gute Gelegenheit _ für 
. ragen: 1749 W, . 

Sonntag bis 5:% Abends. ah ae 


Zu verlaufen: Mänteleyabrit; Ginrichtung und 
Majhinerie; Näbmaiginen, Motor Male She: 
sen, Zuidneidertiiche, Waarentiihe, Koffer, Garde: 
robenhaten, Stoffe und Irimmings. Griswold, 
Bromwning & Eo., 173-175 Adams Str. jajo 


Bu verfaufen: Buchdruderei, billig. L. Xarich, 
865 Larrabee Str. dimidofrjajon 


i ⸗— — —ñ —— 


zember, 82%; Mai, TU—8T%c; 
J 


IE 


Dezember, nen, Mic; alt, 48; Mai, 


uli, 44 


Dezember, Mic; Mai, 31%-31Tc; 


Srovifionen, 
ezember, $7.55; Januar, $7.45; Mai, 


N Shweinefleijid, 
ia 87.65 3 5 5.10% 

ezember, 1.40, „anuar, . ; 
5. 40. 


Januar, 


per 


e 
— ⸗ $ 
Rerfettior 


22 ... 


Dleum, Spirits 
Gaſolin Hien) 
D. < 


r IE 


Pos 222 


e; 


0.72 

RNindpieh Gute bis ausgefuhte Sture — 
86.00-86.65 per: 100 Pfund; gewöhnliche bis 
mittlere Sorten, 64.20-85.65; gute bis außge: 
fuchte Kühe, 83.00-85.35; gewöhnliche bis mitts 
lere Kälber, 83.75—$5.50; gute 5is ausgefudte 
Kälber, : 86.00-87.50; Bullen, geringe bis Auss 
geiuchte, 82.00-84.00. 

S Hweime. Ausgefuchte biß befte (zum Verſandth, 
25. 585. 13 per 100 Pfund; gewöhnliche: bis 
ihmwere Schlahthauswaare, 834. 3585. 065; ſchwere 
*; Wagare. 85. 00 85. 103 leichte ausge⸗ 
uchte, 85. 00 865. 10. 

Schafe. Beite jchmere Hammel, per 100 Pfund, 
5.25—86.15; gute ausgefuhte Schafe, $4.85— 
$5.75; gute bis ausgejudhte „Gulls“, $3.00 bis 
54.00; gewöhnliche bis ausgefuhte „Lambs“, 
87.00-58.00. 

Es wurden mährend der Woche bierbergebradt: 
78,549 Rinder, 6706 Kälber, 10 5 Ehmene und 
77,117 Schafe. Bon hier verihidt wurden: 33,357 
Rınder, 1047 Kälber, 48,932 Schweine und 13,893 


Schafe. 
Motlterei-Brodutte 
Butter— 


„Greamerp“, extra, per Piund...$ 
Ars — 19 
Nr. 2, per Pfund 

„Goolcys“, per Pfund 0.20 
Nr. 1, per Pfund 

Ladles, per Pfund 


0.25 
—0.22 


17% 


0.1 
Padwaare, friih, per Pfund.... a DOM 


— — VPiundo... o.ꝛ22 . 25 
die 
Rahmkäſe, „Twins“, das Pfund.. 0.11%—0.11% 
Daͤiſies“, ver Pfund 3.13 
„Voung America“, per Bfund.... 
Ehweizer, Drum, per Prund.... . 
Limburger, per Pfund 
Brid, per Pfund 
Eier 
Vrifhe Waare, ohne Abzug von 
Verluft, per Dugend (Kiften zus 
rüdgejandt) 
Friihe Waare, ohne Mbzug von 
Verluft (Kiften eingeichlöjien).. 0.184—0.23% 
Brima, 60 Vrozent friſch. 0.26 
Ertra für den Stapdtverfauf ver= 
vadt 
Kühliveicher - Maare 
Geflügel, Fiſche, Kalbjleiſch, Wild. 
Beftüg ci- (lebeud)— 
Hühner, das Piund 
„Springs”, das Piund.. 
Iruthühner, das Pfund.. 
Gänje, das Dusgend...... 


1 
7 


0). 
— 
A 


0.18 —.28 


0.28 ' 


Enten, das PBrund 
Geflüge! (hergerichtet) 
Hühner, das Pfund 
„Springs“, das Prund 
Zruthühner, das Pfund 
Enten, da® Piund 
Gänfe, das Pfund 
Rälber (aeihlahted— 
50-—- 80 Bid. Gewicht, das Pfund 
— 85 Bd. Gewigt, das Prund 0.004--0.071% 
&5—110 Bid. Gewicht, das Pfund 0.09 —v.09i4 
Raninden, per Dugend 1.00 —1.25 
do,, große weiße, das Dusgend.. 3.50 —4.Ww 
Bärenziemer, das Pund..... 0.12 —0.1314 
Unsgemweidete Hirjide, 
per und 


iide— 
Weißfiih, Nr. 1, per Bfund.... 
Schwarzer Barjch, per Pfund.... 
Weiber Barjdf, per Pfund....... 
Pickerel, per Pfund 
Hechte, ber Pfund 
Karpfen, per Pfund 
Verch (zugerichtet), per Pfund.... 
Lachs, per Pfund 
Schellfiſch, der Pfund 
Halibut, per Pfund 
lundern, per Pfund 
Yale, per Pfund 
Sering, per Pfund 
Trout, Nr. 1. ver Bfund... 
Maderel, per Piund 4 
Hummer (adetocht). per Pfund.... 
Friiche Fructe, Gemuͤſe. 
Aepfel, ze, per Fab 
do., Öreenings, per Faß 
— Kalifornia, per Kiſte 
rangen, Kalifornia, der Kiſte 
Sananen. Jumbo, dad Bündel 
Birnen, per yab . 
Kronsbeeren, Cape God, per Fab.... 
Kraut, per Kifte 
Kopifalat, per Yaß : 
PBlattjalat, hiejiger, der Kifte. 
Tomaten, per Ki 
Rothe Rüben, per Sad 
Mohrrüben, bielige, der Sad 
Sellerie, per Kift 
Rüben, per Sad 
Nettige, Treibhaus, per Dugend.... 
Meerrettig, das Bündel 
Gurten, per Dugend 
Spinat, ver Kübel . 
Blumenkohl, 4 
Kohlrabi, 10 Bündchen 
Zwiebeln, per Yuihel 
Bohnen— 
Grüne Schnittbohnen, ver Kiepe.. 
Trodene „Beans", auderleien..... 
do., mindermwertbige Sorte 
Rothe Nierenbohnen ....... 3. 
Kartoffeln, in Carladungen, Aujbel.. 0.502 60 
Süßtartoffeln, biefige, per Faß...... 1.0 —2.75 


Kleine Anzeigen. 


Berlangt: Männer und Knaben. 
Unzeigen unter diefer Rubrik 1 Gens das Works 


Beriungt: 10 Männer, „Huftler3“. Zehn bis 
zwanzig Dollars per Tag für die näditen 60 
Xage. Jn_der Mittag3itunde. zu arbeiten. Fragt 
nad DO. W. Edland, Columbia Byonograph Ev. 
88 Wabaih Ave. d314— 31,8 


0.094 — —* 
0.40 
0.17 
v.12 
0.10 —.1l 


0.06 


& 


8 
* 
— >: 


SE 


Ssp22F>2>=.>> 
58-3753 


| 
pr 


5 44 
STERS 


..u nn ernennen ...'\ 


Berlangt: Gin tüchtiger Buchdruder für Zylin⸗ 


der: und Jobpreſſen, findet ſofort dauernde und 
lobnende telung in der Dalota Freie BPreiie, 
Vankton, S. D. ja ſo 
Verlangt: Ein Millwright für beftändige Arbeit 
in einer dYabril. Apdr.: ©. 8 6 ga " * 
a 


— — — — 
Verlangt: Ein guter Waiter. 233 Wabajh Ave. 
Perlangt: Ein Barbier. 1185 Wabanjia Avehne. 
Nachzufragen 2. Jet. binten. —— 12 Ubr 
Mittags bis 6 Uhr. Wochentag: 6 bis 9 Uhr 
Abende. Auch Firtures zu verfaufen. 
Verlangt: Fin guter Koch 
44 Süd u 


— — 


einem Saloon. Ave. 


Berlangt: Männer und Frauen. 
langt: leichte In⸗ 
— 8⏑2 


Guter Lohn. Wir bezahlen eden Abend. . 
fragen rg 6:0 Morgens. Lincoln und W. er 


— ——— 


= 


| mn; i dieſer a i * das 


230, 2 234, 


Geſchäftstheilhaber. 
(Anzeigen unter Ddiejer Rubrik 2 Gents das Mort.) 


Suche Theildaber mit $5000 oder mehr R 
Ginjührung medizinischer Heilfräuter für —— 
Crankheiten ſowie diverje duch Kräuter fabrizirte 
Toilettenpräparate. In Deutichland mit riejigem | 
Gewinn betrieben. Verkaufsreht für U. S. U. ion 
erivorben. Arzt: bevorzugt. Bitte zu jchreiben oder 
vorzufjprhen bei W. E., 367 D.Ohio Str., Ekicago, 


— — — — — — — un 
Zu vermiethen. 


(Anzeigen unter diejer Rubrit 2 Cents das Wort.) 


Zu vermieiben: Ein großer Store, geeignet für 
Laundrp, Möbel und jonftige Ziwede. 375 %. Glart 
Str,, nahe Tal Str. jajo 


—t — — — — — — 

Zimmer und Board. 
(Anzeigen unter diejer Rubrit 2 Gents das Bort.) 
Seltene Ri ni Snlirannunntuneneen ann De 


Zu vermiethen: Fein möblirtes warmes Front— 
Ina: billig, bei alleinftehender Frau. 18 Wiscon: 
in Str., gegenüber Lincoln Bart. 2403,10X 


Zu vermiethen: F. Eicke, W W. 
Van Buren Str. ® fajo 
m — — — 

Downtown Zimmer, 81.50 wöchentlich aufwärts. 
Home Hotel, SWMarket nahe Mabiſon Str., oben; 
reipeftabel,  jeparat vom Saloon. Morgens wird 
Kaffee frei jervirt. %0d3,1mX 


Ein Zimmer. 


Zu vermiethen. Möblirte rontzimmer 
Stadt) $1.25 ‚und aufwärts. 408 Dearborn 
KHartifon Straße. 8b3,1mX 


— — — — — 
D 
Kaufs- und Verkaufs-Angebote. 
(Anzeigen unter dieier Rubrit 2 Eents das Wort.) 


Gha's, Bender, 12%, 129, 131 Wells Str. 
..., Phone 1442 North.... 

Rauft Eure ‚Store Yirtures don dem bervorra« 
gendften — t. — Bollſtändige Ausſtat⸗ 
tungen für Orocery:, Meat Martets, Velikateſſen-, 
Zigarren-, Candy⸗Laäden und UApothelen zu dem 
niedrigften Preiſen. 

Alle Waaren werden koſtenfrei aufgeftellt. 
Waaren für Baar oder auf AÄAbſchlags ahiungen.— 
bas. Bender, 127, 1299, 131 Wels Str. 

| apX® 


(Unter: 
nabe 


. 


Echter Bienenbonig! — Wir find Bienenzüdter, 
haben 350 tod Bienen und verkaufen echten Das 
bei Expreß innerhalb der Stadtgrenze von Chicago 
feei ins Haus geliefert: Eine Kanne (10 Pfund) zu 
81.00; fchs Kannen oder mehr an eine Wodrejie, $1.40 
die Kanne, Sender Boftanweifung. Schreibt deutſch 
oder englifh. Bodenihas & Hins, Yemont, A. 

n026,29,d33,6,10,13,17,20,24 


Rauft Eure Einrichtung bei 
ren 6 
3, i et Madijon traße, 
Ede Peoria. Telephon: Monte 12° 


Der, gtöhte LTaden, der neue und gebrauchte Las 


| dens@inrigtungen verkauft: über 37,500 Ouadratfuk 


0.182 | 


‚230, 3% 234, %0, 38 We | 


Diak wiiter einem Dad. 
Volfftändige Einrichtungen. fiir jede Art Geichäft. | 
Vergebt nicht! ies tft: 

Julius ®ender, 
adiion Straße, 

Ede Beoria. ; 


dl Seney & Robinfon, 


Pianos, muſikaliſche Inſtrumente. 


(Anzeigen unter dieſer Rubrit 2 Cents das Wort.) 


ı nos für Baar oder leichte Abzahlungen. Aug. 


Fu verkaufen: Gchtes Mahogany-Piane, neu, be= 
ftes Fabrikat: Schr billig. 577 Ordard Str. fajo 


Grobe Bargains im neuen und gebraudten Pias 


Groß, 
334 Wabajb Ave. und 592 Well Str. 
8nov, lm, difrfafon 


' Impoetirte Violinen, Zithern, Goncertinas, Ae: 
cor deons ſowie hochfeine Mandolinen und Guitarren 


| empfiehlt %. Oscar Bietid, 1108 Milwaukee be. 


i 


| ten, 


d314—26 8 


_ — 


Ronzertina, gebraudt, in gutem Zuftand, billig 

su verlaufen. 437 Milwautee Ape., nahe Ghicago. 

ödez*X 

— — — — — — — — 
Möbel, Hausgeräthe u. ſ. w. 

(Anzeigen unter dieſer Rubrit 2 Cents das Wort.) 


Hausadusſtattungswaaren zu verkaufen: Wegen 
——————— offerite ich meine —S 
Hausausſtattungsarti el, vollſtändig, beſtehend aus 
5eStück Parlot Suit, $400 Biano, Eichen und Ma: 
bagoni. Pibliotheftiiche und Center Tıfe, Speife: 
zinmmertiih und Srüuhle mit Lederfig, Porzellan: 
Igranf, Davenport:Bett, Mejjing- und Cijen-Bets 
‚, grobe Eichen: und Mahagoni-Drefier3 und 
Chijfoniers, 9x12 Rugs und kleine Rugs; diefe 
Waaren find noch vie neu, nur wenige Monate ges 
braucht. Verlaufe irgend ein beiiebige® Stüd zum 
Schleuderpreis. Spreht vor am Tag oder Abends. 
Ferner eine 12:3immer KHausausftattung zu verkau⸗ 
fen zur Hälfte dejien, was fie vor 4 Yahren Toftete, 
321 Ellis Mpenute. 10d3,jodido, imo 


gu verfaufen: 4:Zimmer Wohnung, 1 Jahr ges 
braudt, fehr billig. $I2 Mictbe. Adr.: WU. 188 
Aben dpoit. 


— — — — — — — 


Pferde, Hunde, Wagen, Bögel. 
(Anzeigen unter diejer Rubrit 2 Cents das Wort.) 


Zu verlaufen: Sehr bilig— Ertenfion Top Fa: 
miljen Surrey Stationswagen umd Leder Top 
Bugay, alle mit Rubbertires und in gutem Au: 
fand, fowie Geihirr. Jh habe mir ein Wutomobil 
gefauft und babe feinen Gebrauh mehr dafür. Zu 
bejihtigen am Blage, 3636 Prairie Aoe., 
Zu_verfaufen: Gin Bargain—Ein feines Fami— 
lien;®ferd, 15.3 Sands bob, 6 Sabee alt, A 
an die Stadt gewöhnt. Ferner ein GutzUnder Erten: 
flön Zop Surrey und Top Buggy und ein Set eie= 


| ganter Surrey und Buggy-Geihirre Nachzufragen: 


! 757 Waihington Bivd. 
— 


| 


— 


2005, 1m& 


„nu berfaufen: Echte Andreasberger oder Seifert- 
ide Kanariennögel, 483 State Str. doft ſodi 


— 


Heirathsgeſuche. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrit 8 Cents das Wort, 
aber feine Unzeige unter einem Dollar.) 


Heirathsgeſuch: Gebildeter, gut fituirter * 
Jußggeſelle, von ftattliher Figur und. gutem Chg- 
rafter, wünjcht die Velanntihaft eines Mädchens 
oder Wittine, zwed3 Heiratb. Alter und Vermögen 
Nebeniache, jche mehr auf er und guten 
Eharatter.. Adr.: W. M2 Abendpoft. 


trathägeiuh: Geihäftsinhaber, 35 Jahre alt, 
mojttich, Mwünfct die Belanutihaft einer jübiichen 
Dame, die. mufifaliih if und Bermögen bejist, 
zweds Heirath Ernftgemeinte Offerten 
unter ‚ol 


u maden. 
bendpoft. 


Patentanwälte. 
(Anzeigen unter diefer Rubrit 2 Gents das Wort.) 


Vatente — h Atzt Sure Adeen; kein Ba: 
en. ————— ei. ‚Gtablirt 


tent Gehü 
18h —8B* 5 
S Steren Go. 
„Reiten: Marter 
g 


2 ” "alle 5 
ri fe Länder, freie Yustun ni 
go 


* ni 
d er deutſcher tent:Aumalt in 
N ee ee ae a te 


erteilt 
ieur 


Tno,didoion® 


(Ungeigen' unter -diejer Rudrit 2 Gents das 
Dr. Roeffel Meutider Arzt), Gpe 
Blut, ® en Bagen:, — — 


„Be ne ide 


i 


—— um prompt rt 


Florida Fermiändereien: — le Süden 
an Der Golfküfte. Freie Te ee 
. „yanuar 1906. Gutes Dand zum Ben 

ng, 


Gemüjebau; 3 Ernten im E 

nahe Stadt, gejlindeftes In ne ier; per 

Ader nur .$10. Anzahlun Fer auf 4 I © 

—— Farmland Go,, Ss ee bi ER 
U. : Br * 

ohen Alters wegen bin ich 


al 2. nn arm B.: 9 

neues fFramehaus, 

6 Kühe, Slider Walnland, en Be 
reis $2500. Theilweife Baar.’ Nebf, 119 La Safe 
tr., Zimmer 2. de316,17,19,21,2,24 


Farmen in Ylinois, Wisconfin, Midıfan wm 
Indiana ge: und verfauft. Wi d neh. 
Kidard WE Roh & Go, 95 Mulpeaelt Köneh, 

Adʒ; x⸗ 


u Norbieite. 

ng; SparbantenEinleger: Kauft ei 

und Stontrollitt Eure Erfparniije. Er PB 
5 Prozent Rabatt auf alle Baarzahlungen, die dies 
fen Monat auf Sottegeb, foeben fertiggeftelt, 31-— 
2 und 495 ether Sitr., ge t werben, 
Duis 82500 und d. Bedingungen Eaih, 
eft wie Mietbe. John ®, Voerfter & Go. 16 
La Salle Strape, midofrjafo 


Die fiherfte Bank für Euer Gelp iR Grunbelgene 


‚tum zu faufen. Ich baue Eu Häufer in meiner 


Subpivifion oder irgendio, 
auf leihte Abzahlung. Sehet 
an U ns billig zu haben. Bes 

s ‚ ‚auberläjjtger KHome-Builder, 
Dffice 3310 Lincoln Aue. —— — 
de 32131 


2: Flat Bridfaus 

2: Flat SFramehaus nicht 
Schaefer & Milton, 1306 36 
jojo 


ihrem Belieben n 
ſchöne — u. 
ei 


Verlangt für Baargeld-Käufer: 
nicht über 8000: ſowie 
über 82500; Norbjeite. 
North Ave. 


Nordweit ſeite. 


Nur $1000 kaufen feine Geichäfts- 
Avenue, iwerthb $1800. Ge -. 
Weit North Avenue. mifajon 


Bu verkaufen: Reue zmweiftödige Sänier: s 
fie Abzahlungen, Kleine Anzah —* — * 
Miethe ſpart Ihr mongatlich indem dieſelbe dom 
Kapital abgeht. Der befte und einzige Weg, Euren 
Wohlitand zu begründen. Spreht vor Abends ader 
Ihreibt an den Gigenthümer $. MW. Alte, 1715 N. 
Ridgemwap Ave, Nehmt Milwaukee Ave. Gar nach 
Ridgewan Ape. de316,17,23,24 


„Zu vertaufen: 2ftödiges modernes Steinfront 
(3wei 6: Zimmer) Flatgebäude. Gepflaiterte — 
nnent⸗Seitenwege bei der —— Nur 
5420. Scharfers & Milton, 1306 Weit North Ave. 
miſaſon 
Zu verlaufen: Nur $1750. $200 Eaih Reit n 
r fen: 50. h a 
Belieben. 3-ftödiges Wadftein- und ea — 
nahe Humboldt Bart. Schaefers & Milton, 1306 
Weit Nortb Avenue. mtjajo 


Zu vertauſchen: Faſt neues Badftein Stein! 

Laden: und Flatgebäude, North en — 
Str. Station; Shpothete von 8oo zu 5 Prozent, 
fällig in fünf Jahren. Nehme ihuldenfreies umbes 
baute Grundeigenthum oder Baar für Untheil. — 
Schaefer & Milton, 1306 W. North pe, miiafo 


Nur $100 baar faufen neue 6:Bimmer PBrid-Gots 
tage, ganz modern, nahe Park und Hochbahn. Reit 
wie Miethe. Schaefers & Milton, 1306 WM. North 
Avenue. mijajo 


Verſchiedenes. 
Bir kaufen Bargains in Chicago Grundeigenthum 
für Cafh. Wir Sandein ihnel,. Richard 9, 
Co... 9 Wafbington Strahe. * ER 


Finanzielles. 
(Anzeigen unter diefer Nubrit 2 Cents das Bert,) 
nn ee ee ee 


Greeneboum Sons, Bankterz 

verleihen Geld auf Grundeigenthum und "um 

Bauen. Niedriger Zinsfup. 

RB —* pen Summen 
e cago Grundeigenthum v 

8 und 8% Dearborn Etrabe. en — 


John DB. Foerier& Go, 


145 Sa Galle Str., maden Unleihen auf Beban 
Srundeigentbum und für —— — 
my e 


Sypotkefen zu verkaufen. 

Geld zu verleihen auf Chicago Grundeigentbir 
ohne Kommilfion. Auf Wunf wnoratliche Mbraplang, 

. 9. Kraemer & Son, 4 & & La Sale Str., 
immer 401 und 402, 18nv,fajomdi,gm 
Se 

u leihen gejucht: $2200 auf mein neues Brid 
ni Stein-platgehäube: —X gut vermietet; 
für 5 Jahre, zu 6 Prog.; keine Rommiſſion. 
A. 149, Abendpoft. dimidofrfafen 


Zu. leihen gefuht: $1500 ir 3 Jahre, zu 6 Bro, 
auf mein modernes Brid- Wohnhaus; Beliktitel Herz 
felt; teine Kommiflton.  Udr,:.B,x609, . 

—  Dümidofsiajom 


Deinatge. u verleißen auf q 
erfte. und ’ziweite bothe vn 
Abr.: U. 226 Adendpoft. “n en. 


2 uf 
Darlehen auf zweite KSppotgelen auf: Yrun 
ber —— Raten. — 
Slart Etr., Zimmer 504. 
Apx⸗ 


F 
⸗ 


———— —— 
Geld zu verleiben auf Chicagoer Grundeigenthun 
zu den niedrigften Raten, 
Grfte Hppotbeten zu verkaufen, —— 
RihardvAKoh & Co. 9 Wafhingten Str. 
in152° 


ei G. —3238 8 Sat 
tfte Hüpötehelen zu_ verlaufen. v 
aum * 3 — Mein hp 

maist1f 


&eld auf Möbel u. f. w. 
(Anzeigen unter diefer Rubrid 3 Gents das Wort.) 


Geld awverleiben 


seele 
Ehrlide Urbeitsteute 

auf Eure Möbel, Pianos, Pferde, Wagen ober its 

—— —— oder Werth zu den allernied» 

— * aten. Wir leihen Euch das Geld nur der 

> wegen, niht um Gurte Saden zu erhait:n. 
arum lajjen wir die Waaren in Gurem Befig. 
Darleben von i3 8200 unjere 

Spezialität. 


63 merden keine Grlundigungen eingezogen bei 
Euren Nahbarn. Ahr önnt das Darlehen in En 
—— ——— bezahlen, oder auf einn⸗ 
zu nt zu beliebiger Zeit und aufhören, Zinien 
su_ bezahlen. 

Wenn Yhe eine Anleihe zu mahen wünſcht und 
ehrlich und reell bedient fein mollt, —— "bei 
y 3 . 


A. Frencqh, 3jaX 
95 Dearborn Str., Zimmer 45. Phone Bentrai 5059, 


— Sebrauchen Sie Geldt — 
Unleihen auf Möbel und Pianos ohne zu entfernen 
zu den folgenden billigen monatlichen 
etablirt und reell. Zahlungen na 
nur $1.00; 8 nur —13 SH; 
1.25; nur $2.00; 
640 nur $1.50; $70 nur 82.25: $100 nur 
— Das einzige deutihe Gelhäft in Chicago, — 
—— GSpret vor oder färeiebt mir. — 
Otto GE Boelder, 70 Lafalle Str., Zimmer: 
Deffentlier Notar Er; 


755 
WM. 
A. 

n*2 


Perſönliches. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrit 2 Cents das Wort.) 


Zur Beachtung! 
Jeder kann ji ein angenehmes Leben machen bei 
Anſchluß en die Gonjumers —— Seine Ads 
ften. R. Zannhaufer, 29% Union Ave. 


———— un: 
Arme junge Frau mit 


zwei Meinen Kindern, 
Mann liegt im Hoſpital (verunglüdt) bittet mild> 
thätige Leute um EB 0. Sujanna Hart: 

%. Str., nahe Wentworth Ape., oben, 


Ankündigung! Spezialveriammlung der Yaditeins 
ımd Steinmaurer am Dienftag Abend, den 26. De: 
ember. Gaben für Weihne aabin er Bons und 
Hast eines Rehnungs-Komites. E. H. Ratledae, 
Präfident. fodt » 


Aulius Irmiher, Manufacturer von Stridwaaren, 
Siweaters, Damens u. Männer«Jadet3, Homesmude 
Strümpfen (Strümpfe werben angeitridt). 307 Sedg» 
wid Str., nahe Divifion Sir., fr. 227 Elpbourit, 

1303, mijefo,im 
ze SFewerverfiherung in der größten — 
—— Ameriias endet Euch au Richard 
ſtoch d., B Walbinaton Str. 1 


Flidarbeiten an Damen⸗ und, Hexteawgſche 


Kleider, fowie feine Säweige: Yumtitidereien 
Frau Widy, 743 North Par Ave. 


Rechtsanwälte. 
(Anzeigen unter diefer Rubrit 2 Genis das 


Barty 
Rihdarv U. Ro . - Au 


95 Waihiny Blur; 


unden tägl 


—r — — — —ñ — — — — — — 
ttmann, Butters & Gare 
Aroofaten, — Wlgemeine % t8pragiß. Roafultarlen i 
frei. — Zimmer 407, 172 !ington — 
Teiephon Main 3187. oudid 
(Unzeigen unter dieler Rubrit 3 Gents das © 


————— 
arena nade dor Wr. Eradlict 12. 


Rafie Pianos d Sither:U N 
ee » dl OR Ror 





152 La Galle Straie. —- 9 


Für müßige Stunden. 
pr eiseufg aben - 


Räthſel (2085). 
Bon ©. Michael, Hammond, And, 
Mein Wort, von. Eijen oder Thon, 
Sf rund und innen hohl; an 
Himmft Dur den Kopf, haft Du’s am Kopf! 
Haft Du’s errathen wohl? 


Silbenräthjel (2086). 
(Dreifilbig.) 

Die eriten Zivei, wie Spinnweb zart, 
Sind ganz von märchenduft’ger Art. 
Sie gehen nicht, jie tanzen, jchiveben. 
Das Leste halte wohlverwahrt, 

E53 trägt Dich durch das. ird’sche Beben. 
Das Ganze fommt don einem Thier. 
Ein Kunftivert d'raus verehrt’ ih Dir. 


Budftabenräthjel (2087). 
Eingefh. von €. H. Oavie, Adbijon, IL. 
Ach wohne nicht auf Erden, 
Sud’ mid am -Himmelszelt; 
Sch bin zivar bei den Herden, 
To. nicht auf diejer- Welt, 
Am Haushalt bin ich unentbehrlich, 
Jedoch im Zimmer nicht; 
Du -findeft mich auch herrlich 
Bei einem hellen Licht. 
Nun, willft Du mich bald finden, 
So Schau dies Näthjel an; 
Dann Haft Du mich gefchwinde; 
Run rathe ver da kann. 


Aufgabe (2088). 

Bon Mathias Strata, Chicago. 

Der vordere Theil vom Wohnhaus; das 
Ende. vom Liede; das Herz don Fräulein 
Alize; der Kopf eines Hottentotten; ber 
Mumpf unjeres Onfels; die Wade einer 
Aumgfrau; die Mitte der Zahl acht, der Anz 
fang vom Tage; das Ende des Herbite8; das 
Haupt bon Berlin; der Schwanz bom Go— 
rilla;‘ der Fuß vom Pfau; das Ende vom 
Traum. — Sämmtliche Theile richtig zufam- 
mengeftellt ergeben: Was heute Jung und 
Alt erfreut. 


Röfjelfprung (2089). 
Bon U. 5. Hinke, Chicago, | 


| der 
tau= | hims 
fend | mel 


im | liebe) -* 


naht, | 
und 


8 
—— 


%* .Ifridel * auf | * ſeten⸗ 


' 


glänzt 


ofen: terzen | auf! mit | geh’ 


ſchein 


erden 


Iſteigſt uns | des 


ftern | foll’s 


&8 werden twieder mindeftens je h3 Bü: 
her als Prämien für die Preisaufgaben — 
je ein Buch für jede Aufgabe, wobei das Loos 
entjcheidet — zur Vertheilung fommen — 
mehr, wenn bejonders viele Löfungen eins 
gelaufen. Die Zahl der Prämien richtet fich 
nach der Anzahl der Löfungen. Die Verloo: 
fung findet Freitag Morgen ftatt und 
bi8 dahin [päteftens miüfjen alle Zufen: 
dungen in Händen der Redaktion fein. Poſt⸗ 
larten genügen, werden die Qöjungen aber in 
Briefen gejchikt, dann müjjen folche eine 
2 Gents-Marte tragen, auch wenn fie nicht 
sergtaiien find, 

Die Prämien find in der „Office der 
Übendpoft Co.” abzuholen. Wer eine Prä- 
mie durch die Poft zugejchidt haben mill, 
muß die ihn vom Gewinn benachrichtigende 
Roftfarte und 4 Gent in Briefmarken ein- 
ſchiden. 


UAebenräthſel. 


1.Streichräthſel. 

Von H. Langfeldt, Chicago. 
Das Wort uns einen Menſchen nennt, 
Der albern und nicht Anſtand kennt; 
Man ſieht ihn oft an Straßenecken 
Geckenhaft die Glieder recken. 

Ohn Kopf iſt es ein drollig Weſen, 
Man kann's in mancher Kneipe ſehen, 
Hat Aehnlichkeit mit einem Spitz, 

Iſt ſchlafrig oft, oft voller Wi, 


2.-Silbenräthfet. 
Don Grau Helene Nehlien, Chicago. 


Ein köftliher Schmud die Erften find, 

Die Beten voll Liebe auf Erden; 

Die 1, 8 und 4 — das jchillert fehr fchön, 
Gar hübiche Sachen d’raus werden. 


8, Rapfelräthpfet, 
leider, Orden, Gefelichaft, Meifter, Mothe 
mein, Geihlecht, Dftern, Berheirathung, 
Auge, Berlin. 

8 ift ein Einnfprudh zu fuchen, deffen 
einzelne Silben der Reihe nad) verftedt find 
im borfiehenden Wörtern, ohne Rüdfiht auf 
deren Silbentheilung, alfjo wie die Silbe 
„am® in - Antwort, Kanne oder Balkan. 


erlungen zu den Aufgaben in 
voriger Aummer: 


Scherräthſel (2079). 
Latein. 
Viqhlig gelöſt von 75 Einſendern. 


Sitberathfel (2080). 
8cfeigen. 
tig gelbſt von 93 Einſendern. 
— Räthfer (2081). 
gs Eye Enıaf. 
> Mihtig gelöft von 112 Einfendern. 
nn... BweiWreife, 


 Rrenzräthfel 2089. 


A 
—— 


Meifter, Gierne, Stein, Inſel, Selma, 


— Meiſel, Neftor, Moin, 
J g gelöſt von 100 Einſendern. 
— weiPreife. 


Asſſelſprung (2088) 


te in feftta b, 
a hen, das Sheitlns ar übers 
de dor Die Gloden bon ferne? 
= { ‚geld, a 


1 Fr. Lydia Sedlmayer, Danpille, SU. (63); 


war niemand meiter 


— linie Me se 


Föfungen zu ven ‚Hebenräthfein‘ 
in voriger Hummer; 


1.WehferätHpfelr — Wagen, Hagen, 
Aapan, Lagen, Magen ufiv. 

2. Bahlenräthfjel. — 193 
hannitex. : 

3. Beränderungsräthfel. — 1, 
Blatt, 2. Eure, 3. Eid, 4, Nanon, 5. Doge, 
6. Eule, 7. Trieb. Beendet. 


Yrämien gewannen! 


Sherzräthfel. (2079). — Loofe I— 
75. Frau Emmy ©. Pleiner, 481 Belden 
Ave., Chicago; Loos Nr. 74. 

Silbenräthfel (2080). — u 1 
— 98. 3. 2. Eichader, Homeftead, %a.; 2008 


Nr. 3. 
Räthfel (2081). —Loofe I—11. Zwei 
Preiſe. 
F. Lahn, 1455 40. Court, Chicago; Loos 
Nr. 101. 
H. Kornrumpf, 757 R. Halſted Straße, 
Chicago; Loos Nr. 39. 
Kreuzräthſel (2082). — Loofe 1— 
109. Zwei Breife 
Frau Helene Nehljen, 1112 W. 63. Str., 
Chicago; Loos Nr. 58. 
Frau K Fröhlich, 772 N. Irving Ave., 
Chicago; Wos Nr. 82, 
Röſſelſprung (2083). — Loofe 1— 
80. %. A. Frintner, 3442 Wallace Str., 
Chicago; 2008 Nr. 18, 
Bilderräthfel (2084). — Loofe 1— 
| 75. rl. Olga Dingeler, 1422 Montana 
| Etr., Chicago; Roos Nr. 48. 


Räthſel⸗Briefkaſten. 


Allen Freunden der Ecke: 
Fröhliche Weihnachten! 
Margarethe Frank, Frau A. Henſel, Hy. 
Sangfeldt, Mathias Strafe. — Neue Auf: 
gaben erhalten. — Dant. 
Nr. 2081. 
Wenn jemand will errathen 
. Das hübfche Räthfelein — — 
Er braucht nicht große Tharen, 
Auch felbft fein Dichter. fein. 
Doch joll fi niemand rühmen, 
Er jei ein Räthjel-Graf — —, 
Vielleicht wär’ er fonft jelber 
Ein gutes, fleins — Shaf!— 
Ein „l* jegt-in da3 Wörtchen, 
Wie Flingt’s dann mild und fein, 
Ein jeder braudht’S wohl für fi 
Träumt er im Bettlein ein. 
Doch aber muß er wiffen, 
Den Zeitpunkt mann er’s darf, 
Dann finft er in den fchönften 
Und glüdberaufhten—S bla f! 
: Yerdinand Hahne, 


Kichtige Lölungen 
ſandten ein: 


Frau Gundel (6, Preisaufgaben, 3 Neben—⸗ 
räthjel); Fr. Bertha Yanz (5—2); D. Lan 
dauer (d—2); 3%. %. Eichader, Homeftend, 

| Sa. (6—2); MihaelSchmitt (6—3); Mathias 
| Strata (6—2); Ferdinand Hohne (1—0); 


Frau %. L., Dadenport, Ya. (68); red 
Rath, MeHenty, IL. (2—2); Fr. Anna Pin: 
now, Mapivood, I. (5—3); Henry. Braun: 
tweiler 2—]1); Fri Eifermann (2—2); Fred 
Serueger (43); Judith Azzalino 1—1); M. 
Tield (3—1); Auguft Drews (2—2); Frau 
U. E. (63); Theo. &. Gpebel (63); Frau 
Käthe Weigand (63); Henry Langfeldt (5— 
2); Sr. Karoline Schmidhofer (63); Fr. 
Alwine Wieren (63); €. E. Windler, (6— 
3); 3. 9. Rößler (63), 

d. A. Frintner (53); Adam Moerl (5— 
2); Geo. Geerdts, Mayivood, AM. (68); 
Chas. Herbert (6-3); Fr. Roja Schlogl (6— 
3); Guftan Bieled (d—1); D.. Schroeder (6 
—3); Frau U. Henjel (6—3; Emil Rogge 
(63); Frau .M. Wiefe (4-2); Frau NR. 
Ziegenhagen 5—3); %r. Thereja Ziwider 
(3—2) Fr. Mathilde Bverte (6—0); 9. Korn: 
rumpf (6—1); Fr. Hedinig Dammeyer (6— 
2); Fıl. Elfa Marcus (3—1); Pr. Agnes 


i gelingen (6—3); Fr. Minnie Bramigt (6— 


); Fr. Anna Wilde (3-2); €. W. Schwarz, 

Geneva, U. (5—2); Marg. Frank (6-0); 
Tr. Anna Glattader (6—2); Marie Wolff 
(5—2); Zojeph Liflo d—2); Fr. Käthe 
Schmidhofer, Sauf Eity, Wis., (6—2). 

9. Zimmermann, (63); Auguft Fiebig 
2—3); Fr. Marie  Silberfhlag (2—2); 
Heinrih Streb (33); Frau Heinz (63); 
3. Beil, Racine, Wis. (53); I. Naber 
(1-2); ©. Michael, Hammond, Ind. (— 
2); Carl Bojet (5—2); Fr. Helene Nehl: 
fen 53); Frau 8. Stufen (43); Oscar 
Kriebel (AO); Henry Peterd (6—3); John 
Troftorff, Milwaufee, Wis. (6—8); P. Ylg: 
ner (43); Fr. Louife Paarmanı (48); 
©. 9. Thomfen (6—2); Fr. Johanna Grote 
(5-3); Fray Ida Dohrmann, LHyons, Ya. F 
—2); Frau Marie Sieberer (58); Frl. O 
ga Dingeler (63); A. Zriphahn (6-8); 
Frau F. Bielle (5—2); Frau Emma Guth 
(4—2); Helene Delle (d—1). 

Frau Louife Pinger (6—2); Frau Helene 
Brodmyer (4-3); U. %. Dornfeld (5-5); 
Srau Emilie Fridom (4—0); Frau Marie 
Weidner (3-3); P. S. Raarup (63); Frau 
E. Lomberg (5—2); U. %. Hinte (60); 
Brau U. E. Yohnjen d—1); E. Schmidt (4 
—0); Frau Elifabeth Kehm (5—2); Frau 9. 
zröhlih (6-3); Frau Laura Meier (6—2); 

Gm. Deubel (5-3); Frau A. Gnadte (5— 
2); Hans Wagner (6—2); Mathia3 Strafa 

1—1); M. Kettering (6-3); Frau Mina 
tl (6-3); DO. Kühn (5—2); Frau 2. Müle 
ler (4-3); %. ©. Händler (63); Yrau Ans 
na Walter (4-2); Ernft Schmidt jr. (6-8); 
Frau Helene Keyl (6—3). 

Curt 8. Zebolsty (5—2); F. Lahn (4—I); 
D. Breitendah (53); 2. 9. Benfon a 
Karl Manshaupt (63); Frau Lina Strues 
big 2—2); Frau €. 8. (4-2); Frau Agnes 
Groß (63); Frau Anna Huber (6-8); €. 
H. Gabie, Addifon, IU. (3-0); Frl. Alma 
Spis, Addifon, IL. 3—0); Frau Emmy ©. 
Niegner (63); Hermann Gredler (42). 

Frau Dr. Marie Reihardt (58); Fel. 
Anna Lehmann (53); John D. Stodfiic 
(63). 


Des Dichters Wohlbeleibtheit, 


An dem fürzlich bei Georg Reimer, 
Berlin, erfchienenen bochintereffanten 
Briefmechjel zmwijchen dem Schweizer 
Dichter Konrad Ferdinand Meyer und 
ber deutfchen Novelliſtin Louiſe v. 
François, auf den wir ausführlicher 
zurückkommen, iſt neben bedeutſamen 
literariſchen Auseinanderſetzungen 
auch vielfach von häuslichen und per⸗ 
ſönlichen Dingen, ſo von des Dichters 
zunehmenden Wohlbeleibtheit die Re— 
de, die er zwar nicht ohne Beſchwerde 
aber mit gutem Humor getragen zu 
hoben ſcheint. Das zeigt ſich beſon⸗ 
ders an einer Briefſtelle aus dem Jah⸗ 
re 1890, da der Dichter ſchon im 65. 
ns Pe Da fhrieb er: 
„Und mie ed mir geht? Mahrhafti 
nicht jchlecht, biß auf die Beleißtbeht, 


und die tft nicht von geftern. Bor 10° 


Sahren jchon kam ich zu der 1eber- 
ee ung, —i ftieg in Laufanne vom 
hof in die Stadt hinauf — 
mein Reft von Schlankheit Ende 
De Ein Tleiner Junge beira die 


ann — — 
m— — —— — —ñ— — ñ —ñ— —— — anne 


usſteigenden von einer Xerraffe, | 
„Oh, lẽ gros vieux!“ Wenn meinie Mama. 


er, bachte ich, umb fah mich um, €8 


F 


* x F aa ze 0 — — 
* 4 


—-°— 


——— —ñ — — — —— 


Stisge von 80. 


edte heraus, „bem Leichtfinn fteuern! 
Men anders als uns trifft die Ber: 
antwortung, wenn er auf  biejelbe 
fchtefe Ebene geräth, auf welcher fein 
Bater.... furz: wir müfjen. ein Erem- 
pel jtatuiren“, wiederholte Großmama. 
„Du, Leo, al3 Oberhaupt der Yyamilie 
bift dazu verpflichtet!” 

Das Dberhaupt, das ganz in einen 
bochlehnigen Stuhl verjunten ift, 
cheint nur gezwungen an ber Konfe- 
tenz theilzunehmen. „Sein danfbares 
Gejchäft, anderer Leute Kinder zu er= 
ziehen,“ bringt er ärgerlich hervor, 
„zumal der Junge begabt und fleikig 
ift. Nur fein mildes QIemperament 
reißt ihn hin. Da ift mit gemwöhnli- 
chen Lektionen nichts zu erreichen.“ 
Und dann dbrüdte er auf.den elefiri- 
fchen Knopf. 

„Paul jol tommen!” 

Ein. bochaufgefchoffener unge. 
Geine Bewegungen Yintifch, fein Gruß 
fhüchtern. Eine Stirn, die jchon viel 
gegrübelt hat. Leife Schwermuth ift 
über das feingefchnittene Geficht ge- 
breitet, obfchon die Augen fed ben 
Gegner anbligen. 

Großmama meh:t nervös ab, ala er 
ihr die Hand reichen will. Biel Herz 


hatte fie nie für diefes Kind, das ei-. 


ner bon ihr mißbilligten Ehe ent» 
ſproſſen. Auch dann regte fich nichts 
in ihr, al dem dreijährigen Knaben 
die Mutter durch den Zod entriffen 
wurde und man ihn zu fremden Leus- 
ten in Pflege gab. 

Er wuchs auf wie ein Pflänzchen 
an ber Hofmauer. 

Frühzeitig hatte ihm das Leben 
feine raube Seite zugefehrt. Seine 
Jugend durfte nicht austoben, denn er 
fonnte fich ja nichtVerzeihung bettelnd 
an eine gütige Mutter hängen... böfe 
Worte mußte er fchluden.... oder On- 
fel 2eos ewige Phrafe: „EB ift deine 
Pflicht, dich mujfterhaft zu führen, 
benn mir jorgen für dich 
ziehung foftet ung einen Haufen Geld, 
während dein Vater...“ 

Das ift e8, mas ihn zum Grübeln 
zwingt! 

Diefer hochgeniale Mann, der einen 
glänzenden Stil fchreibt, deifen pole- 
mifche Artikel wie Pfeile ins foziale 
Leben hineinjchnellen.... perfünlich eine 
baltlofe, zerfahrene Natur — vor ei= 
ner feiten Eriftenz zurüdjchredend — 
immer auf fehmanfenden Brettern — 
— — durchs Leben vagabondirend! 

Und doch iſt in dem ſpröden Kin— 
dergemüth eine leidenſchaftliche Liebe 
zum Vater, der ihm nie ein ſorgender 
Vater war. Zitternd grift der Knabe 
nach Papas Hand, wenn ſie einmal 
flüchtig über ſeinen Scheitel gleitet — 
wie einen Schatz hütet er das Wort, 
das er mit einer Glorie umkleidet: 
„Mein Vater!“ 

Man ſchiebt ihn von einer Penſion 
in die andere. Hier iſt es zu theuer, 
dort nicht ſtreng genug — man er— 
zieht ihn nach verſchiedenen Methoden, 
doch niemals iſt ein Fünkchen Liebe 
dabei. 

Oft hätte er ſich verſucht gefühlt, 
dieſes Leben abzuſtreifen. Einmal — 
an einem trüben Herſtabend — ſtand 
er auf der Brücke, und unter ihm 
rauſchte das Waſſer. Und hätte ihn 
da nicht Schenk am Arm gepackt und 
langſam vom Abgrund zurückgezo— 
gen....indem er tröftend fagte: „Nimm 
dir’3 nicht zu Herzen, Paul. Auch ich 
habe feinen Vater, mein Vater iſt 
tobt.“ 

„Zodt,“ dachte der Knabe, „it ja 
auch nichts Ehrlofes. Aber wie hatte 
der Zanae heute gerufen, der mit ber 
frechen, blonden Frabe, der fo viel Ta- 
fchengeld hatte, daß er. manchmal bie 
ganze Sekunda freihielt? „Haft bu 
denn überhaupt einen Vater? Der ift 
mohl fahrender Sänger? Bald in 
Mien, bald in Zondon, bald in Ame- 
rifa! Und verdient natürlich ein Hei- 
dengeld. Aber die Penfion ift er 
fon für drei Monate ſchuldig. Un— 
fer Mädel weiß e3 von eurem Mädel.“ 

MWie ein Rafender war er pemSpöt- 
ter an den Hals gefprungen. E3 gab 
eine regelrechte Prilgelei, bei der bie 
Müten flogen — Fremde trennten bie 
Parteien, und Paul lief.... lief... bis 
er auf der Brüde ftand, 

Hatten fie auf feinem Stolz, anf 
feiner&hre herumgetrampelt, fo mollte 
er bei Gott nicht länger leben. Do 
die fanften Worte des jüngerenyreun 
be3 jtimmten ihn um, er ließ fich meg- 
führen und föhnte fi andern Tags 
mit feinen Feinden . aus. Mber bie 
Wunde blieb offen. 

Dann hatte Dntel Leo Bankdirek⸗ 
tor erflärt, dergleichen peinliche Auf- 
tritte dürften fig nicht wiederholen. 
Von nun an mürbe er forgen. Be— 
ihämt beugte fi) der Knabe vor ber 
Großmuth des Ontels und Tonnte 
fortan jedem ehrlich in’3 Auge fehen. 

Aber die Wunde in feinem Innern 
heilte nit. — — — 

Der Familienrath räufperte fich. 

Großmama richtet ihr Lorgnon auf 
ben Sünder, und Ontel Felir fagt, 
näher tretend: „Sei einigermaßen ebr- 
Yich, mein Lieber, und geftebe, daß bu 
ben theuren Atlas verfloppt haft, um 
bir Sigaretten oder Bonbons dafür 
zu kaufen.“ 

„sh braihte den Atlas zum Anti- 
gquar,” mn Paul tonlos, „er 
gab mir 5 M. dafür.” 

„Ein Spottgeld für ben Pradt- 
band,“ unterbricht Ontel Leo ärger: 
fi. „Wozu braudteit bu fo brin- 

end. Geld? Schulden? Dber eine Lie- 
lei mit einer gleichaltrigen Range?“ 

Ich Tau men bafür,* iſt 


‚Wir müffen ein Grempel Robite 
ren,“ klingt es energiſch aus derSofa⸗ 


— deine Er= 


e iger Be ge 


„DaB ih nit. Sie haben, 
eine tlcine Moßnuna im Gartenhaus. 
immer nur, aber alles ift jo 
fein und fünftlerifch bei ihnen. Sie 
lernt mit ihm Latein und Griechifch, 
fie radelt mit ihm, fie begleitet ihn 
zur Violine. Gie lefen bie Klaffiter 
zufammen. D.... * ift reicher 
als alle Fürften und Prinzen“... 

Seine Stimme zittert, ald wenn er 
Thränen ſchluckte. 

„Und welcheRolle ſpielſt du dabei?“ 
inquirirt Onkel Bantdirektor ſtreng. 

„Es ſind meine ſchönſten Stunden, 
die ich bei ihnen verlebe. Sitze ich auf 
dem grünumrankten Balkon, fo ver- 
gefje ih, dak ich fein „zu Haufe“, 
feine liebende Mutter habe.“ .... 

Minutenlang ift e8 ganz fill. 
Dann Hreiiht Gropmama in der So- 
faede: „Und du marft fo leichtfinnig, 
fünf Marf für einen Blumenftrauß 
auszugeben?“ 

„Billige Blumen fonnte ih nicht 
bringen,“ entfchuldigte fih Paul. „Es 
gab gar nicht viel für das Gelb.“ 

Onkel Felir zudt die Achfeln. 
„Nette Ausfichten für _ die Zukunft,“ 
fchnarrt er, der vergeffen zu haben 
Tcheint; melde Summen er ir Bhr- 
men auögegeben, bie an meniger gute 
Udrefjen gingen. 

„Die Sade an ich ift ja verzeih- 
lich,“ Tapt fi jekt das Oberhaupt 
vernehmen, „da ein richtiger Takt dich 
leitete. Aber es ijt lächerlich pumm, 
aus biefem Grunde ein PBrachtwerk zu 
verfaufen, da3 man dir nicht zum 
zweiten Male anjchaffen mirb.... es 
fei denn, daß dein Herr Papa fich be- 
reit fände”... 

„Laß meinen Vater aus dem 
Spiel,“ bittet der Knabe mit müde 
flingender Stimme. „Er mar nicht 
bier. Sonft hätte ih ihn um bas 


Geld gebeten — und er hätte bie That 


nicht mißbilligt.“ 

„sm Gegentheil. Yür leichtfinnige 
Streiche it er paffionirt. Narren 
nennen e3 genial. Ih möchte dich bit- 
ten, diefe Fußftapfen ängjtlich zu ver= 
meiden — fie führen an ben Xb- 
grund.”.... 

„Ontel!“ 

„Reize mich nicht, indem du dich 
zum Bertheibiger eines Mannes auf- 
wirfit, der fo viel Unheil über und ge- 
bradht hat. Wir find deine Erzieher, 
wir haften für dich, und was ber an- 
dere ift, darüber bürftejt du bir bald 
tar fein, ein Miüpiggänger.... ein 
Lügner“... 

Mit einem Saf iftPaul drüben. Un- 
heimliche Wuth lodert aus feinen Bli- 
den. Zmar zudt 
doch die Inochigen Hände 
als wollten fie würgen. 

Heiliger Ernft ift e8! Nur mit Ge- 
malt gelingt e3 dem Angegriffenen, 
fih bes fräftigen Burfjchen zu ermeh- 
ren. 

„Du gingſt zu weit,“ lenkt Onkel 
Felix ein, „du durfteſt nicht vergeſ— 
ſen, daß du von ſeinemVater ſprichſt.“ 

Die paar milden Worte wehen wie 
Thauwind über ein Schneefeld. 

In heiße Thränen löſt ſich die 
ſtarre Wuth auf, und die Hände vor's 
Geſicht ſchlagend, ſchluchzt der große 
Junge ſo hilflos.. in jenen zittern⸗ 
den Tönen, die nur der echte Schmerz 
hervorbringt. 

Was ſie erregt miteinander ſpre— 
chen, hört er nicht. Er fühlt ſich ge— 
packt und hinausgeſchoben. „Heul dich 
draußen aus, du frecher Bengel.“ 

Wohin? 

Eine innere Stimme ruft: „Geh zu 
deinem Vater! Sag ihm, daß ſich dein 
Herz mit allen Faſern an ſeine Liebe 
klammert! Wie traurig dein Leben iſt! 
Wie man dich von allen Seiten lä—⸗ 
ſtert und peinigt!“ 

Und ruhiger werdend, gelobt er: 
„Ich will dir Ehre machen, Papa, 
Nächte hindurch büffeln, um in zwei 
Jahren das Abiturium zu erreichen. 
Dann hören die großen Geldopfer 
auf... Dann fann ich mich regen, felbft 
Ihaffen!” Und plößlich verirrt fich ein 
Lächeln in die müden Züge: „Wenn 
ich bei dir leben fönnte, Papa! Mie 
glüdlich wäre ich!“ 

Ein feiner Regen hüllt die Welt in 
najfe, graue Schleier. So fräftig das 
Großftabtleben pulfirt — der arme 
Sunge, der fih eng an bie Häufer 
brüdt, meil er in ber Eile irm 
und Mantel vergeſſen — fühlt ſich 
einſam wie in einer Wüſte. 

Eine dunkle Ahnung ſagt ihm, daß 
er ſeinem Vater nicht willkommen 
ſein wird, und läßt ihn die Schritte 
verlangſamen. Immer zögernder, trotz 
Näffe, Dunft, Wagengeraffel.... 

Schritt für Schritt abmwägend, geht 
er ber inneren Stabt zu, bis er bor 
dem Portal fteht, auf Zehenfpiken die 
breite Marmortreppe erflimmt unb 
ſchüchtern die —* hebt. 

„Iſt der Herr Doktor anweſend?“ 

Die öffnende Frau blickt verlegen 
nach dem Ende des Korridors, ehe ſie 
entgegnet: „Der Herr Doktor iſt nicht 
zu ge Die ken if 

„Sp werde ich warten,” jagt Paul, 
m Herz faffend. 

5 . 


paden zu, 


Thungen feines Lebens, daß er Papa 
nicht antri re 
in Dem Finfleen Grden Rehl er und 
n 
—— — * F bi: 
ee Ber u 
ra nd. ⸗ 
unter. Ein ist Der 
fie irgend ein 


fein Arm zurüd, |: 


ift eine ber 'größten Enttäus | 


— jo oft in find» | wegung 


braucht nicht länger zu 
warten. Nun lann er n.. Papa 
fommt: nicht wieber, und wenn er 
füme.... jo hätte Paul jegt nicht das 
Verlangen, fih an jeinem Halfe jatt 
zu weinen, 

Ziellos, planlos bummelt er dahin, 
das Straßenleben mit müden Bliden 
betrachtend.... unaufhörlih jchludend, 
mwürgend — Erinnerungen jtürmen 
auf ihn ein. 

Als Sehsjähriger nahm ihn Papa 
mit nah Thüringen. Tage reinjten 
Kinderglüds! Die ganze Welt jchien 
ihm ein Yubelatforb, wenn er an bed 
Vaters Hand durch die fonnigenWäl- 
ber Schritt. Auf jede Anhöhe hinauf 
„.„hallob.... Halloh.... das Käppi ges 
hmenft und ıin jene ausgebreiteten 

tme dort unten — balloh! 

Dann kam eine ftille Zeit, wo er 
Tag für Tag am Fyenfter hodte und 
in da8 Getriebe binausfah. Papa 
rg fpät und fah nicht viel nad) ihm 

n 


in. 

Und eines Abend3 padten fie feine 
Sädelden und fuhren im Omnibus 
mit ihm fort, DO, im „Bus“ fuhr er 
leivenfhaftlid gern, aber damals 
war ihm das Herzchen fchmer; denn ed 
ging zu fremden Leuten! 

Plöglich fühlt er jih am Aermel 
gezupft. . 

„Macht du einen Solo-Bummel?“ 
nedt ein vorübergehender Schul⸗ 
freund. „Haft du fchon präparirt?” 

„Was geht dich das an!?“ gibt er 
ichroff zurüd, um, jeine Wehmuth zu 
unterdrüden.... 

Und dann fteht er vor einemSchau- 
fenfter ber oberen Friebrichftraße, in 
dem fo fchöne, bligblanft Waffen Iie- 
gen, — merft nicht, daß er biß auf 
die Haut burdnäpt ift — Steht — 
wifcht Thränen ab — fteht und grü- 
belt, bi3 ihn der Menfjchenitrom ge- 
mwaltfam meiterjchiebt. 

* * * 

Zwei Uhr Nachts. 

Der greiſe Pförtner des Kranken— 
hauſes oͤffnet und fragt den Fremden 
nach ſeinem Wunſch. 

„Mein Sohn iſt heute Abend hier 
eingeliefert — ein Schuß in's Gehirn 
— iſt er ſchon operirt? Lebt er?” 

Statt der Antwort weiſt der Pfört- 
ner nach der matt erleuchteten Halle, 
wo die dienſtthuende Schweſter den 
Fremden in Empfang nimmt. Sie 
leitet ihn in ein Zimmer, aus wel⸗ 
chem gedämpfte Stimmen tönen. 

Zwei Anſtaltsärzte und ber Ober- 


arzt. 
Ein kühler Gruß wird gewechſelt, 
während ſie das Geſpräch fortſetzen. 
„Vor einer Viertelſtunde ſtarb er,“ 


berichtet die Schweſter im Flüſterton. 


„Die Erſchöpfung war ſo groß, daß 
von der Operation Abſtand genom— 
men werden mußte.“ 

Es iſt ein erſchütternder Anblick, 
als der Vater am Bette des Knaben 
zuſammenbricht, die blutleere Hand 
mit unzähligen Küſſen bedeckend. 

Fleht er um Gnade? — Bereut er? 
— Betet er? — 

Stumm blicken die anderen ſich an, 
die ſchon ſo manches Menſchenſchick— 
ſal vorüber ziehen ſahen. 

„Die Tragödie eines Kindes“, ſagt 
der Oberarzt, als er das Zimmer 
verläßt. 

— —— — 
‚Der Feigling. 


Lon Maurice Level. Autorifirte Ueber: 
fegung bon Wilhelm Thal. 

Ich hatte eben Papiere geordnet — 
ſo erzählte der Staatsanwalt Bor— 
dier — die ſich auf einen ziemlich ver— 
wickelten Giftmiſcherprozeß bezogen 
einen Yall Hertier, der feinerzeit gro- 
Bes Auffehen erregte, ala ber Dr. La- 
bier zu mir ing Bureau trat. 

E3 war ein eigenthümlicher, Heiner 
Mann, äußert thätig und gutmüthig 
E3 mochte fein, melches Wetter e8 
wollte, man fah ihn immer die Hänbe 
in den Zafchen durch die Straßen ber 
Stadt wandern, und fprad man ihn 
zufällig an, fo zudte er ftets beim 
Gtehenbleiben heftig zufammen, wie 
ein Menjch, den man feinen Träumen 
entrifjen. 

Udgefehen von feinen Kranken unt 
ben Leuten, mit denen er infolge jei- 
ned Berufes nothgedrungen in Bezie⸗ 
dung treten mußte, verfehrte er mit 
niemand, lebte zurüdgezogen, fozufa- 
gen außerhalb der Stabt, in einem 
traurigen, falten Haufe. 

Bei jeber anderen Gelegenheit wäre 
ich über feinen Befüch überrafcht ge- 
iwelen, da er aber in feiner Eigenfchaft 
als Gerichtsarzt gerabe mmegen be 
Yalles, mit dem ich mich bejchäftigte, 
borgeladen mar, jo mwunderte ich mich 
nicht meiter darüber. 

Ich reichte ihm bie Hand, er drückte 
fie mir faum mit- ben yingerfpigen 
und fragte mich, ohne mich anzufehen, 
mit gefentten Augen: 

„Ich ftöre Sie doch nicht etwa?” 

i a nicht. Bitte, fegen Sie fich 


ch bemerkte nun, daß er vielleicht 
etwas blafjer ol3 gemöhnlich war und 
zitterte. 

Wir befanden uns im November. 
Seit dem vorigen Abend fiel ein hef⸗ 
tiger Regen, jener langſame, ſtille 
Herbſtregen, der einem bis auf die 
Haut dringt und die Glieder erſtarren 
macht. Ich fragte ihn, ob er friere, doch 
er antworteie zerſtreut, mit ſtockender 


angen | nesiweg3....Xöbten! 


und Tief mi deine Zeit, 


Frage zu fielen. 

Wan Sie mid, bitte, nichtß.... 
Sie werben jelbft in einem Augenblid 
beurtheilen Tönnen, ob ich bie * 

, erfüllen 
‚ih Habe Shnen merkwürdige, 
iche Dinge zu enthüllen.” 
hrend er zu mir fpradh, hatte er 
den Kopf erhoben, und zum erjten- 
mal mal fah ich feine Augen, feine ge- 
mwöhnlich chen blidenden Augen, bie 
mid in diefer Minute mit wahrhaft 
überrafchender Starrheit anblidien. 

„Alfo, man tennt mich nur wenig— 
oder man .iennt mich in biefer Stabt 
eigentlich überhaupt gar nit. Man 
weiß nicht? von meiner Vergangen- 
beit, und gerabe von biejer VBergan- 
genbeit will ich mit Yhnen jprechen. 

„Is war nicht für das eintönige 
und graue Leben eines Provinzarztes 
gejhaffen — biejeß Leben, daß feinen 
Ehrgeiz, feine Hoffnung kennt, das ei⸗ 
nen bis zum Tode an das Pflafter ei- 
ner Eleinen Unterpräfettur fejfelt und 
zu bem der Lärm von Bari nur 
langfam, mie ein verfchtnommenes, 
dumpfes Echo dringt. Ih Paris habe 
ich angefangen, ich habe Hier zwei 
Sabre gelebt und mich verheirathet." 

Wieder einmal unterbrad er meine 
Yrage durch ein Kopffütteln. 

„sc bin Wittwer. Andere hätten in 
meiner Lage eine Vernunft- oder Yn- 
tereffenheirath gemacht und in erfter 
Linie auf Geld gejehen, ich aber ver- 
beirathete mich aus Liebe. 

Mherere Monate war ich verheira- 
thet, alö in dem Gefunbheitszuftande 
meiner rau, bie fich bis dahin fehr 
mohl befunden hatte, eine Veränderung 
eintrat. Nicht etwa, daß fie frant mar 
ober über irgend eimas Flagte....Nein, 
aber fie magerte ab und jchien abge- 
fpannt, ohne daß mir irgend etwas in 
ihrem Zuftande auch nur die gerinagfte, 
jelbft jchwächfte Angabe hätte liefern 
fünnen. 

Eine? Nachts, in der ich nicht ein- 
fchlafen konnte, während meine Frau 
bereit3 jeit längerer Zeit dem 
Schlummer in die Arme gefunten 
war, hörte ich einen Ton, ber wie ein 
feltfames3 Murmeln lang. 

Ich lauſchte auf dieſes taktmäßige 
Geräuſch: ein rauher Athem, in den 
ſich andere Töne miſchten, wie man ſie 
etwa vernimmt, wenn man in regelmä⸗ 
ßigen Zwiſchenräumen den Deckel eines 
Topfes mit kochendem Waſſer in die 
Höhe hebt. 

„Es iſt ja nicht möglich,“ ſagte ich 
mir, „Du hörſt ſchlecht.. wenn es ſo 
wäre, dann wäre es ja entſetzlich.. Die 

Nein, nein, es iſt nur 
eine Sinnestäuſchung; Du biſt toll.“ 

Leiſe und langſam rückte ich näher 
und legte mein Ohr an.... Leider hatte 
ich mich nicht getäufcht. Ein entſetzli— 
her Schred bemächtigte fich mun mei- 
ner, und biefes®Entjegen mar fo furcht- 
bar. daß ich noch heute, nach jo vielen 
Yahren, nicht daran denten fann, ohne 
zu erbeben. Dem Schmerze por bem 
unbeilbaren Leiden gefellte fich eine 
gräßliche, egoiftifhe und feige Furcht 
zu — die Furcht, ich fünnte angeftedt 
werben. 

Hätte man mir ein Piftol auf bie 
Bruft gefegt ‚und zu mir. gefagt: 
„Wenn Du einen Schritt weiter gehft, 
fo bift Du ein todter Mann“, fo. hätte 
ich vielleiht den Muth gehabt, vor- 
mwärts zu jchreiten. Aber fühlen zu 
müffen, daß man Schritt für Schritt, 
mit jedem Aihemzuge den Keim die- 
fer entfeglichen Krankheit in fich auf- 
nimmt! Zu miffen, mas fommen 
wird: der langfame, verhängnißpolle, 
unentrinnbare Todesfampf....vie Au- 
gen zu Tchließen und fich einzubilben, 
daß man bald dazjelbe Schidjal erlei- 
ben wird mie da3 Mefen, da3 neben 
einem lebt und das langfam dem Tode 
entgegengeht.... Schritt für Gchritt, 
Minute für Minute biefer Zerftörung 
bes menfchlicden Lebens zu folgen — 
das ij das Gräßlichite, mas einem 
Menichen vorbehalten fein fann! 

&3 verfloffen einige Tage, Tage ber 
Dual, in denen ich mich bemühte, rüi- 
big zu bleiben ynd fogar noch zu Tä- 
&eln....Dabei liebte ich Diefe Frau, ich 
liebte fie und vergoß bittere Thränen 
über fie. Doch alle mar umfonit, ich 
fah fie jegt nur noch mit den entfeh- 
lihen Augen meines Berufes, ich jah 
fie nur. noch als Arzt. 

Ihr Zuſtand blieb ſtationär. Ich 

ſagte mir, in einem Monat, in ſechs 
Monaten, vielleicht in zwei Jahren 
wird ſie ſterben, und während dieſer 
Zeit bedroht Dich dieſelbe Gefahr. 
Ich ging ſogar ſo weit, und das iſt 
das ——— — 
Wunſch ausſprach, ein heftiger Anfall 
möge ſie dahinraffen, um mir dieſe 
Qual aus dem Herzen zu reißen und 
meinem Schmerze Platz zu ſchaffen. 

So weit war ich gekommen, als i 
zum Verbrechen überging. 

Sie glauben nicht, mit welcherLeich⸗ 
tigfeit ich ein folder Gebante, bei 
beifen Namen man fchon erbebt, in ein 
gequältes Herz einpflanzt. Kaum war 
ber Gedanke in mir aufgetaucht, ala 
alle anderen wie mit einem Zauber- 
ſchlage verſchwanden. Ich glaube, die 
Kraft dieſer Qual, dieſer fixen Idee 
erſtickt ſogar die Gewiſſensbiſſe und 

wiſſen. 


lähmt das Ge 

Dieſe Frau, meine Frau, die ich 
aus Liebe geheirathet, flößte mir Angſt 
ein. Ich konnte nicht mehr an ihrer 

— als —9 u 
nung nge= 
8%, an daß ich nicht denten durfte. 
ber Morb tei- 
follte alfo 
— aber wie?....Die Gifte, mel- 
he feine Spuren Binterlaffen, find 


—* 


dieſe 


Furcht. Heute aber habe id 


daß ich leiſe den 


und falthlütig den aha iner fol 
chen Zube in die Suppe meiner % 


* 
Sr 
— 
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unf= : und wartete ba3 weitere ab... 


E3 dauerte nicht lange... nah 
lauf einer Woche zeigten a ri 
Symptome. Für jeden anderen i 
fie unflar und ungewif gewefen, 
mich waren fie ausfchlaggebend. 

Hier begann nun bie ., | 
PVhafe meines Verbrechens. 
te nicht nur gegen bie Fr “ 
fondern um auch ficher zu fein, 
mein teuflifcher Mord gelingen mürbe, 
half ich den Fortichritten ber 8 
beit nach. ch ebnete ihr den Wen, i 
mit fie in aller Gemüthärube fich aus- 
— und ng fort= 
etzen konnte. Der erjie tudent 
wird Ihnen jagen, daß man bei einem 
Tieberfranten jede feite Nahrung au 
foheiden muß. Ich that das nicht, im 
Gegenteil, 
zwölf Tagen ftarb meine Frau. 

Dann uber traten mit der Zeit bie 


Gerifjensbijfe auf, die bohrenden Ge 


miffensbiffe, die mir meber Ruhe noch 
Raſt laſſen, die Gewiſſensbiſſe mit 
denen ich einſchlafe und mit denen ich 
aufwache, die mir wie eine wilde Beſtie 
auf die Bruſt ſpringen, mir Bas 
Fleiſch zerreißen und mich erſtickhen 
Wohl hundertmal wollte ich mich 
tödten, doch ich war ſtets zu feige 8 
zu thun. — 
Ich bin ein Feigling im ber 
ſchmachvollſten Bedeutung des Wories 
e3 gibt für meine Hanblungsweife er 
nen anderen Beiveggrund ald die 
Furcht, und e3 bat nie einen anberen 


gegeben. 
Vaffen Sie auf, ich Habe aus yurht 
getöbtet. ch Habe mit meinem entfeg 
lichen Geheimniß gelebt, während ee 
mir doc ein leichtes gemefen wäre, 
mich von dem Leben zu befreien, und 
warum habe ich das nicht gethan? Aus. 


mug, ih. 
fann nicht mehr... ih er ich 
muß verjchwinben.... Trogdem hatte 
ich, bevor, ich hier eintrat, nicht ben 
Muth, mich zu töbten. Seht, vo ih 
zu Ihnen geſprochen, wo ich Ihnen 
mein Verbrechen gebeichtet habe, fünn- 


te ich Ihnen jagen: ch fühle mich er- 3 


leichtert.... aber nichts dergleichen, 
mein Zuftand ift derjelbe wie zubor., 
Nur ein Bild bleibt in mir beftehen 
und verbrängt alle andere, bad Bild 
des Schafott3, das mich erivartet, und 
davor habe ich eine noch entfehlichere, 
eine noch grauenhaftere Furcht als bor 
allem anderen, Über gerade biefe‘ 
Furcht wird mir die Energie berleis 
ben, das zu thun, mas ich bisher nie’ 
gewagt habe.“ = 
Mit einer Jo rafchen Bewegung, daß 
ich nicht einmal die Zeit hatte, einen 
Schrei auszuſtoßen, ſchlug er ſich hef · 
tig mit der Fauſt gegen die Schläfe 
Ein dufmpfeß Geräufch, als ob eine 
Ader Den Körper rolite auf ben 
Teppich, Gä.mwar aud. — 
Es wurde eine Unterfuhung über 
dieſen Selbſtmord angeſtellt, ‚De wir. 
erfuhren nichts. Man: hielt in feiner, 
Wohnung Hausfuhung, und ig Er— 
mangelung anderer Papiere fanb man 
in der Schublade eines alten Schreib-” 
tifches einen Stoß alter, vergilbier 


Beileinsbriefe, die einige Tage na 


dem Iode feiner Frau datirt waren. ; 
—1o a 


Das Luftiiff des Grafen Zeppeiin 


Aus Friedrichshafen vom. 30. Ns 
pember wird gejchrieben: t 
Paufe von fünf Jahren unternahm 
Graf Zeppelin mit feinem inztoifchen ’ 
erheblich umgeftalteten und verbefjer- ” 
ten „Quftfchiff” Heute wieder einen et= 
ften Verfuch, der aber leider (mie ſchon 
ielegraphiſch berichtet) infolge eine 
mißlichen Zwiſchenfalles nicht glücklich 
verlief. Gleich zu Beginn der Fahrt 
als das rieſige Fahrzeug glücklich und 
gefchict aus feiner Halle herborgeholt 
war und nun feine Flügel regen jö 
verfagte in boshafter Laune Der nor=" 
dere Motor. Infolgebefien hob ſich 
unter dem Drude des hinteren Pro= 
pellerpaares nur das Achtertheil des‘ 
Schiffes und drüdte das borbere Ende vr 
in’3 Waffer, wobei die norbere Steue- 
rung durchnäßzt wurde und zerbrach 
Es mußte natürlich auch der hintere 
Motor ſchleunig abgeſtoppt werden 
und der mit 4—5 M in der Gelunde‘ 
mwehende Norbwind nahm nun benBal- = 
Ion mwillenlo3 —* * = Ban. 
trotz einiger ſchwachen * 
verfuche, in kurzer Friſt faſt bis auf 
das Schweizerufer hinüber, bom imo ı 
Tchließlich durch ein Schlepphont zu- 
rüdbugfirt murbe. Hoffentlich wir 
der fympathijche alte Herr, ber SE 
feiner fiebenzig und —— N 
jugendlicher Energie fein verfolgt, 
bei einem unter glücklicherem Sterne 
unternommenen zweiten he 
freulichere Erfolge ſehen. tie 
freilich müffen die Herren, welche 
den Kriegäminifterien, Lufticifferabe 7 
theilungen u. f. w. zum. Ereigni fe here 
beizitirt maren, unberrichteter Gade‘ 
twieber abziehen, bis nach beenbeter} 
parirung de3 Schabend. Unb « 
das liebe Bublitum fam niche auf fi 
Koften. Da die ganze Sade in ı 
Stille betrieben und „geheim“ gehal 
war, -fodaß man nur fozufagen 
Flüftertone etwas -bavon erfah 
fonnte, fo fonnte e8 nicht. fehlen, 
am richtigen Zeitpunfte — alles 
hr ne — 

e pünttlich zut Stelle war, 
wie ein Märchen entſchwand das 
aus dem Stalle geholte Furiof 
getbüm, mit:dem man. in ben Züi 
—————— alsbald an 
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„Dfenes Konto“ 


Kredit-Syitem, falls Ihr 
irgenb etwas in 


 Yausausflattungs-Waaren 


gebraucht. 


Kein andered Kredit-Shyitem ift ebenfo — e3 tft ein 


einfaches Anicreibe-Ronto. Zahlungen von der eriten bi au 


sten werden mit Rüchkſich 
feine verlangt während 
ere 


in einfachen Zahlen mar 
nun 3 nd geben Fiih- 
Stamps Werben aud) 


ag 

tamp3 mit allen Eintäufen. 
von eriter Alaije Kaufleuten in allen 
ben. Zebes volle Bud ha 


des Käufers tände arran 
Fu ranfHeit und Arbeitslofi vr 


Si 
5 


Umitänd 
firt. 


ilen der Stadt gege- 


t einen Baar-Werth von $3.00, ein 
größerer Werth, als je in ein einzelnes Buch mit Stamps pla- 
zirt wurde. 


„Sind des Sammelnus werth.“ 
Offen Avends bis 9 Ihr. 


Gin Weihnadhtsabend in Beth: 
lehem. 
Eine Erinnerung. 


Die Sonne war längſt untergegan— 
gen, und der Mond beſchien die bleiche 
Landſchaft. Sehr deutlich lagen Hü— 
gel und Thäler vor unſeren Augen. 
Selbſt in der Ferne konnte man deut— 
lich die Umriſſe der einzelnen Häuſer 
unterſcheiden. Denn viel klarer als 
unter deutſchem Himmel wirft der 
Mond hier im Orient ſeine Strahlen. 
Von Sternen war ſo gut wie nichts zu 
ſehen. Denn das Mondlicht verdun— 
kelte völlig ihren Glanz. Wir hatten 
ſoeben Jeruſalem durch das Jaffathor 
berlaffen und trabten auf unſeren klei— 
nen, aber munteren Pferden nach 
Süden. Unſer Ziel war Bethlehem. 
Wir waren zwar ſchon vor ein paar 
Tagen dort geweſen und hatten uns die 
heiligen Stätten in Ruhe und Muße 
angejchaut. Aber wir wollten doc ei- 
nen Bli in die Feier der heiligen 
Nacht in Bethlehem thun und hatten 
beöhalb diefe Nachtreife unternommen. 

&3 war einer der wenigen Wege in 
Baläftina, die man, ohne von der 
Wahrheit abzumeichen, mit dem Na= 
men Straße bezeichnen darf, auf der 
man deshalb auch des Nacht ohne 
größere Gefahren entlang pilgern 
Tann, zumal orientalifche Pferde au- 
Berorbentlich zuverläffig find. Wir rit- 
ten zunächft noch unfern ber gemalti- 
gen Stabtmauer entlang, im oberen 
Hinnomthale, das Jerufalem im Süb- 
weiten begrenzt. Zur Linken nahm un= 
fere Blide der Ziomsberg gefangen 
mit feinen verfchiedenen Klöftern und 
zahlreichen flachen Ruppeln, die Bte- 
nenförben nicht unähnlich find. Ge— 
fpenfterhaft ragte zum Karen Himmel 
empor dba3 Minarett des Kloſters 
vom Grabe Davids, dad auf dem 
Bionsberg am meiften nach Süden fich 
borfchiebt. Wir famen dann am Sul: 
tansteich vorüber. Ebenfall3 berfelbe, 
ben bie Bibel den unteren Schönteich 
nennt. Das große Armenhaus tauchte 
auf, dag Mojes Montefiore für feine 
jübifhen Glaubensgenofien erbaut 
bat. Dann: führt der Weg dort, mo 
das. Hinnomthal fi nach Dften dem 
Kidron zumendet, über yeldplatten in 
bie Höhe. Zur Rechten bleibt der Berg 
bes böjen Rathes liegen. Lint3 fünnen 
ipir einen Blid auf die freundliche 
beutjche Templerfolonie werfen, deren 
aiegelgebedte Häufer mitten in grünen 
Gärten und an die ferne Heimath er- 

“Innern. Dann wird die Gegend ein- 
famet, und wir haben fo recht Zeitung 
unferen Gebanten zu überlafien. Es 
ift die Ebene Rephaim, die wir durch- 
fireifen — alter, berühmter Boden. 
Die Erinnerungen drängen fih. Wir 
bewegen und im Stammland bes ju- 
batihen Königsgefchlecht3. Hier faßen 
bie Getreuen, die von Davids Zeiten 
‚an Die mofaifchen Ueberlieferungen am 
feitejten bewahrt und bie nationalen 


u Errungenihaften durch fhmere Gefah- 


zen bis über die Zerftörung Jeruſa— 
jems hinaus feftgehalten haben. Hier 
- führt die alte Karamwanenftraße über 
‚ sHebron, die Heimath Abrahams, nad 
Seerſeba, dem ſüdlichſten jüdiſchen 
 Grenzort, und weiter nach dem fernen 
+ Eoppten. In einer halben Stunde 
‚Jind wir hoc) oben auf dem MarErias, 
einem ariehifchen Klofter. Die from- 
me Sage hat in Paläftina alle mögli- 
‚Sen Punkte befonbers geweiht. Hier 
. Joll der Prophet Eliad auf der Flucht 
nor der Königin label in die Wüſte 
‚unter dem Wacholder von einem Engel 
eift imorben fein. Man braucht 
Teiner Erinnerungszeichen nicht. 
bier alleö beiliger Boden. Wir 
uns um und haben aud) i 


gungen Saul zurüdgezogen hat. 
Gelbft die Linien der Berge von Moab 
glaubt man jehen zu fönnen. Vom 
Meften her grüßt und aus ber Kreuz- 
fahrerzeit daS burgartige Gebäude de3 
Ritterordena der Maltefer, mährend 


im Süden fchon unfer Reifeziel Beth- 


lehbem, die Gtabt Davids, herüber- 
winkt. 

Wir treiben unſere Pferde an, und 
im gefälligen Trab geht es raſch den 
Berg hinunter. Noch einmal machen 
wir einen Augenblick Halt. Unmittel— 
bar an der Landſtraße erhebt ſich ein 
weißer Bau, das Grab Rahels ge— 
nannt. Das Gebäude macht faſt mehr 
den Eindruck einer Karawanſerei als 
den einesGrabmals, nur daß die flache 
Kuppel, die Moſes Montefiore auf dem 
Mittelbau hat aufſetzen laſſen, dem 
Ganzen den Eindruck des Profanen 
genommen hat. Alljährlich kommen 
hier am Todestage der Rahel die Ju— 
den zuſammen, ihre Klagelieder zu Eh— 
ren der Mutter der jüdiſchen Stämme 
anzuſtimmen. Aber auch die Moham— 
medaner verehren den Ort. 

Der Weg iſt unterdeſſen recht mo— 
raſtig geworden. Der Regen der letz— 
ten Tage hat ſeine Schuldigkeit gethan. 
Die tiefen Stellen ſind faſt völlig 
überſchwemmt. Was ein Winterregen 
zu bedeuten hat, lernt man ja nur im 
Orient kennen. Hier öffnet der Him— 
mel zuweilen in zehn Minuten ſeine 
Schleuſen faſt ſo ſtark wie in Deutſch— 
land in einer Stunde. Wir waren 
deshalb recht froh, daß die weißen 
Häuſer Bethlehems mit den flachen 
Dächern ſich immer deutlicher aus dem 
Grün der Gärten abhoben. Wir hör— 
ten bereits die lärmenden Stimmen 
der Orientalen durch die ſtille Nacht 
hindurch, bis wir in wenigen Minuten 
unſere Thiere den Führern übergaben. 

Auf den Straßen war ein recht be— 
wegtes Leben, Ein großer Theil der 
Bewohner Jeruſalems war an dieſem 
Abend nach Bethlehem gekommen. 
Kleinere Trupps hatten mir unter 
mega überholt. Auch die chriftlichen 
Bewohner der Nachbarorte hatten gro— 
Ben Zuzug geftelt. Dazu mar eine 
Menge Fremder auß Europa einge- 
troffen, die ebenfo wie und ba3 Ber- 
langen bergetrieben hatte, einmal bie 
heilige Nacht in Bethlehem zu verleben. 
Bethlehem ift eine der freunblichften 
und jfauberften Städtchen Paläfti- 
na3. Geine 8000. Einwohner gehören 
faft ganz dem ChriftentHum an. Mo- 
hbammedaner gibt ed nur gegen 300, 
und den Yubden ift bier ebenfo mie in 
Nazareth der Aufenthalt verboten. Die 
Eingeborenen drängten fih an ung 
heran und boten uns ihre Waaren feil. 
Bethlehem ift der gewerbfleißigfte Ort 
bon ganz Paläftina. E3 Hat fich eine 
vollſtändige Fremdeninduſtrie ausge⸗ 
bildet. Was gab es da nicht alles zu 
kaufen: Roſenkränze, Kreuze, Käſten, 
Briefbeſchwerer aus Olivenholz, Bro—⸗ 
ſchen und Kruzifixe aus Perlmutter, 
Korallenketten, Becher und Taſſen aus 
dem Asphalt vom Todten Meere. Viel 
mehr noch als hier verkauft wird, wird 
verſandt. 

Wir hatten unſern Bedarf an der⸗ 
gleichen Andenken bereits gedeckt und 
gingen deshalb durch die Menge, die 
in ihrer bunten, maleriſchen Tracht 
im Mondſchein ſich beſonders abenteu⸗ 
erlich ausnahm, eiligen Schrittes hin⸗ 
durch, um nach der Geburtskirche zu 
lommen. Dieſe, Marienkirche genannt, 
liegt auf dem öſtlichen der beiden Hü—⸗ 
gel, auf denen die Stadt erbaut iſt. 
Sie iſt äußerlich ohne viel Schmuck 
und ſieht faſt verwahrloſt aus, wie 
die orientaliſchen Häuſer überhaupt. 
Sie iſt wohl ziemlich die älteſte chriſt⸗ 
liche Kirche der Welt, wenn auch von 
bem Bau Juftinians, der au) fehon 
einen ältern Bau erfeßte, nicht 
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Hauptſache nach von dem byzantini⸗ 
ſchen Kaiſer Manuel Comenius aus 
dem Jahre 1216. 

Der Eingang liegt ziemlich verſteckt 
im Winkel des Vorhofs. Wir fanden 
ihn bereits geſperrt — es mochte etwa 
eine halbe Stunde vor Mitternacht ſein. 
Türkifche Wächter mit dem Krummfä- 
bel hielten den Eingang beſetzt. Der 
andächtige VBefucher ijt über diefe mo- 
hammedanifche Solbatesfa jehr er- 
ftaunt, aber leider ift fie Hier ebenfo 
nöthig wie in der Grabeskirche. Beide 
Gotteshäufer gehören zu verfchtedenen 
heilen verfchiedenen Konfeflionen an, 
und da die einzelnen Konfeflionen häus 
fig zur felben Zeit Gottesdienft hal- 
ten, jo fommt e3 bebauerlichermeife zu= 
mweilen zu Gtreitigfeiten, jo daß das 
Militär eingreifen muß. 

Da wir eine Empfehlung vom beut- 
[chen Konfulat mit hatten, jo gelang 
e8 uns vermittels des nöthigen 
Bakfchifches, die Wächter zu beiegen, 
ung einzulaffen und an einen bevor= 
zugten Pla zu geleiten. 

Durch die Thür, die, mie man be— 
hauptet, deshalb jehr niedrig ijt, da= 
mit die Moslem nicht mit ihren Pfer⸗ 
den in die Kirche reiten, traten wir in 
eine dunkle Vorhalle und von da in das 
Schiff des Gotteshaufes. Wir befin- 
den ung in einer mädhtigen fünfihifft= 
gen Bafilifa mit fehr breitem Mittel- 
Ichiff. Die Seitenfhiffe werben von 
Reihen gewaltiger Säulen aus Kalt: 
ftein mit bygantifchen Kapitälen ge— 
bildet. Das Langfhiff wird von einem 
breiten Querfchiff gefreuzt, in deſſen 
Nifchen fi noch Mofaikrefte aus den 
Zeiten des Michael Comenius befinden. 
An den Wänden fieht man Bilder mit 
Darftellungen aus der Gefchichte der 
Kirche. 

Im Innern ging ed ziemlich laut 
ber. Andächtige® Schweigen ijt dem 
Drientalen vollftännig unbefannt. 
Das Schwaten und Schreien und 
Drängen ließ-auch bei una feine Stim- 
mung auffommen. Wir drangen bor 
bi3 zum Altar und warteten der Eröff- 
nung der eier. 

Vor der Dämmerung war der fran- 
zöfifche Konful mit dem Patriarchen 
bon Serufalem unter großem Gepränge 
nach Bethlehem eingeholt worden. Um 
Mitternacht wurden fie in der Kirche 
erwartet. Plöglich richteten ich aller 
Blicde nach dem Eingang. Voran ſchrit— 
ten einige Kamaflen und fehoben bie 
Menge auseinander. Hinter ihnen 
fohritt im feierlicher Prozeflion zur 
Seite de3 Konfuls der Patriarh in 
föftlihem Schmud, gefolgt von einer 
großen Priefterfchaar. Die Menge 
warf fich nieder zur Erde und jchlug 
das Kreuz. Die Prozeflion bemegte 
fi nad) dem Altar. Die Priefter 
zündeten mit ihren Kerzen deflen Lich- 
ter an. An diefen entflammte bie 
Schar der Gläubigen ihre eigenen mit- 
gebrachten Kerzen. Im Nu war bie 
ganze Kirche ein Flammenmeer, und 
ber Gefang: „Ehre jei Gott in derHöhe 
und Friede auf Erben und den Men- 
chen ein Wohlgefallen“ durchbrauſte 

en mächtigen Raum — allerdings 
nicht deutfch, Jondern lateinifh. Nach 
einer kurzen Mefje und dem Borlefen 
ber Meihnachtögefchichte bewegte ſich 
die Prozeffion nach der großen Krypta, 
die jich unmittelbar unter dem Quer- 
Ihiff befindet. Der Patriarch trägt 
eine Puppe aus Wachs hinab, und legt 
K bort in der öftlichen Nifche auf den 
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wieder aus der Krypta hervoriauchte 
und in das Hauptſchiff zurückgelangte. 
Unterdes amtirten an verſchiedenen Al⸗ 
tären die Prieſter, die andächtigen 
Scharen begleiteten die Reſponſorien. 
Da uns das Gedränge zu groß war 
und wir die Krypta ſchon vor einigen 
Tagen beſucht hatten, ſo hielten wir 
uns nicht zu lange in der Kirche auf, 
ſondern trennten uns von den Glälibi⸗ 
gen, die noch bis zum frühen Morgen 
die Räume mit ihren Lobgeſängen er⸗ 
füllten. 

Gerade in den dunklen Gängen der 
Krypta hatten wir recht ſtimmungs—⸗ 
volle Augenblicke verlebt. Es waren 
weniger die mancherlei Altäre und Ka— 
pellchen geweſen, die dort den Weiſen 
aus dem Morgenlande, dem heiligen 
Joſef, dem unſchuldigen Kindlein ge— 
weiht ſind, die uns angezogen hatten, 
als die Zelle und das Grab des heili— 
gen Hieronymus. Es ſteht hiſtoriſch 
feſt, daß dieſer einflußreiche Kirchenva⸗ 
ter ſich in den an dieKirche anſchließen⸗ 
den Gängen und Höhlen eine Zelle ge- 
baut und bier Andachten iiber das Ge- 
beimniß der Geburt Chrifti verfaßt 
bat, die ung noch erhalten find, Auch 
an feiner Bibelüberfegung hat er hier 
gearbeitet. 

Noch einen Blid zurüd auf den Kir- 
henbau, der mit den anftoßenden la= 
teinifchen, griechifchen und armenifchen 
Klöftern einer düſteren Feftung glich, 
und wir mandten uns der evangelifchen 
Kirche zu. An Umfang verfchtwindend 
gegen jene Bauten, aber doc) ein zier- 
liches, jchmudes Gebäude, mit feinem 
ftattlihem Ihurm ein weithin ficht- 
bares Zeichen evangelifchen Glaubens, 
zugleich nebft der deutjch-evangelifchen 
Schule ein Wahrzeichen deutfcher Kul- 
tur im fremden Lande. Die Kirche lag 
im tiefen Frieden, nur im evangelifchen 
Pfarrhaus waren die Zimmer nod) er- 
leuchtet. E3 jchten, daß man hier im 
Kreife naher und ferner Freunde ben 
heiligen Abend feierte. 

Set z0g e3 uns hinaus in die Ein- 
famfeit. Wir Ienkten unfere Schritte 
in’3 yreie nach dem fogenannten Hir- 
tenfelde zu. 20 Minuten vor ber 
Stadt liegt dasPlätchen freundlich am 
Abhange mitten zmwifchen Delbäumen, 
bon einer boppelten, vieredigen Mauer 
umgeben. Die Sage verlegt an diefen 
Drt die Erfcheinung und Kundgebung 
der Engel an die Hirten. $ndeß auch 
bier hatte fich eine Menfchenmaffe ein- 
gefunden. Sn einer unterirbifchen Ka= 
pelle, die den Griechen gehört, mwurbe 
Gottesdienft gehalten. 

Wenn man Erinnerungen auf fi 
mwirfen laffen will, muß e3 einfam fein, 
daß man nicht gejtört wird und feinen 
Gedanken freien Lauf laffen kann. Und 
gerade bort, mo die Gegenwart wenig 
bietet, trägt die Phantafie um fo mehr 
hierzu bei. Gerade die einfamiten 
Drte, mo man menig fieht und mo 
jelbit die Steine prebigen: dergängen, 
berjunfen find in Paläftina die ein- 
drudoolliten, fobald irgend eine große 
Erinnerung fi an fie fnüpft. 

Wir hielten uns deshalb auh am 
Hirtenfelde nicht auf, fondern gingen 
nachdenflih von dannen und fehrten 
auf einem Ummege wieder nach Beth: 
lehem zurück. Etwas Gemölf mar 
heraufgezogen und warf vereinzelte 
Schatten auf die Erde. Aber um ſo 
klarer brach immer wieder der Mond 
dazwiſchen durch. Es ſchien, als müßte 
gerade in dieſer Nacht ſich immer wie— 
der der Himmel öffnen und Segen 
ſpenden über dieſe Fluren, von wo bor 
Jahrhunderten das Licht der Welt zu 
uns gekommen iſt. 

Hermann Kötſchka. 
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Gin Grund. 


Stizze vor Jakob Silditſch. Autoriſirte 
Ueberſetzung aus dem Norwegiihen von 
Martha Sommer. 

Es war geradezu ein Aergerniß für 
ein paar Matroſenfrauen und ein 
paar Werftarbeiterfamilien aus der 
Nachbarſchaft, wie ordentlich es im— 
mer bei Edvard Bugten zuging. Er 
war nur ein alter Schiffszimmer— 
mann mit einem lahmen Bein, und 
man hätte meinen ſollen, daß er ſeine 
liebe Noth gehabt hätte, angeheuert zu 
werden, aber er that ſeine Schuldig— 
keit nach beſten Kräften, und allem 
Anſchein nach mußte er wohl gut für 
ſeine Familie ſorgen, denn Andrea, 
feine Frau, brauchte weniger auf Aus 
Benarbeit zu geben als die andern 
rauen der Bucht, und ihre Kinder 
waren netter gefleivet und bejjer er= 
zogen als die meilten Kinder ber 
Heinen Leute ringäumber. 

Dazu kam no, daß Andrea fo 
eine eigenthümliche Art Hatte, von 
ihrem Mann zu reben; fie that gern 
fo, als fei auf alles, wa8 Ebpvard ge- 
jagt und gethan hatte, jo unendlich 
piel mehr zu geben al3 auf anderer 
Leute Reden und Thun, fie that fo, 
ala jei es viel befjer und jficherer, 
Frau oder Kind be armen lahmen 
Tropfs zu fein als irgend eines an- 
dern Mannes. Allein ihre Art beim 
Kaufmann zu jagen: „Er, Ebparb, 
wird fhon Ttommen und bezahlen“, 
oder tie fie zu einem Haufirer jagen 
tonnte: „Komm heute Abend wieder 
bot, wenn Edvard felbit zu Haufe it“ 
— Himmel no mal, ba3 flang ja, 
als ob fie mit einem großen Reber 
verheirathet wäre, anftatt mit einem 
armen, lahmen Shiffszimmermann! 

Deshalb waren da einige unter ben 
Nacibarinnen, die es ihr faft gönnten, 
daß fie. zu ihrer großen Bermunde- 
rung feinen Brief von Edvard. erhal- 
ten hatte, obwohl bie Schute, auf ber 
er jich Hatte anheuern laſſen, ſchon vor 
Monaten an ihrem Beftimmungsort 


—— en war. Das war ihr noch 
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iet, er mar immer fo 
gewefen in biefer 
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Doppelte Stamps 
Dienitag den ganzen Tag 


Laden bleibt 
Montag, 
Weihnachtstag, 
geſchloſſen 


Dies, der leßte Dienitag im Jahre, muß viel errei- 
chen, wenn man bedenkt, daß wir entfchlofjen find, an diefem Tage 
die Derfäufe von irgend einem Tage diefes Banner-Jahres zu übertreffen. 


| Dor- Inventur - Räumung von KOinter-Oaaren, 
Jiach- Weihnachts - Verkäufe von Jeierlag-Waaren 


geben diejer letten Woche des Jahres eine unfhätbare Wichtigkeit für auf 
Erfparnifje bedachte Hausfrauen Chicagos 


$sedes Departement in Dielem 
großen Laden beginnt Den groß: 
artigen Räumungs : VBerfauf mit 
unerhörten Preis-Herabjegungen 
Alngebrochene Partien müfjen geräumt werden um Plab zu fchaffen 
für die Waaren der neuen Saifon ohne Rüdficht auf Koftenpreis oder 
Werth.‘ Unfere Preife — bereits die niedrigiten in Chicago — Herabge: 
jeßt von 30 Prozent bis 75 Prozent, und Ihr erhaltet 


2 „5. € 5.“ grüne Slamps frei mil jeden zehn Cents, die 


hr mährend des ganzen Tages ausge E 


Daß ihr nun auch einmal etwas 
fehlfehlug, gönnten fie ihr beinah, mie 
gejagt, e3 mar ja auch nicht? Schlim- 
mes dabei, denn paffirt konnte nichts 
fein, die Schute mar ja mohlbehalten 
angefommen. Und fie nedten jie, in= 
dem jie fie täglich fragten:Na, fchreibt 
Edvard fleikig? 

MWorauf fie in der Regel antwor- 
tete: DO, da3 wird er fhon noch thun; 
menn er e8 nicht eher gethan hat, wird 
e3 jchon feinen Grund gehabt haben. 

Du follit jehen, er hat jich verändert, 
feit er mit dem Engländer gefahren 
ift, vielleicht ift er nad Auftralien 
durchgebrannt, fuhren fie fort fie zu 
neden. 

Ach, der Brief wird fhon noch fom- 
men, antwortete Andrea wieder, bei 
den großen Entfernungen fann leicht 
einmal mwa3 verfehrt gehen mit der 
Poft. ES wird jchon feine Urfache 
haben. 

Edvard Bugten mar nämlich bar- 
aufverfallen, jich auf einem englifchen 
Schiff zu verheuern, das Hola nad) 
Sydney geladen Hatte Er war in 
diefem Herbft zeitig nach Haufe ge- 
fommen, und die Beftalinde, mit der 
er nun zwei Jahre lang gefahren war, 
hatte in diefem Jahr jo unvernünftig 
früh,aufgelegt, daß er Luft befam, fich 
noch einmal zu berheuern unb nad 
dem Süden zu fahren, anftatt nad 
Haufe zu gehen und wenig ober nichts 
zu berbienen. 

E3 traf fi gut, daß das fchmwere 
englifhe Eifenfhiff Guiding Star 
gerade an ber andern Seite bed Fluf- 
fe3 lag und Holz lud, und nod) beifer 
paßte e3, daß ber englijche Kapitän 
gerade einen Schiffäzimmermann ge- 
gen gute Heuer anmuftern wollte. 
Edvard Bugten verheuerte fih, und 
fpät am Abend, bevor am andern Tage 
in der Morgenfrühe der Engländer 
fahren follte, ging Ebbarb an Land 
und nahm Abjchieb von Andrea und 
ben Rindern. 

hr ftanden die lehten Augenblide 
fo gut in Erinnerung. 3 mar An- 
fang November, und e3 war ziemlich 
falt geworden gegen Abend, Als er 
dann gehen mußte, füßte er die Kin— 
der alle zufammen, nahm da3 Bündel 
mit dem frifchen Brot und den paar 
Hemden, füßteAndrea und fand dann 
noch eine Weile und fah fich im Zim- 
mer um, wobei er fich auf das gefunbe 
Bein ftügte. Dann feufzte er und 
bintte hinaus. 

Sie hatte jich ein Tuch um den 
an gebunden und wollte ihm bas 
Geleite geben um bie Bucht herum, 
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Sie that, wa3 er fagte, denn fie 
war e3 jo gewöhnt. Er nahm Abjchied 
bon ihr und fagte, wie er immer zu 
fagen pflegte: Der Herr fei mit euch 
allen, mit dir fomwohl wie mit denfKin- 
dern. Du meißt, ich fchreibe dir.am 
jelben Tage, mo ich dort anfomme. 
Als er jchon ein paar Schritte ent- 
fernt war, hatte er fi) noch einmal 
nach ihr umgewandt: Na, und dann 
fieh zu, daß du dich mit dem Geld ein- 
richteft, wie ich e3 dir gejagt habe, 
Andrea; es ift jchlimm, daß ich bir 
diesmal feine Heimathszahlung ver- 
Ihaffen kann, wie du es jonft gewohnt 
bift, aber der Ausländer läßt fich dar- 
auf nun eben nicht ein. Pa, bu be- 
fommft- auch fo bei Anbrefen, mas bu 
brauchit, ich fchicke trogdem an ihn, ja 
das thu ich. 

Dann war er mit dem fleinen Bün- 
bel unter dem Arm davon gehintt, 
und fie hatte dageftanden und hatte 
ihm nachgefehen, bi er verfchwunden 
war. Mitten in der Bucht draußen 
hatte fie feine Stimme no einmal 
gehört; er hatte ihr wohl noch einmal 
Lebemohl zugerufen. Adjö, adjö, Ed— 
vard! hatte ſie gerufen. Dann war es 
ſtill geworden; er war wohl ſchon zu 
weit entfernt geweſen. 

Das war ganz im Anfang Novem- 
ber gemwefen, und nun war e& jchon 
April geworden, ohne da fie einen 
Brief von ihm erhalten hatte. Ad, 
da8 mird jhhon feinen Grund Haben, 
ich merbe mohl bald von Edvard hö- 
ren, ihr merbet es fchon ſehen, Tagte 
fie zu allen, die fie fragten. 

Spät fam der Frühling in biefem 
Sahr. Andrea Bugten mar tagaus 
tagein bingegangen, um zu fehen, ob 
das Ei8 nicht fomweit aufthauen wollte, 
daß fie biß an ben Steg fommen 
fonnte, um dort Wäfche zu fpülen, es 
mar folch ewige Ende, mit derWäſche 
bis zur Duelle zu fchleppen. 

Endlich jah e3 aus, ala ob das Eis 
weichen mollte. Die Sonne dien, 
und mitten drinnen in der Bucht, mo 
der Heine Seitenfluß unter dem Steg 
hindurch floß, jah fie das klare Waſ⸗ 
fer blau jehimmern. Sie war gleich 
zur Stelle und Iniete auf dem Steg 
nieder und begann mit dem Spülen. 
Aber unter dem bünnen Eis, etwas 
weiter hinunter Sieht fie etwas 
Schmwarzes liegen, e8 jheint Zeug ober 
bergleihen zu fein. Ein Rod, ben 
jemand verloren hat, dentt fie und 
geht Hin, um ihn aufzufifchen. Als 
fie näher fommt, fieht fie, daß e8 ein 
Rüden ift, der mit blauen Düf- 
feljade befleivet ift. Am Strande liegt 
ein Ende von einer Latte, dad nimmt 
I und ftößt damit bas Eid rings 

zum-entziwei. Da menbet: fich ber 
blaue Rüden langfam, und Edvard 
ee —— 
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Nacharin, 


Winter gelegen, ſagte eine andere 


ſeiner eigenen Thür! 

Aber Andrea hatte kein Wort zum 
Dank. Ein einziges Mal legte ſie 
ihren Kopf in den Schoß einer Nach—⸗ 
barin und meinte laut: Da könnt ihr 
es jelbft jehen, wenn Edvard nicht 
Irieb, fo hatte e3 fchon feinenGrund, 
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Das hygienifche Telephon, 


Die Hhgiene, bie überall umher⸗ 
ſpürt, wo auch nur eine Anſteckungs⸗ 
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feine hundert Ellen bon _ : 


gefahr für den Menfchen vermuthet ° 


werden fönnte, hat feit einer Reihe 
bon Jahren auch; das Telephon fcharf 
ins Auge gefaßt und ift bezüglich feiner 
gejundbeitlichen Eigenfchaften zu feis 
neötveg3 erfreulicen Ergebniffen ge- 


langt. &3 fteht feft, daß mit dem Hei- 


nen Wafferbläschen, aus denen fich 
ber Athem bes Menfchen zufammen- 
fet, auch) Bakterien mitgeriffen und 
ausgejchieden werben. So haben fich 
Bazillen der Tuberkulofe auf einem 
Spiegel nachmeifen Laffen, gegen bef- 


fen Flähe ein Schmwinpfüchtiger ges 


fproden Hatte. Daraus ergibt fi 
bon jelbft, daß das Mundftüd des Te: 
lephons ein borzüglicher Empfänger 
bon Bakterien jein muß. Wenn nun 
das Mundſtück wieder trodnet, fo ge» 
langen die Bakterien in die Luft und 
fo weiter — das übrige mag fic} jeder 
binzudenfen. Man Hat, beshalb fon 
bie und da an gemiffe 


ugmittel ge« 
dacht, die dem —55 dieſe = i 


fundheitäwibrige Gigenfchaft nehmen 
ſollen. ‚Der bisher bekannieſte Vor⸗ 
ſchlag ging dahin, 


ein feines Bat _ 
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Papier vor die Schallöffnung zu Hin 


gen, da3 dann nad) 


folg hat biefe bee nicht 


dem Geiprä — © 
desmal ausgemwechjelt wird, Fiat Sr 
gehabt und 


ift bei uns überhaupt nicht zur Auf- 
nahme gelommen. Ein befjeres Er- 


gehnif verfpricht eine Neuerung, bie 
jegt von der Allgemeinen Eleltriz 

Gejelfichaft in London auf den Marti 
gebracht wird und den An J 
Hygiene jedenfalls volllommen 
hen wird, Hoffentlich ohne 

tigung ber fonftigen Brauchbarteit 


Fernſprechers. Diejes neue Telephon 


bat nämlich überhaupt fein 


mehr. Der Empfang und Senbe-Ap- 


parat find in einer Meinen Metallfap- 
& ähnlich * —— bereinigt, 
ie während des Sprechens und 
rens ſtändig ans Ohr Di 
Das übertragende Mikrop 
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 Rümmeltürke, wünfchen fi, daß Sie 
ber Teufel Iothiveife hole, dann jpre- 


(Für die „Sonntagpoft“.) 
Der Sampelmann, 


Weihnadtsträumereien von Albert Weiße 


„Sol ih das Licht anzünden?” 


fragte meine Frau Böfemetter. 

„Kein, ich Dante!“ 

„Wollen Sie denn den ganzen Abend 
im Dunkeln jigen?— Ausgehen tön- 
nen Sie von wegen Sshre geſchwolle⸗ 
nen Füße ja doch nicht!“ J 

en Gottes nein! — Doch ſchü— 
ren Sie nur das Feuer auf und fül— 
len den Dfen mit Kohlen; das ift bie 
einzige Gefäligfeit, um Die Id) Sie 
heute Abend bitte! — 

„Ein wahres Wunder! Gewöhnlich, 
wenn id) einmal ausgehen will, haben 


Sie zmwanzigerlei für mich zu thun! | 


Heute Abend ift nämlich große Weis 
nachtöbefcheerung für 
fchüler von der „Olive Brand Miſ⸗ 
fion. —Die Frau Schneider'n ihre 
Kinder gehören dazu, und da will ich 


mit die Frau Schneider'n mitgehen, 
„Grüßen Sie auch die Frau Schneider 


um mir noch einmal in die glücklichen 
Tage meiner Jugend zurüdzufegen.“ 


„Seh thue dasjelbe!" murmelte ich | 


und zog an meinem Hampelmann, 
daf er luftig mit den Armen und Bei- 
nen hampelte 
wackelte. ... 

Frau Böſewetter riß in dieſem Au— 
genblicke die Ofenthüre auf und be— 
merkte erſt jetzt beim Scheine 
Feuers, womit ich mich ſchon längere 
Zeit beſchäftigt hatte. 


„Was? Was iſt das?“ ſchrie ſie, ſo 


dicht an meinen Sorgenſtuhl heran— 
tretend, daß ſie die davor ſtehende, 
kleine Fußbank, auf der meine ſchmer— 
zenden Pedale ruhten, umwarf. 

„Das iſt ein Hampelmann, meine 
liebe Frau Böſewetter,“ erwiderte ich 
—und fügte, den Hampelmann dicht 
vor ihren Augen ſeine Kunſtſtücke pro— 
duziren laſſend, im ſingenden Tone 
hinzu: 

„Seht doch nur den Hampelmann, 

Wie der Hampel hampeln kann!“ 

Sie trat, wie erſchreckt, einen Schritt 
zurück. Entweder fürchtete ſie, daß 
der kleine Kerl bei ſeinen lebhaften Be— 
wegungen ihr in's Geſicht fahren 
könne, oder ſie glaubte, bei mir ſei 
eine Schraube losgegangen. 


„Nun hat's aber wirklich geſchellt!“ 
ein 


rief Sie. „Sie ... Sie ... ſolch' 
alter... (na, ich hätte bald mag ge— 
Jagt).... jpielen wie ein kleiner Sunge 
mit einem Hampelmatn!— Das ijt mir 
ja die fhönfte Rarität und überhaupt 
noch nie dagemefen!“ | 
„Hm!“ meinte ih, meinen fleinen 
Künitler zu den lächerlichiten Glieder- 
berrenfungen zwingend — „man muß 
die Seite feiern, mie fie fallen und mie 
man dazu im Stande if. Sie gehen 
zu der Meihnachtsbefcheerung der 
Sonntagfhulfinder, um jich, mie Gie 
fagen, in ihre glüdliche Sugendzeit zu= 
rücfzuberfegen— ih würde mit Ihnen 
fommen oder an einen anderen Plat 
gehen, mo das Felt der Liebe gefeiert, 
und mo unter dem ftrahlenden Tan— 
nenbaum, bei ben mweihepollen MWeih- 
nachtsgefängen, dem Yubel der Klei- 
nen die Erinnerung an unfere Jugend 
lebendig wird, mo von den unfchulbi- 
ge Kleinen diefelben Weihnachtsmün- 
Ihe geiprochen werden, die wir jelbit 
bor langen, langen Jahren mit from: 
mem FKinderglauben herfagten, mo da3 
alte, im KRampfe de3 Leben? hartge= 
mordene Herz iwmieder weich wird und 
die mehmuthönolle und doch bejeeli- 


gende MWeihnachtsftimmung verftohlen | 
eine Thräne in unfer Auge treibt — , 


aber ich fann nicht! Das Herz Joll 
mir an diefem Meihnahtsabend nicht 
bor Freude jchmwellen. Mein alter, bö- 
fer Yeind, der Rheumatigmus, und 
feine noch niederträchtigere Bafe, Die 
Gicht, haben fich verfchinoren — und 
fo muß ich denn hier in meiner alten, 
perräucherten Sunggefellenbude "mit 
meinem geichmollenen Gebein am 
Dfen hoden!— „Aber Dich ganz her- 
unterzufriegen, Dir ganz die Weih— 


Beiden doch nicht fertig befommen!“ 
fagte ich mir heute Morgen—und ala 
der Karl die Wbendzeitung brachte, 
babe ich ihn nach dem Spielmaarenla= 
ben gefhict und mir einen Hampel- 
mann faufen laffen, denn al3 fleiner 
Sunge liebte ich fein Spielzeug befler, 
als einen Htmpelmann, ben mir ein- 
mal der Meihnadtsmann gebradt 
hatte — damals Hatte ich noch anderes 
Spielzeug — heute feins! Da märe 
es doch von dem Hampelmann recht 
fehlecht, wenn er mir feine Freude ma- 
chen follte! Wie, mein Hampelmänn- 
den?“ 

Ich ließ ihn wieder die greulichſten 
Gliederverrenkungen ausführen und 
in angenommener Ausgelaſſen⸗ 

t: 


Sieh doch nur den Hampelmann, 
00 Wie der Hampel hampeln fann!“ 

4, Aus Ihnen kann man nie recht 
Hug werben!“ meinte meine frau 
 Böfewetter, die umgefallene Fußbant 
wieder an ihren Plaß fchiebend . .. . 
fluden Sie mie ein richtiger 


= den Sie fo f[hön und fromm, mie 

° der Vorfteher von der Miffion über 

das Weihnachtsfeſt, und jetzt laſſen 

Sie den Hampelmann zappeln und 

en. fich darüber, wie ein kleiner A. 
8. 6.-Schüge!“ 


ER 


die Sonntag? - 


und mit dem Kopfe | 


de? | 


| jung merden fönnte, 


“ ‚Gönnen Sie mir ib e un: | no 
Freude, ne ed 9 au | 1 — 


Chicago, Sonntag, Den 24. Dezember 1905. 


| Stimme, „nichts als diefen Hampel- | ic) Sie eigentlich fragen wollte, wie | die ber engherzige Rativismus der ſhaben ſie mich mit Holzpantoffeln, ei 


ı mann. KHampelmännden, Hampel: 
| männdien.... hop, hop, hop 
| Etma3 wie Mitleid mit meiner 
oänzlichen Verlaffenheit mußte bie 
Mittme des feligen Böfemetter über- 
fommen haben; fie midelte die herab- 


gefallene, wollene Dede feft um meine | 


Füße, Ihürte nod) einmal das Feuer, 
big e3 hell brannte, und eine behagliche 
Märme durch die offengelaffene Ofen- 
thüre in’3 Zimmer fchlug; jchob das 
Heine Tifchchen, auf dem meine Mebi- 


ainflafchen ftanden, in meinen Hand» 
bereich — alles, ohne eine mißfällige | 
| Yeußerung darüber von fich zu geben, ' 


'.daß ich meinen Hampelmann fortwäh- 
rend hampeln ließ. 

Erjt beim Hinausgehen Jagte Jie: 
„Ra ja, wenn ‘hnen dag Ding nun 
einmal Spaß madt— warum nicht? 
Dann amüfiren Sie fi auh man 
ganz qut mit Xhrem Hampelmann, 
und Adjes auch!” 

„Gleichfalls!“ rief ich ihr nad 


| bon mir!” 

Um Weihnachtsabend ift mein Herz 
| mit Xiebe für alle meine Mitmenfchen 
; erfüllt, jelbft die Frau Schneider nicht 


| Ienverfehlag in diefem Winter zum 

ı Mindeften bereit eine halbe Tonne 

| Kohlen geftohlen hat. 

* * * 
Auch des liebften Spielzeug3 werben 
| die Kinder nach einer Meile müde. — 
Langſam und . immer langjamer 
hatte ich meinen Hampelmann zappeln 
laffen—chließlih war er aus meiner 

‚ Hand zur Erde geglitien.... 

Ich ſtarrte ir das hell lodernde 
Feuer! Das Flackern des Feuerſcheins, 
die fortwährend ſich ändernden For— 
mationen und der allmähliche Nieder— 
gang der Gluthmaſſen beſchäftigten 
meine Phantaſie. War der Vorgang 
da in der Feuerſtelle nicht das Bild 

von dem Ringen einer Menſchenſeele? 

' —Hell fladert die Flamme der Begei- 
fterung in ihr auf, aber in dem Bejtre- 
ben, Licht und Wärme zu verbreiten, 
verzehrt fie fich in der eigenen Gluth, 
bi3 das Feuer allmählich erlifcht und 


nicht3 übrig bleibt, al$ Schladen und 


Aſche 

Schlacken und Aſche! — 

Ein unſägliches Gefühl der Trau— 
rigkeit beſchlich mich ... Ich ſchloß die 
Augen!— Schladen und Ajche in mei- 
ner Seele, die nicht im Feuer erglüht! 

„Dh! menn ich noch einmal wieder 
ganz jung, To 


jung, wie zu der Zeit, al3 man mir 


mit dem erften Chriftbaum zugleich bie. | 


Liebe zu Gott und den Menjchen im 
Herzen entzündete“, jtöhnte ich, „ob, 
menn ich nur nod) ein einziges Mal 
al3 Kind mit dem reinen Kinderherzen 
unter dem brennenden Symbol der 
Menſchenliebe ſtehen könnte!“ ... 

„Dazu iſt es allerdings zu ſpät!“ 
hörte ich jetzt plötzlich Jemand neben 
mir ſagen. 

Erſtaunt und erſchreckt zugleich 
wollte ich aufſpringen, aber ehe ich bei 
meiner Krüppelhaftigkeit auch nur den 
Verſuch machen konnte, hatte der 
Sprechende ſeine mächtige und doch ſo 
leichte Hand auf meine Schulter ge— 
legt, um mich mit ſanfter Gewalt in 
meinem Stuhle niederzuhalten. — 

„Fürchten Sie ſich nicht vor mir,“ 
ſagte er mit einer wohlklingenden, tie— 
fen Baßſtimme, „ich bin ja ein alter 

Bekannter von Ihnen!“ 
Jetzt erſt wagte ich aufzuſehen. — 


ders, als mein Hampelmann, aller— 
dings zehnmal ſo groß als zuvor und 
genau ſo gekleidet, wie der Santa 
Klaus in den Bilderbüchern abgebildet 
iſt, mit grauem Pelze und beſchneiter 
Pudelmütze. 


Wie mit einem Schlage war meine 
Furcht verſchwunden. 


Ich ergriff die 
Hand, die der freundliche Alte jetzt 
von meiner Schulter nahm, und drück— 


Weihnachts⸗ 


te ſie herzlich! 
nachtsfreude zu verderben ſollen die 


„Willkommen lieber 
mann!“ rief ich. 


„Freut mich, freut mich, daß Sie 


mich nach ſo vielen Jahren gleich wie— 


| der erfannt haben... Müffen mir ven 
ı Kleinen Scherz, meinen Einzug bei h- 


nen al3 Hampelmann gehalten zu ba= 
ı ben, fehon zu qut halten. Bin nun 
‚ einmal folh” alter Spaßpogel. 
| der Zeitungsjunge Karl heute in das 


| Spielmaarengefhäft fam und einen | 


| Hampelmann faufen wollte, war Hol- 

| Tand in Noth!—E3 mar feiner mehr 
da! Der Verkäufer fragte den Yun: 
gen, für wen er -benn. da3 Zappel- 
männden haben molle? „Ach! erwider- 
te der, „für der rau Böfemetter ihren 
Roomer! ... Miffen Gie, ber ift jo’n 
bischen .. . na, Sie kennen ihm ja... 
ich glaub', er will ſelbſi damit ſpielen!“ 
Flugs verwandelte ich mich in einen 
Hampelmann und hing auch ſchon dem 
Verkäufer vor der Naſe ..“ 

„Das war ja ungeheuer liebenswür⸗ 
big von Ihnen!“ warf ich ein. 

„Na ja, aber als größter Spielwaa⸗ 
ren⸗Engroſſiſt muß es mir doch auch 
gewaltig imponiren, wenn ein alter, 
bartgefottener Sünder, der mit feinen 
befannten 126 Krankheiten jchon dicht 
am Rande feines mwohlverdienten Gra- 
bes fteht, noch fo viel Sonnenfchein 
in feiner Geele bat, daß er fich über 
das Zappeln eines Sampel3 freuen 

auch 


tann —außerbem 


ausgefchloffen, die aus meinem Koh: | 


Mahrhaftig; e3 war niemand ans | 


Als | 


1% 


| hat $hnen das Spielen mit dem Ham= 
| pelmann gefallen?“ 
| „Sol ich Ahnen die reine Wahrheit 
Tagen, lieber Weihnachtsmann?“ 
„Das ijt die Welt an shnen ge= 
| wöhnt!” 
| „Nun denn, ich Habe wieder einmal 
ı erfahren, daß der alte Salomon mit 
feinem Sprude: „Alles hat feine Zeit!" 
die Wahrheit jagt. Ein fechsjähriger 
unge fann ebenjomenig an einem 
' Bierftat mit Mogeln Freude finden, 
wie ein bierundfünfzigjähriger alter 
Narr an einem Zappelmänncen!” 
„sa, ja,“ nidte der Weihnacht2- 
| mann, „ich habe mir gleich gedacht, 
al3 Sie mich fo ganz übertrieben un- 
Hriftlich zappeln ließen, daß Sie da- 
mit nur Ihre 
Böfjewetter ärgern wollten; und ih 
murbe in meiner Anficht beitätigt, als 


: Cie dann nad deren Fortgehen mich 


' zur Erde fallen ließen... Hab’3 Shnen 
aber nicht übel genommen, fondern 
mir gefagt: Haft ja noch eine Stunde 
Zeit, eh” Du in Deinen CShlitten 
fteigit. 
gen ein Schummerftündchen Gejell- 
ſchaft. —Gelt, es iſt Ihnen doch recht?“ 

„Nichts auf der Welt könnte mir 
lieber ſein, als die Bekanntſchaft mit 
Ihnen zu erneuern und ein Stünd— 


chen zu verplaudern“, entgegnete ich, 
i ergreifend. 


nochmals ſeine Hand 
„Von Kindesbeinen an habe ich Sie 
als eine wohlbekannte Erſcheinung 
liebgewonnen. Mit welcher Span— 
nung warteten wir Kinder am heiligen 
Abend auf Ihr Kommen, und wenn 
die große Klingel in der guten Stube 
erſchallte, Ihr Eintreffen verkündend, 
ſtrömten wir dann hinein. Ihre Ru— 
the fürchteten wir nicht, obwohl uns 
davor von den Eltern und großen 
Geſchwiſtern arg bange gemacht wor— 
den war, wir ſchielten nur auf den 
Sad mit Aepfeln, Nüſſen und Spiel— 
zeug, die Sie am Schluß Ihrer bär— 
beißigen Rede ausfchüttelten... Ob, 
dieſe Weihnachtsabende ſtehen an der 
erſten Stelle in der Erinnerung an 
eine glüdliche Kugendzeit; und jebt 
muß mir hier in der Fremde, mo bie 
guten Geijter jo dünn gejäet find, das 
; unerwartete und unverbiente Glüd 
; werden, Sie, den allerbeiten und aller- 
liebften davon, in meiner Schmerzen3- 
Haufe willfommen zu heißen! D,.Lie- 
ber Weihnachtsmann, wenn fi das 
Küffen für un alte Kerle ziemte, ich 
mürbe am liebjten Shnen einen Kuß 
auf die rothen, alten, lieben Wangen 
drücken.“ 
„Mit Ihrer Bemerkung am Rande 
haben Sie eine ſchmerzliche Stelle in 
meinem Herzen berührt!“ nahm der 
Weihntchtsmann das Wort. „Die gu— 
ten Geiſter ſind leider Gottes wirklich 
dünn in dieſem Lande geſäet, und der 
Boden hier, wo die Jagd nach dem all— 
mächtigen Dollar alles Sinnen und 
Streben der Leute in Anſpruch nimmt, 
ı und mo da3 aoldene Kalb vierund— 
zwanzig Stunden im Tage umtanzt 
wird, ift nicht für da3 gebeihliche Wir- 
fen diefer quten Geifter geeignet. — 
Wohl haben die Einwanderer bie 
Schutengel, die guten Feen, die Hein- 
zelmännden und mie fie alle heiken 
mögen, die lieben Geftalten, bie in 
dem Geiltesleben der Kinder brüben 
eine jo wichtige Rolle fpielen, mit ber- 
über gebracht; aber der fuperfluge 
Nahmuchs fpottet hier über fie und 
| die Eltern, die ihnen folchen „Unfinn“ 
| einreden wollen! Und was die foge- 
nannten „ächten” Amerikaner anbe- 
trifft, fie find entweder fo bigott, daß 
fie einen jündhaften Mberglauben in 
dem Glauben de8 Kindes an biefe 
Märchengeftalten fehen, oder fo ge= 
‚ fühlsarm, daß fie den Zauber nicht be- 
; greifen können, den das Märchen vom 
Schneewittchen und den fieben guten 
Amergen auf ein Kindesgemüth aus- 
übt. — In einem Alter, in dem bie 
beutfche Jugend noch au3 dem Borne 
: der Sagenmelt jehöpft und mit fehau- 
derndem Entzüden für den tapferen 
| Ritter fchmärmt, der fein Leben in bie 
Schanze jchlägt, um den böfen Lint- 
: murm zu töbten, verfchlingt „Young 
‘ America” die Dime Novelle oder ähn- 
‚fie Schundliteratur, um in feiner 
' Herzensrohheit fi an den Schand- 
: thaten der „James Brothers“ oder 
ähnlicher Gtlgenvögel zu beraufchen. 
— Oh! e8 ift zu traurig!” 
Der Alte verftummte und fehien fich 
| vollftändig dem Eindrud feiner be- 
trübenden Gedanfen hingeben zu mol- 
Ien. Schmweigend fahen wir eine Weile 


; bei einander, denn aud) mich hatten 


feine Betrachtungen mwehmüthig ge— 
‚ Himmt— Endlich, um unfere lnter- 
| haltung imieber in Fluß zu bringen, 
| meinte ich: „Aber, lieber Weihnachts⸗ 
| mann, Gie felbft find doch bei Ihrer 
| Ankunft in diefem Lande mit Jubel 
bon Jung und Alt begrüßt worden?” 
„Und Sie!“ rief mein ehrmürbiger 
Befucher faft ärgerlich, „Sie ftellen 
diefe Frage, Sie, der e3 fich zur Auf- 
gabe gemacht hat, allfonntaglih den 
fünfzigtaufend Lefern Yhres Blattes 
die Unbilden, bie ber deutfche Einwan- 


‚ derer zu ertragen, bie Leiben, bie er 
durchzumachen hat, in's Gedächtniß zu 


rufen ESie wiſſen doch ſehr gut, daß 
auch ich kein geborener Amerikaner, 


fondern q — —— 
en = | eg 
— 
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liebenswürdige Frau 


Leiſteſt alſo dem alten Jun- 


Einwanderung in den Weg ſtellt, als 
unerwünſchtem 
Landung verweigern.... 


Immigranten 


mals —es iſt ſchon eine lange, lange 
Zeit her—lieg man jeden Fremdling 


hinein. — Der Yanfee war nicht ftart 
und aud) wohl nicht betriebfam genug, 


um die ungeheuren Hilfäquellen diefes 


; Landes zu eröffnen, noch viel weniger 


| auszubeuten; er bedurfte des ftarten 


die | langen Pfeife 
Aber da= j abgebildet. Die böfen Buben haben 


nem Bierfaß unter der MWejte, einer 
und einer Zipfelmüte 


mit Schneeballen nad) mir geworfen 
und „Dötfch Sauerfraut” hinter mir 
hergejchrieen. 


for hat mich für eine gemeine Fäl- 


:Ihung des St. Valentine erklärt; und 


die Jrifch-Amerikaner haben gejchimo- 
ren, daß ich ihrem St. Patrid nicht 


‚ deutfchen Armes, der die Wälder aus- | dad Wafjer reichen fann!“.... 


ı zodete, ber bie wilden Thiere erlegte 


| er achtete trogdem den Deutfchen noch 
| weniger, ala jegt!“ 

„Sind Sie gleich mit den allererften 
Einwanderern herübergekommen?“ 
fragte ich. 

„Nein!“ erwiderte er. „Das war 
ein zuſammengewürfeltes Volk, Aben— 
teurer, die ſich in aller Herren Länder 
als Kriegsknechte herumgetrieben und 
die der Ruf von den Gefahren des 
neuen Landes an dieſe Geſttde gelockt 
hatte. Sie kannten kein geordnetes 
Gemeinweſen, hatten kaum einen fe— 
ſten Wohnſitz, denn im ewigen Kam— 
pfe mit den Rothhäuten zogen ſie als 
Jäager und Trapper bald hierhin, bald 
dorthin. Was mußten die rohen, ivet- 
terharten Gefellen von Religion, von 
Religionsgebräucen, von Weihnachten 
oder gar bon mir?— Wäre ich einem 
bon ihnen in meiner „Knecht Rupredht- 
Kleidung“ im Urmalde begeanet, fo 
hätte er mich wahrfcheinlich für einen 
verfappten Indianer gehalten und 
todtgefchoflen.... Aber e3 mährte 
nicht lange, dann folgten diefer rohen 
Avantgarde gefittete, beffere Elemente 
— Leute, die drüben um ihres Glau- 
bens verfolgt wurden oder die in ber 
Auswanderung eine Gelegenheit fahen, 


teln. Auch fie hatten noch fchwer zu 
fampfen, auch fie durften die VBüchfe 
nicht au3 der Hand legen, um ihre 
Mohnftätten gegen die rothen Teufel 
zu vertheidigen. Doch die meiften von 
ihnen hatten außer dem Schießgemehr 
auch 'die Bibel mit herübergebracdht, 
und fie fahen darauf, daß in ihren 
Familien chriftliche Zucht und Fröm- 
migfeit geübt murbe, 
des Meihnachtsfeftes, wie e3 inDeutjch- 
land gebräuchlich, war allerding3 noch 
feine Rede. Dabon ward mir auf fol- 
gende Weife Kunde: Als ich, wie all- 
jährlich, bei einem alten Mütterchen in 
einem Spital—idh glaube e3 war im 
Schmabenlande—meinen Weihnacht3- 
bejuch machte, fand ich fie ganz in 
‚ Thränen aufgelöft... „Ach! Du lie- 
ber Gott!” flagte fie mir auf Befra- 
gen nach ihrem Kummer. „E33 muß 
doch ein jchredliches Land fein, diejes 
Amerila! — Denten Sie fi bloß, 
mein Sohn—(fhon im Auguft hat er 
den Brief abgefchickt und heut’ ift er 
erit angefommen)—Ichreibt, die Leut’ 
müßten halt’ gar nit, mas MWeihnach- 
ten wär, hätten feine Ehriftbäumle... 
nit einmal Pfeffernüff” oder Snada 
mand’In!” 

Mundert e3 Sie, daß mir der Gram 
der armen, alten Frau in’3 Herz fehnitt 
und ich mich im nächiten Jahre auf: 
machte, um die oft viele Meilen von 
einander entfernt liegenden Blockhüt— 
ten der deutfchen Pioniere mit mei- 
nem Rennthierfchlitten zu befuchen.— 
Viel war’3 ja nicht, mas ich den bra= 
ven Kindern unferer Zandaleute fchen- 


ten damals noch nicht;—aber ich ver— 
fichere Sie, daß fich die lieben Kleinen 
über die einfachen roh gearbeiteten 
Spielfahhen mehr freuten, al3 bie 
überfättigten Kinder von heute über 
die koſtbarſten Geſchenke. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich eine 
Bitte an Sie rihten. —Wiffen Sie, ich 
bin immer noch der Weihnachtsmann 
der alten Zeit; ich weiß, wie zufrieden 
die früheren Gejchlechter mit den ein- 
fahhen Gejchenten maren; und ba 
murmt e3 mich, wenn ich jeßt in ben 
großen Bazaaren die allzu fojtbaren 
und allzu flug ausgetüftellten Sachen 
jehe, denn nicht der PreißS macht den 
Merth des Gejchentes, jondern die 
Liebe, melche diejes Gejchent bietet. 
Würden Sie mir aljo wohl den Ge- 
fallen thun, Ihren LZejern zu jagen: 
„DBeladet doch den Schlitten des alten 


Knecht Ruprecht nicht mit jo foftbarem | 
Iand, denn Yhr vergiftet die Herzen ' 


Eurer Kinder damit. Erzieht fie be- 
jcheiden und genüglfam; Eure Schuld 
ift-es, wenn fie das föftlichite Gut, die 
Zufriedenheit, jchon in der Jugend ver⸗ 
lieren!“ 

„Mit dem größten Vergnügen werde 
ich Ihrem Wunſche entſprechen!“ er— 
widerte ich, „doch —¶Sie deuteten vor⸗ 
her an, daß es Ihnen trotz jedem an— 
deren Einwanderer in der erſten Zeit 
hier in dieſem Lande nicht ſonderlich 
gut ergangen ift... Wollen Sie fi 

darüber nicht näher auslaffen?“ 
„Ueber die Aufnahme bei den Deut: 
fchhen fann ich im Gegenfaß zu den an 
deren beutjchen Einmwanderern, bie fi 
bitter über ihre länger bier mweilenden 
Zand3leute befchiweren, nicht ſonderlich 
Klage führen— bloß daß Gie mid 
‚partout nicht „Weihnachtsmann“ —* 
„Knecht Rupredit“, fondern „Santa 
A bat m —— I 

gea t.na, daran hal 
en ONE 


Bon der Feier ' 


„Aber heutzutage jind Sie überall 


ı und den rothen Mann bezwang;—aber | ein hochmwillfommener Gajt,“ rief ich, 


ihm die Hand zum Glüdwunfd entge- 
genſtreckend. 

„Sch hoffe jo!" erwiderte er, ſie 
ſchüttelnd. „Beharrlichkeit im Erſtre— 
ben eines guten Werkes führt immer 
zum Ziele.“ 

„Es gibt wohl nur wenige chriſtliche 


gehörige ſich nicht am heiligen Abend 
unter dem Weihnachtsbaum verſam— 


meln und auf Ihr Erſcheinen war— 
ten!“ rief ich, „aber das iſt Ihr größ— 
ter Erfolg nicht... 
| im vorigen Jahre errungen, 


Den haben Sie 
als ſich 
die Mitglieder der vornehmſten jüdi— 
ſchen Gemeinde in ihrem Tempel ver— 


ſammelten und unter dem von Ihnen 
geſchenkten Weihnachtsbaum zu ihrem 


Jehovah beteten.“ 

„Aber auch den größten Aerger habe 
ich im letzten Jahre gehabt“, ſagte 
mein Beſucher traurig. 


„Ein Vertreter des Volkes, das in 


geradezu wahnſinniger Weiſe ſeine 
herrlichen Wälder verbrannte und ver— 
wüſtete, hat mich in offener Sitzung 


der Geſetzgebung des Vandalismus ge— 
| ziehen... Ich, der Weihnachtsmann, 
ſoll jetzt das Karnickel ſein, das durch 
meine jährlichen Raubzüge das Land 
die Bande der Knechtſchaft abzuſchüt- 


entwaldet hat... und man folle mei— 


‚nem jchändlichen Treiben Einhalt ge- 
. bieten... 
‘ Klaue und den YFremdenhaß kann der 
| „ächte“ Amerikaner do nur recht 


Ah ja, die nativiftifche 


Tchlecht verbergen! Aber, was höre ich. 
Sind das fchon die Gloden der St. 
Patrid’3 Kirche, die das Feſt einläu— 
ten?®— Dann muß ich eilen, um meine 
lieben Kleinen zufrieden zu ftellen.... 
„Business before pleasure!“ 

Und fort mar der liebe Befucher, ehe 
i9 ihm no die Hand fehütteln 
fonrte.... 

„Siten Sie noch) immer im Dun= 
keln und ſpielen mit Ihrem Hampel— 
mann?“ 

Ach fuhr auf. Offenbar mußte ih 
rad dem Aoıtgang. des MWeihnacht3- 
manae" eingefchlafen fein... .. 


„Nein!“ Tcate ich, hier neben mei- | 


nem Etuhle liegt das Zappelmänn= 


hen—geben Sie e3 einem bon den 
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ungen der rau Schneiber.,,.. 
b’n des Spielzeugs müde. ... 
Schluß. 
Verloren. 
Eine Weihnachtserinnerung. 
Es iſt Weihnacht. Die Flocken rie— 


ſeln unaufhaltſam und ſtetig hernie— 


der. Sie wirbeln an den Straßenecken, 
kleben ſich an unſer Haar, verfangen 
ſich in unſern Wimpern und ſtreifen 
feuchtkalt die Wangen. Sie ſenken ſich 


leiſe zur Erde und bedecken Weg und 


Steg mit einer weißen Hülle. So be— 


reiten ſie Feſtesſtimmung. 
ten fonnte;— Siegel & Cooper eriftir= | ſie Feſtesſ g 


Nun iſt's aber höchſte Zeit, daß ihr 
in die Kirche geht. Wenn ihr euch nicht 
beeilt, wird es ohnedies zu ſpät. Nach 
dem Gottesdienſte ſeht euch noch ein 
wenig auf der Hauptſtraße um. Kommt 
ihr dann heim, wird euch das Chriſt— 


| find bereit3 erwarten, 


Meine Mutter jagt dies. Sie zieht 
meinen Rodfragen vollend3 in die Hö- 
he, drückt mir die Belzmüe feitern auf 
den Kopf, jchiebt ung dann fanft, aber 
fchon ungeduldig zurTihür hinaus, und 
mir fteigen langfam die Stiegen hinab, 
der große und ber fleine Fri, nämlich 
mein Großvater und id). 

Wir treten vor3 Haus. Schatten- 
hafte Dämmerung rings umher. Zaut- 
los jchreiten wir dahin auf vermehten 
Pfaden. Tiefe, meihevolle Stille er- 
füllt den enblojfen Raum über und. Die 


‚Erbe liegt in Schlaf und Traum. Nur 


tanzendes, flimmerndes Werk überall. 
Selige Weihnacht! 
MWeihenole Stimmung liegt aud) 
über ung beiden, die wir jo fchmeigfam 
unferes Weges ziehen. Ein Greis, der 


nicht3 mehr zu hoffen hat und den, 


manch liebe Erinnerung heimfuchen 


mag, und ein neunjähriger Junge, dei= 
fen findliche Seele mit faum verhalte- | 


ner Freude dem berrlichiten aller Yeite 
entgegenjubelt. Wir wandern zur Kir- 
he. Und doch bedürfen mir feiner 
Heiligabendprebigt mehr, unfere Her- 
zen beten. 

Sn ber Yamilie aber ift es alter, 
liebgeworbener Brauch, ba eines oder 
daß andre dem Gottesdienfte beimohnt. 
&o ift denn diesmal bie Reihe am 


‚Großvater und an mir. Vater und 
Mutter find von biefer Gepflogenheit ' halten hätte, bi3 man mich rufen mer= | 
| de. Anzmwifchen ift auch der Großvater 


immer auögenommen, benn fie haben 
an diefem Tage alle Hände: voll zu 
thun. Wir nehmen alfo die Sache ernit 
und bef: igen unfere Schritte. Der 


Weg zurfiicche ift felbft für mich neun- 


IELET) 


mir | beutendfte Tag meines Leben2. 
Ein gelehrter Profej- | tann mir augenblidlich nicht vorftel- 
; Ten, ma3 noch Bebeutendere3 ın meinem 

Dafein an mich Herantreten Toll, 


ı Mädchen, 


Je weniger es zu jehen gib, beito 
mehr bejchäftige ich mich mıt meinen 
Gedanten. Und da ift zur Stunde fein 
geringer Aufruhr. 

Sa, heute ift unzmweifelhaft ber I 


Heute werde ich ja das Ehrifikind leib- 
baftig zu jehen befommen. Die Mut- 
ter hat e3 mir feit Monaten verfpro= 
chen. €3 ift mir klar, daß ich ganz be= 
borzugter Menfch fein müffe unter fo 
vielen Millionen von Kindern. 

Mit einem Rude bleibe ich jtehen 


| und fafle Großvater3Rodärmel: Wenn 


es aber doch nicht fomint? 


ruhigen, begütigenden Weife, aber er 


| E3 wird jchon, erwidert er in feiner 


fagt das in jo eigenthümlichem Zone, 
' Familien in diefem Lande, deren An- | 3 jo eigenthümliche 


daß e3 mir fcheint, al3 jpreche er nicht 
gern dabon. -So tripple ih denn 
Ihmweigfam neben dem Witen ber, bis 
wir vor dem Thore des hell erleuchteten 
Gotteshaufes ftehen. 

Mir treten ein und nehmen unfere 
Pläte ein. Großvater jchlägt bedädh- 
tig, fchier mit andächtigem Finger das 
Gefangbud auf, pußt dann feine Horn= 
brilfe, um endlich mit zitternder Stim= 
me in den Gefang einzuftimmen, oft= 
mal3 die Melodie um einen halben 
Takt verfchleppend. Dies rüttelte mich 
aus meinen Träumen. ch borche auf: 

Bom Himmel hoch, da fomm ich her! 

Mie doch dies Lied mir in der Seele 
nachtlingt! 

Die Predigt beginnt. Erft unklar, 
dann immer deutlicher bringen bie 
Worte an mein Ohr: Und fie legten ihn 
in eine Krippe, denn fie hatten fonft 
feinen Raum in der Herberge. 

Und zu mir fol er fommen! Er, 
um defjentmwillen die Menfchen von nah 
und fern berbeijtrömen, um nur bon 
ihm zu hören! 

Ein unnennbarer Stolz und zugleich 
das Gefühl unftillbarer Sehnfuht nach 
dem, der da fommen fol, bemächtigten 
fih plößlich meiner Seele. Ein Ge- 
fühl, mie ich es biäher nıe gekannt, 
Laut Hinauzjubeln möchte ich’3 in die 


‚ andächtig laufchende Menge: Zu mir, 


zu mir wird er fommen! 
Sch höre und fehe nicht? mehr. 


Kaum bin ich imftande. das Ende der 


Predigt zu erwarten. Die Lichter frei- 

ften vor meinen Augen, der Boden 

brennt mir unter den Füßen. Bei den 
legten Worten eile ich hinaus, jo fchnell 
mich meine Füße tragen fünnen, jo daß 
mir der Großvater faft nicht zu folgen 
vermag. Nur hinaus und nad) Haufe. 
Die entjcheidende Stunde naht. - 

Da mir jedoh fo bald nicht heim 
fommen dürfen, wandern wir bie in 
ihrem Lichterfehmud prangende Haupt- 
ftraße entlang. ch halte mich dicht an 
den Großvater, denn das Gemwühl der 
haftenden, fehiebenden Menge ijt be- 
ängftigend. Feftesporfreube Teuchtet 
aus allen Gefichtern. In den Spiel- 
maarenläden drängen fich die Leute. 
Ich kann nur nicht begreifen mozu? 
Das Ehriftfind bringt doch die herr= 
lichiten Dinge. 

Mir fchreiten meiterr. Am Rande 
der Straße fteht ein armes, Fleines 
bucchfroren, mit blaflen 
Wangen, und bietet Streichhölzer zum 
Verkaufe. Unmwillfürlich fällt mir das 
Märchen ein, das mir die Mutter fo 
oft erzählen mußte. 

Armes, tleines Mädchen, wird aud) 
dir einmal das Chriftfind erjcheinen? 

Ein Fröfteln überläuft mich, wenn 
ich an das Streichholgmähle im Mär: 
chen dente. 

Hier und dort fladert’3 hinter den 
Tenftern der prächtigen Gebäude auf. 
Die erften Ehriftbaumferzen merden 
angezündet. Hinter anderen prangen fie 
fchon mit hellem Glanze. Einige Bäu- 


me reichen bis an die Dede und find | 


über und über mit Silber und Gold 
beladen. So prädtig ift’3 bei uns 
nun freilich nicht. in beicheidenes 
Bäumlein wartet meiner, da3 weiß ich. 


Hab ja doch mithelfen Dürfen, die un | 


gleihmäßigen Aefte gerade zu fußen 
und den Stamm im Holzfreuze zu bes 
feftigen. Doch mas ift all die Pracht, 
die fich hier entfaltet, gegen die Herr- 
lichkeit, die meiner wartet? 

Zu mir, zu mir fol das Ehrijtfind 
fommen, und ich fol e8 jehen von An= 
geficht zu Angeficht. 


Meine Ungeduld Hat bereits ihren 


Höhepunkt erreiht. Da fchlägt vom 
nahen Kirhthurm die erfehnte Stunde, 
und mir treten den Heimmeg an. Er 
dünft mir endlos lang. Endlich ftehen 
| wir vor dem Hausthor. Jh ftürme bie 

Stiegen hinauf. Meinen Großvater 
‚ habe ich bereit3 weit zurüdgelaffen. Un- 
geftiim poche ich an die Thür. Sie wird 
meöffnet. Meine erjte Frage: it es 
ſchon hier? 

Unter geheimnißpollem Flüftern 
mirb mir bebeutet, daß ich ja feinen 


‘ Lärm machen dürfe und mich im erften 


.  erftanden, die große, ewige Biebe 


ſtrengen 


Was werde ich ſagen? 2 
‚erlernten Gebete muß ich.Herfai 
ift geroiß. Aber was dann? 
le, mie mir abermals ein Sche 
den Rüden geht. — 
* * mir ein — 
e. Ja, ich weiß, was ich hue 
nichts darf ich ſprechen, ja: 
Knie finten und ftumm feine $ 
mit meinen Küſſen bedecken 
das können. Würde ich nicht bei 
leiſeſten Berührung todt nieberfinten 
vor Seligkeit? Dieſe Gedanlen durch 
freuen mir meinen. arınen Kopf, ber 
mich vor Aufregung [hmerzt.. 
Bater und Ianten Haben viel zu 
Ichaffen. Aller Augenblide öffnet 
die Thür und eines von ihnen bu 
geräufchlos Heraus oder bineim. 
Endlich das erfehnte Glodenzei 
Mein Herz Llopft zum 


: Die Thür geht auf und ih, 


blendet. Glanz und Schimmer, nos 
Bin mein Auge blid. ali dies 
verſchwindet vor dem Suchen ac de 
einen — ber da fommen fol — zu mir, 
Da fieh! Vom Lichte umflısthet eine 
Geitalt, in weißen, mallenden Gemän- 
dern, von grünlichen Schleiern Halb 
und halb verborgen. 
Er if’3! Die Züge kann ih mit 


' deutlich unterfcheiden, aber ein Augen- 
‚ paar leuchtet mir entgegen, jo mild und 


%ch beainne, meine Gebeie 


engel3gut. 


| berufagen, erſt eins, dann noch eins 


Du lieber, guter, heil’ger-Chrifl, 
Der Du zu ung gefommen bi, 
Nun Fan ich nicht mehr an mi 


halten. Die Stimme will mir verfage 
und ich finfe in? Knie und bebede fee 
ı Hände mit Küffen, wie nur lang ver» 


| haltenes Sehnen fie zu geben verma 
| Da lüftet die Geftalt langfam, “ 
beren, 


ihre Schleier, einen nad) bem an 


_ umb neigt fich, mich liebreich zu umfan- 
; gen. 


Die Sinne drohen mix 
_Ichwinden, aber noch habe ih Kt 
ich muß ihm voll und ganz ind Auge 
fehen und fofte e8 mein Leben 
; Und ich blide empor — ins Antlig 


meiner Mutter! # 
Ein einiger Schrei, dann gleite ich 
‚ laut auffchluchzend in ihren Schoß, * 
— 
Wieder einmal iſt es Weihnachten 
—J 
— — betrachte 
mich im Spiegel und ſehe, daß ich grau 
—— bin. Viele Jahre en De 
gegangen. Mit ihnen mandie Freude, 
manches Leid. Eins aber habeit fie mie 
nicht wiederbringen fünnen — bie redh« 
te MWeihnachtöfreude.. Ach Habe ben 
Schmerz über das, was ich verloren, 
nie überwinden fünnen. Alljährlich hat 
er wieder bei mir angellopft, erft un 
geftüm, dann freilich immer leifer. 
Und boch ift auch mir Zxoft 
den, und ein — t mi 
jedem Jahre neues nen m meiner 
Seele. Dann zieht es mid Hinaus — 
den grünen Wald. ch höre des Win 
tes Braufen und das Klingen verbot 
gener Quellen. re 
Dann jtehe ich mieber, ein Ki 
uthemlog — und laufe. 
Teltgeläute aus entfernter 
dringt mächtig herauf und rührt an 7 
den jchlafenden Knofpen: Wadt aufl 
Die Zeit ift erfüllt! * — 
Und liebliche Glöcklein auf einſamer 
Halde geben fröhliche Antwort: Gieift 


zu 


beiliger Frühling! 
— — —s —— 
Euperlativ! 


Drei mürdige Matronen J 
ſorsgattinnen — unterhalten 
die Eigenart ihrer Männer, die ſelb 
verſtändlich —wie wäre das bei einen 
Profeſſor auch anders möglich? n 
einer geradezu unglaublichen Zerſtreu⸗ 
heit beſteht J 
„Denken Sie ſich, meine 
meint die erſte, „ich gehe neulich 
meinem Manne den Fluß entlang 
erblidt mein Alter einen Frojh u 
hebt ihn ‘auf. Er zieht jeine Uhr, I 
' obachtet den Rulstihlag des Thiere 
und ftellt deffen Zahl in der D 
| feft. Dann fehleubert er die Uhr im 
Fluß, ſteckt den Froſch ſchmunzel 
die Weſtentaſche und gen ubig 
märts. Sie fünnen fi bag er taun 
| Geficht porftellen, als er balb ba: 
| nad} der Uhr fehen will und fi 
| fer einen Frofch in feiner Taf 
det — 


„D, meine Liebe,“ fällt ihr 

' zweite Dame in’3 Wort, „das ifi 
gar nichts gegen bie Zerſtreuthe 
ne3- Öatten. Auf einer Reife fom 
jüngft etwes jpäter in fein Hot 
tleidet fi und —benten Sie— 

: Kleider behutfam in’ das Belt: 
felöft auf einen Stuhl. E 


— 


ftändlich?“ 
Die dritte Dame lächelt: „ 
das verftänblich; ift: Doch mei 
meres 


® ift doch wmirffich nicht meB 
— x T 


Zimmer fo lange hübfeh artig aufzu- | Treifac) Hatte ich ihm. in bi 


nadhgefommen, fhilt mich einen Un 
band und läßt —— im Lehn⸗ 


mer an's Herz 


| doch nicht immer das-g 


Schuhe zu vergefjen; 
immer mit 
umber. Mein Mann gel 





Angſt um chien ſie 
eigene Schwache vergeſſen zu laſſen. 


* 


— wir 
—— 


| Sittengemälbe bän Ada von Berg. 


* 
— 


(25, Fortjegung. 
Er, 323 ei laubte Werner einen Ruf aus 
ein Hleinen Fährzeuge Alfreds zu ver⸗ 

ri und ſah ein Taſchentuch flat⸗ 


= ° een. Daf er jchon von Alfred erfannt 


Segel ihn verbarg und ber junge Bis 
cömte an. alles gr tonnte, 
als hier jeinein.Ayeinde. zu begegnen 
4 Ba aber fah, deutlich, die: 

füge eb3 und Quciens. Das junge 
Mäbchen tvar blaß wie der Tod. Die 
ngft hakte jeben Tropfen Blutes aus 


een eu er nit, da das 


J “ Abrem zarten Geficht vertrieben. 


Eine günffige Richtung des Windes 

 Hennpend; ließ Werner jeht das kleine 
Boot pfeilfemell dahinfchießen. Es 
Mar :-jeßt nur zwanzig Schritt von 
Sem Fahrzeug Alfreds. 


” Beim Himmel! rief biefer. Ein gu= 7 


ter Segler! Aber mer wagt es, in eis 
nem foldhen Wetter fich hier hinaus zu 
Magen? E3 muß ein tollfühner, ver- 
‚Begeher Menſch ſein. Und faſt ſcheint 
€3, als fei er. nur gefommen, um und 
» Hilfe zu beingen, denn er fteuert ftets 
uns ber. Muth, meine theure Lucie! 
Denn: e& ihm gelingt, uns zu errei« 
hen, find wir gerettet, denn in jenem 
Boote Häben toir nichts mehr zu fürdh- 
ten, fobald mir. da& Segel: einziehen 
Lafien! 
“ Merner lanirte jegt mit großer Ge: 
ſchidlich leit, um ſich dem Boote zu nä⸗ 
hern, ohne es in den Grund zu bohren. 
Afred, der die Gefahr kannte, ver⸗ 
mandte lkeinen Blick von dem Boote 
Werner's. Plößtzlich erbleichte er und 
fuhr zuſammen. 

Heiliger Gott! rief er. Er ift es! 
‘og des heulenden Windes, tro 
bes Raufchens der Wogen hörte Lucie 
dieſen Ruf des Schreckens. 

Wer iſt es, Alfred? rief ſie. Sie ſind 
blaß geworden, wie der Tod! 

Es iſt vergebens! ſagte Alfred mit 
Finfterer Verzweiflung. Ich kann keine 
Reitung von jenem Menſchen anneh⸗ 
men. Mein böſes Geſchick ſcheint ihn 
hierher geführt zu haben. Wenden Sie 
Ihr Auge fort von ihm, Lucie! 

“Um Gotteswillen — wer ijt 8? rief 
da3 junge Mädchen. 

Derjenige; bet die Dual meiner 
Vergangenheit, der böje Dämon mei- 
ne8 Lebens gemefen, ber mich unenbd= | 
Gh elend gemacht hat! antwortete Al- 
fred. Daß er es jein muß — e8 ift 
entfeglih! Ich kann feine Hilfe von 
ihm annehmen. Er ift mein Zobfeind. 
Rieber will ich fterben. Aber Sie, Lu- 
sit, Sie? 

X fterbe mit Ihnen, mein theurer 
Mreund! rief das junge Mädchen, ihre 
eigene Gefahr vergeffend und nur ben 
diefen Schmerz mitfühlend, ber Jich 
uf den Zügen Alfred zeigte 
"Noch find wir nicht verloxenk Wir 
nnen uns bielleiht allein retten! 
Über von Jene m will ich'teine Hilfe 
annebmen, ih Tann es nidt. 
" Merhei.twgr.in der Nähe des Fahr⸗ 

x ieben. Er hatte feirie ganze 
- HRunftaufgeboten und fortwährend 
favitt, um nicht wider feinen Willen 
bon bem Boote Alfreds abgetrieben zu 
iverben. Die Veränderung auf dem 
Sefihte Alfred mar ihm nicht ent- 

angen. - Sogar einzelne von ben 

Worten, bie Ülfreb mit Lucie gemed)- 
felt, Hatte er verftanden. Ein leichtes 
Lächeln alitt über fein Gefiht. Er 
üblte eine ftolze Genugthuung, dems 

igen Hilfe zu bringen, dem e8 jo 
unendlich ſchwer werden mußte, dieſe 
Hilfe anzunehmen. 

Seien Sie vorſichtig! rief er zu Al⸗ 
fred hinüber. Ihr Boot iſt mit Waſſer 

füllt. Achten Sie darauf, wenn ich 

hnen nahe genug ſein werde, und er⸗ 
greifen Sie die Segelſtange. Ich werde 
in demſelben Augenblick das Segel 
> laffen. Geben Sie Acht, ich 
in fogleich bei Ihnen! 

- ch mil feine Hilfe von Ihnen! rief 
ibm Alfred laut hinüber. Sie miflen, 
daß ich Sie haſſe, Sie verabjcheue, 
verachte Nahen Sie mir nicht, ich will 
Ihren Beiſtand nicht! 

So laſſen Sie mich die Dame ret- 
ken! rief Werner, Sie find Beide ver⸗ 
foren, wenn. ber Sturm anhält! 

Mehr konnte er nicht jagen, denn 
fein: Boot jhoß jegt mit voller Ge- 
malt neben dem Kahn dahin. Er hatte 
Darauf ‚gerechnet, Alfred würde diejen 
Moment benugen, um das Bord des 
Bontes ober die Segelftange zu ergrei- 

Über der Vicomte rührte feinen 
Singer, Den Blid von dem Boote ab- 
jewanbt, jaß er. finfter und verjchlof- 
en da, feit entjchieden, wie ed jchien, 
Tieber zu fterben, als Hilfe anzuneh» 
wWie vorauszuſehen war, wurde die⸗ 

Moment, der die Rettung bringen 
ollie ein Augenblick der höchſten Ge— 

Werner hatte das Segel flattern 

en, um den Druck des Windes auf⸗ 
J ben, und bie Leinwand, vom 
— inde gepeitſcht, traf nicht nur Al⸗ 

ar fondern auch Zucie, fo daß fie 
: Beide fi) feitwärts bogen. Zugleich 
traf eine Welle ven Kahn auf feiner 
‚ er verlor bad Gleichge- 

und flug um. 

n in biefem Augenblid Werner 
ir “feine ganze Geiftesgegenmart 
A » fo war e8 um Xucie ges 
RT Alfred, der des Schwimmens 

— war, hätte ſich vielleicht retten 
Vnren, aber Lucie mußte in den Wel⸗ 

‚begraben jein, che er fich ihr nü= 

ten fonnte. Mit einem einzigen 


Blick überfah vehhalb Werner, mas zu 
in je Er Defeigte ala Das € 
gel das Steuer ſo gewaltig 
zum, bab e3 Iradhte und zu brechen 
&ien, und. lieh das Boot dicht an ber 
‚ander Bucie 

je 'bie über ihr 
aus benen fie 


.d m Wellen tämp 
un 


— — —— 


Freund ſchien ſie ihre 


Sie —*1 auf. — 

Wo iſt Alfred? rief ſie. Alfred, wo 
ſind Sie? 

Der Vicomte hatte, als der Kahn 
umgeſchlagen war, eine verzweifelte 
Anſtrengung gemacht, ſich Lueie zu 
nähern. Aber Werner war ihm zuvor 
gekommen, und Alfred war unter den 
Wellen, die das Boot ſchlug, begraben 
worden. Jetzt hatte er ſich aus ihnen 
hervorgearbeitet und hielt ſich als ein 
geſchickker Schwimmer über dem Waſ—⸗ 


fer. Sein Auge hing ſtarr an Lucie. 


Er ſchien nicht zu wiſſen, ob er ſich ihr 
nähern und ebenfalls das Boot zu er⸗ 
reichen verſuchen, odet ſie mit Werner 
allein laſſen ſolle. Nur wer ſein In⸗ 
neres kannte, wer um die Geſchichte 
ſeines Herzens wußte, konnte begrei⸗ 
fen, was in dieſem Augenblicke ſeine 
Bruſt zerriß. Wernet hatte Lucie ges 
— 
jetzt dieſen Menſchen kennen gelernt, in 
einer Lage, die ihr vielleicht Bewunde⸗ 
rung ſeiner Todesverachtung, feines 
Heldenmuthes einflößen mußte! Soll⸗ 
te auch Lucie ihm von ſeinem Tod 
feinde entriſſen werden? BR 

Mein Fräulein, jagte Werner talt 
und höflich, ängftigen Sie ‚fich nicht 
um Herrn Alfred. Er ift ein jehr guter 
Schwimmer, und Sie haben jelbit ge: 
hört, wie er jeden Beiltand von mei- 
ner Seite abgelehnt hat. ch erfülle 
alfo nur feinen eigenen Wunjd, wenn 
ich ihn den Wellen und feinem Scid- 
Tale überlafle. ’ 

Sie find ein Ungeheuer! rief Lucie 
im Uebermaß des Schredend und ber 
Entrüftung. Sie find fein Menfd, 
Gie find ein Teufel! Retten Sie Als 
freb! 

Und wenn ih nun bodh Shren 
MWunfd nicht erfüllte? fagte er rn 
Menn ich mid) an Alfreds Worte hie 
te und ihn die Verachtung, die er mei- 
ner Bemühung zu Theil werben läßt, 
entgelten ließe? 

Dann will auch ich nicht. von einer 
Manne gerettet fein, ven Alfteb ver» 
achtet! rief Qucie ftolz und entjhlo]- 
fen. Dann mill ich Gefahr und Tod 
mit ihm theilen. Niemand fol mid 
bon ihm trennen, am menigjten ber 
Menih, den Alfreb haft und beffen 
Hilfe er zurüdmeift. > 

Und energifch jegte fie ihren Fuß 
auf den Bord bes fchwanfenden Bon- 


a 


es. 

Zurück! ſind Sie wahnſinnig? rief 
Werner, als er ſah, daß ſie ſich in die 
Wellen ſtürzen wollte. 

Er ergriff ſie am Arm und riß ſie 
mit Gewalt zurück in das Boot. Dann 
drückte er wieder das Steuer herum, 
ließ das Boot dicht an Alfred vorbei⸗ 
ſtreifen, ergriff den Vicomte und hob 
ihn empor. 

Alfred mußte fih fügen. Er hatt 
gehört und gefehen, zu welchem ver—⸗ 
zmweifelten Entichluffe feine Hartnä- 
digkeit Lucie treiben fünne. Schnell 
ſchwang er fich in das Boot. Qucie 
jtieß einen Freudenſchrei aus, als fie 
ihn neben fich jah. Dann aber verlieh 
fie. ihre Kraft, fie fanf zurüd, "und 
Alfred umfjchloß fie mit feinen Ar- 
men, um fie zu ftüßen. 

Die Gemittermolfen am Himmel 
fonnten nicht drohender fein, al3 Wers 
ner Antlig in biefer Minute mar. 
Er vergaß, fich zu beberrfchen. Er 
zeigte den ganzen AIngrimm, den bie 
Scene in ihm wach gerufen. So wurde 
er gehaßt, fo verabjcheut, daß zmei 
Menjchen lieber den Tod erleiden, als 
Rettung von feiner Hand annehmen 
wollten! Zmwingen mußte er fie, 
feine Hilfe anzunehmen. Das war zu 
viel. Entweder WUfred und feine 
Freundin maren ungereht, ‚oder er 
jelbft war ein vermorfenes Gelchöpf, 
por befien Hilfreicher Hand ein anderes 
menfchliches Wefen, jelbjt im Momen- 
te der höchften Gefahr zurüdtbebte! E& 
tobte furdtbar in feinem Innern. 
Seine Hand drüdte auf den Griff des 
Steuerd, ald molle fie ihn zermalmen. 
Er 30g das Segel nicht ein. Er über- 
ließ daffelbe voll dem Sturme, und 
das Boot fhoh dahin, ald märe e& 
von einer unfichtbaren Riefenhand ge= 
ſchleudert. 

Unterdeſſen hatte ſich Lucie erholt. 
Alfred ſetzte ſie auf die Bank und legte 
ſchützend ſeinen Arm um ſie. Sie lieh 
ihren Kopf auf ſeiner Schulter ruhen 
und ihre Blicke weilten auf dem Bo— 
den des Bootes. Auch Alfred ſah vor 
ſich hin und ſchien es zu bermeiden, 
den Blicken Werners zu begegnen. 

Dieſer kämpfte noch immer mit ſich 
felbft. Allmählich aber nahm fein Ge» 
fiht einen anderen Ausbrud an. Der 
Zorn über die Undbankbarfeit, über bie 
perächtlihe Gleichgiltigkeit Alfreba 
fhien ftärfer in-ihm zu werben, als 
da3 Entfegen, das ihn vor ihm felbft 
ergriffen. ’ 

Vicomte! rief er endlich, nicht fähig, 
fi Tänger zu zügeln. Wenn mir als 
lein wären, jo mürbe ich feine Rechen 
Schaft von Khnen fordern. Aber es ift 
bier noch ein anderes MWejen, vor dem 
ich nicht für fhlechter gelten will, ala 
ic bin. Ein Menfch, deffen Hilfe man 
in einem Augenblide zurüdmweift, muß 
ein Scheufal, ein Verbrecher fein. Das 
bin ich nicht. Geftehen Sie e8, Vicom- 
te, hier vor diefer Dame, baß nur Yhr 
Eigenſinn, Ihr Trotz Sie bemegen 
konnte, meine Hand zurückzuweiſen. 
Es liegt eine Scheidewand zwiſchen 
uns, ja, traurige Erinnerungen tren⸗ 
nen uns, aber was ich gethan, iſt nicht 
verbrecheriſch genug, um eine ſolche 
Schmach zu verbienen. Geftehen Gie | 
e3 ein, ich verlange es! Mad Sie von 
mir glauben, fünnte mir vielleicht 

leihgiltig fein, aber ich will. nicht, 
aß jene Dame fehlechter von mir ben» 
te, al8 fie denfen barf! 

Wenn Sie mich denn zu einer. Ant- 


geben! rief Alfreb. Ia, ich 
und 


Er | nen meın Leben, 


wort zwingen, jo will id “ a 
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Rettung danken, im Gegentheil, ſteis 
wird es für mich eine qualvolle Er 
nerung ſein, zu wiſſen, daß mein Le 
ben und das Leben Lucie's in Ihrer 
Hand geſchwebt haben. 

Ich verzeihe Ihnen, ſagte Werner 
dumpf, denn ich weiß, daß ich Sie bes 
leidigt habe. 

Aber ich nehme keine Verzeihung 

von Ihnen an, denn Sie haben kein 
Ei fie .mir zu geben, rief Alfreb 
tig. 
Shnen aber, fuhr Werner, zu Qu: 
cien gewendet, fort, Ihnen fchwöre ich, 
daß diefer Mann übertreibt, daß Haß 
und andere Leibenjchaften ihn bemes 
gen, mich fchlechter zu jhildern, als 
ich bin. 
Schmwören Sie nicht, ich glaube Ih— 
nen nicht! rief Lucie. 

Vielleicht ift es feine Abfiht, Sie 
bor mir zu warnen, fuhr Werner fort, 
von einem höhnifchen Angrimm er» 
griffen. Vielleicht fürchtet er, das früs 
here Beifpiel fünnte fich wiederholen. 

Nein! rief Alfred mit glühendem 
AUntlig. Denn da ich Sie fenne, da ich 
jegt mweiß, mer biefer Raubpogel ift, 
ber fich tücifch auf die arglofen Taus 
ben ftürzt, fo werde ich diejenigen. zu 
wahren mwiffen, die ich vor Ihnen hü⸗—⸗ 
ten will. Eher follten Sie mich tödten, 
als ihr nahen. 

Eitler Hohmuth! rief Werner ver- 
ächtlich. 

Denken Sie nit daran, Alfred! 
fagte Lucie. Sie haben nicht nöthig, 
mich vor diefem Menfchen zu jehügen. 
Sch glaube und vertraue Jhnen ganz, 
ich lege meine Seele, mein ganzes 
Schickſal in Ihre Obhut. Ich haſſe 
und verabſcheue dieſen Mann, weil 
Sie ihn haſſen und verabſcheuen; ich 
würde mich wieder in die Wellen ſtür— 
zen, wenn Sie mir ſagten, ich ſollte 
ſeine Nähe fliehen. 

Es lag in dieſen haſtigen Worten 
ſo viel Innigkeit für Alfred, ſo viel 
Abſcheu gegen den Feind ihres Freun⸗ 
des, daß Werners Züge ſich faſt ver- 
zerrten — ſo tief, ſo entſetzlich tief 
drang dieſer Abſcheu in ſein Herz. 

Eine Minute lang ſtarrte er auf 
das ſchäumende Waſſer. Dann, ohne 
ein Wort zu ſagen, ſtürzte er ſich in 
ie Wellen. ! 

Der Hund ftieß ein flagendes Ge- 
heul au8 und legte die Vorberpfoten 
auf da3 Bord des Monte, dann 
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fprang .er mit einem gewaltigen Gabe | 


feinem Herrn nad). 

Herr Gott! rief Alfred, fich blik- 
fchnell erhebend. Was ift das? Was 
fol das? 

Uber in demfelben Augenblide faß- 
te ein gewaltiger Winbftoß das Segel. 
Das Boot wäre umgeftürzt, hätte 
nicht der Sturm die Segelftange ge= 
brochen. Zangfam erhob fih das kleine 
Yahrzeug, mährend Lucie fich bleich 
und entfegt an den Sit flammerte. 

Ein Tegter furdtbarer Donner» 
Thhlag dröhnte über den See und ein 
Regenguß ſtürzte wolkenbruchähnlich 
nieder. Die Ufer waren nicht mehr zu 


ehen. 

Aber auch von Werner ſah Alfred 
nichts mehr, obwohl er angſtvoll und 
geſpannt in die Fluth hinausſtarrte. 
Er ſchien in den Wellen verſchwunden. 


47. 
Die Hausſuchung. 

Seitdem war einige Zeit verfloſſen. 
Alle Nachforſchungen nach Werner 
hatten zu keinem Reſultate geführt. 

So ſchien es in den erſten Tagen 
faſt ganz ohne Zweifel, daß Werner 
ſeinen Tod in den Wellen geſucht und 
gefunden habe. 

Der Vicomte befand ſich in Folge 
dieſes Ereigniſſes in einer ſehr düſte— 
ren Stimmung. Werner war zum 
zweiten Male, menn aud) auf eine 

anz verfchiedene Weife, der Zerftörer 
des Glüdes gemefen, dad Alfred fo 
furze Zeit genoffen. Ein finfterer, un- 
heimlicher Schatten fehmebte von jegt 
ab über feinem Verhältniffe zu Lucie, 

Alfred fühlte in feinem Innerften, 
daß er zu meit gegangen fei. Mochte 
fein Recht, Werner zu haflen, ein noch 
fo-geheiligtes fein, fo mußte er fi 
do immer mieber jagen, daß er bie 
Vergangenheit feines Teindes nicht 
fenne und daß ihm alfo die Triebfe- 
dern zu ben fpäteren Handlungen 
beffelben verborgen feien. Werner war 
freilich in feinen Augen ein Verbre⸗ 
cher. Aber e3 mar doch immer möglich, 
daß ihn Berhältniffe und Umftände 
auf diefe Taufbahn getrieben, die eine 
mildere Auffaffung verlangten. 

Iroß feines glüdlichen Verhältntf- 
fe3 zu Lucie wäre deshalb Alfred bei- 
nahe derfelben Melancholie anheimges 
fallen, die bereit3 früher fein Herz’ be- 
drüct hatte. Nachdem alle feine Nach- 
forfehungen vergebens gemejen und er 
bon dem Tode MWerner’3 überzeugt 
fein mußte, 
Mafter Harris, dasjenige mitgetheilt, 
was zmifchen ihm und Werner gefche- 
ben. Der Pflanzer war dem Bicomte 
ald der einzige Freund MWerner’3 ge- 
Ichildert worden, und ihr längeres 
Zufammenleben deuteie allerdings 
darauf hin, daß ein vertrauliches Ver⸗ 
hältniß zwiſchen ihnen beſtehe. In der 
That machte diefer plötzliche Zwiſchen⸗ 
fall auf den Pflanzer einen ‘viel tiefe- 
ren Eindrud, al$ man nad einer fo 
turzen Befanntfchaft. hätte glauben 
follen, Er hatte fich fogleich in Wer: 
ner’3 Zimmer begeben, um nadjgufors 
fchen, ob fich dort für einen jo under» 
bergefebenen Fall Papiere befänben, 
und in . ber That hatte er in dem 
Schreibtifche feines jungen Freundes 
jenes verfiegelte Pädchen gefunden, mit 

Auffrift:. „An-Mafter Harris, 
ben Pflanzer.” Aber Harris war weit 
entfernt, e8 zu öffnen, ehe nicht ber 
Tod feines Ener fei. Er 
hatte feine Nacforfungen nach Wer- 

er efekt, 


hatte er dem Pflanzer, 
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De ließ ſich 


zu einem naheliegenden Dorfe ge⸗ 
nau verfolgen. Nach den Ausſ Al⸗ 
ler, die ihn geſehen, mußte es ner 
geweſen ſein; ſelbſt den Hund hatte 
man bei ihm bemerkt. Dennoch war 
keine Nachricht von dem Verſchwunde⸗ 
nen eingetroffen. Maſter Harris ver⸗ 
muthete, daß er krank ſei, aber er konn⸗ 
te ihm nicht zu Hülfe eilen. Niemand 
konnte angeben, wohin ſich Werner von 
jenem Dorfe aus gewendet habe. 

Von Alfred's Bruſt war durch die 
Mittheilung des Pflanzers, daß Wer⸗ 
ner ſich aus jener Gefahr gerettet, eine 
ſchwere Laſt abgewälzt. Aber die Hei- 
terkeit des Geiſtes, die er in den lebten 
Wochen erlangt hatte, kehrte dennoch 
nicht zurück. Er quälte ſich mit Zwei— 
feln und Sorgen. Wie alle Diejenigen, 
die zur Melancholie geneigt ſind, 
glaubte er, daß ein finſteres Verhäng— 
niß über ſeinem Daſein ſchwebte, und 
daß Werner dazu beſtimmt ſei, ſtets 
vernichtend in ſein Glück einzugreifen. 
Freilich hatte ihm auch nicht der klein— 
ſte Umſtand Veranlaſſung gegeben, 
daß Lucie anders an Werner denke, 
als mit Bedauern und Mitleid. Aber 
wer ſich ſelbſt quält, erfindet hundert 
Scheingründe, um ſich ſelbſt elend zu 
machen. In ſeinen Augen war Werner 
eine ſeltſame, phantaſtiſche, verführe— 
riſche Geſtalt. Mußte er nicht auch Lu—⸗ 
cien ſo erſcheinen? Mußte nicht der 
entſetzliche Ausgang jener Scene auf 
dem See ihr Milleid erweckt haben, 
mußte ſie nicht ſeinen Trotz, ſeine wilde 
Leidenſchaftlichkeit, ſeine Todesverach— 
tung bewundern? Luciens Ernſt, ihre 
Schweigſamkeit, ihre Zurückhaltung, 
ſchienen für dieſe Anſicht zu ſprechen. 
Und eine offene Erklärung zu fordern, 
dazu hatte er weder das Recht, noch 
den Muth. Er war überzeugt, daß das 
Bild Werner's tief in Lucien's Herz 
eingegraben ſei. Und darin irrte er 
nicht. Sie ſah in ihm einen unglückli— 
chen Verbrecher und dachte mit 
Schmerz und Betrübniß an einen 
Mann, den ſie nicht begreifen konnte, 
und der wie ein Geſpenſt, ein Phan⸗ 
tom aus einer anderen Welt vor ihr 
aufgetaucht und verſchwunden war. 
Aber in dieſe Gedanken miſchte ſich 
auch ein geheimes Grauen. Sie hätte 
ihn nie wiederſehen mögen. Alles, was 
ihr volles Herz von Liebe und Hinge— 
bung beſaß, gehörte Alfred — und 
eben weil ſie das ** war ſie in ih⸗ 
rem Innern ſo glücklich und in ihrem 
——* Weſen ſo ſcheu und zurückhal— 
end. 


Oft führen kleine Zufälligkeiten die 
Löſung ſolcher Räthſel herbei und ver— 
einen zwei Herzen, zwiſchen denen ſich 
eine ſcheinbare Entfremdung erhoben 
hat. Aber ein ſolcher Zufall kam dem 
Vicomte nicht zu Hilfe. Im Gegen—⸗ 
theil, e3 follten bald andere Ereigniffe 
eintreten, bie ihn noch meiter von jeis 
ner geliebten Freundin entfernten... 

&3 war an einem fehr fhönen Som=- 
mermorgen, faum vierzehn Tage nach 
jenem Vorfall auf dem See, als Nifred 
Duerozet an feinem Yrühftüdatifche 
faß und einige franzöfifche Werke 
durchblätterte, die er für Qucie gekauft 
hatte. Er freute fich auf den Augen 
blid, in welchem er zu Lucien hinauf» 
gehen und ihr feinen Morgengruß bie- 
ten könne, al fein Diener ihm melbe= 
te, daß ihn ein Herr von der Polizei zu 
ſprechen wünſche. 

Laſſen Sie ihn eintreten! rief der 
junge Franzoſe und warf mißmuthig 
die Bücher bei Seite — denn er wußte, 
daß ſein Paß nicht in Ordnung ſei, da 
er vergeſſen hatte, ihn in Frankreich er⸗ 
neuern zu laſſen. 

Ein ſehr fein gekleideter Herr trat 
mit der höflichſten Verbeugung in das 
Zimmer. Alfred erhob ſich und ging 
ihm entgegen, ba er hoffte, durch Höf- 
lichkeit und Nachgiebigfeit einer pein= 
lihen Auseinanderfegung entgehen zu 
fönnen. 

Entfhuldigen Sie diefe frühe Stö- 
rung, mein Herr! fagte der Beamte im 
beiten Frangöfifh. Sie verftehen viel» 
leicht genug beutih, um djefes Heine 
Papier lefen zu fünnen. 

ch Hoffe, antwortete Alfred ver- 
bindlich und nahın das Papier. 

E3 war ganz einfach eine Legitima- 
tion, burch welche ver Befiter, Herr N. 
N., bevollmädhtigt murbe, im Auftrage 
| der. oberften Polizei = Behörde alle die- 
' jenigen Schritte vorzunehmen, die ihm 
‚gut dünkten, und fomohl die Privat: 

perjonen als die Behörben aufgefordert 
wurden, ihm unbebingten Gehorfam 
zu leiten. 

Ich verſtehe vollkommen, fagte Al- 
fred, ihm das Papier zurückgebend. 
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Sch habe die Ehre, einen Beamten ber | 1i 


biefigen Sicherheit =» Behörde vor mir 
zu fehen. Darf ich fragen, welche An» 

‚ gelegenheit mir diefen fchmeichelhaften 

| Beſuch verſchafft? 

Ich bin beauftragt, Sie zu bitten, 
| mid nad) dem Polizei - Büreau zu be: 
| gleiten, ermiberte ber Beamte. 

'  MWenn es fein muß, mit Vergnügen, 
antwortete Alfred, und Elingelte nad 
feinem Diener, 

Diefer erfhien, aber mit ihm zu« 
gleich traten drei Schugleute in das 

Zimmer. Alfred blidie fie verwundert, 
fogar: unwillig an. Er war fich nicht 
bes geringjten Vergehens bewußt, und 
für Jemand, ber die ungeftörtefte Ruhe 
liebt, ift e3 durchaus fein angenehmes 
Gefühl, plöglich diejenigen Beamten in 
feinem Zimmer zu jehen, die Damit bes 
auftragt find, das Verbrechen zu entbe- 
den unb Schuldigen zu be- 


mächtigen. * 

Was ſoll das? rief Alfred. Es muß 
— 5 ſein. Man bedarf nicht ei⸗ 
ner jo großen beivaffneten um 
i dab gen Sie 


‚einen tebibiren! Sa 
mir, was bebeutet daS? Was will man 
mit. mir... 


* 


— 


ſehen, 


die Unſchuld verbergen. 

Sie kommen meinem Wunſche entge⸗ 
gen, ſagte er mit unveränderlicher Höf⸗ 
lichkeit. Ich wollte mich ſo eben 
ausſprechen. Verzeihen Sie mir — Sie 
wiſſen, ich ſpreche im Auftrage der mir 
vorgeſetzten Behörde, und wenn mir 
dieſelbe befiehlt, bei Herrn Vicomte 
d'Argenteuil, genannt Alfred Ducro⸗ 
zet, eine Hausſuchung zu halten, ſo 
muß ich gehorchen und meine Pflicht 
erfüllen, ſo unangenehm dieſelbe mir 
auch ſein mag. 

Eine Hausſuchung? rief Alfred, der 
ihn nicht recht verſtanden zu haben 
ſchien. Was iſt das? 

Eine Kleinigkeit, antworiete der Be— 
amte. Es handelt ſich nur darum, daß 
Sie uns erlauben, einen Blick auf Ihre 
Papiere zu werfen, überhaupt, Ihre 
Wohnung flüchtig zu unterſuchen, um 
uns zu überzeugen, ob ſich wirklich in 
Ihrem Beſitze diejenigen Dinge befin— 
den, die wir ſuchen. 

Alfred ſtand wie betäubt. Er glaub— 
te nicht recht gehört zu haben. 

Mein Herr, rief er haſtig, das iſt 
ein Irrthum. 

Ich bitte Sie, Herr Vicomte, er— 
ſchweren Sie mir nicht mein Amt, rief 
der erſte Beamte jetzt energiſch. Mög— 
lich, daß ein Irrthum vorwaltet — je— 
denfalls hat die Behörde ihre Gründe, 
dieſe Maßregel anzuordnen. Niemand, 
der auf rechten Wegen wandelt, hat 
eine derartige Unterſuchung zu fürch— 
ten. Sie werden ſehen, daß ich Ihre 
Yamilien = Papiere mit der größten 
Sorgfalt refpeftiren werde. Je ſicherer 
und unſchuldiger Sie ſich alſo in Ih— 
rem Gewiſſen fühlen, mit um ſo größe— 
rer Ruhe können Sie dieſer kurzen 
Pr zufhauen! 

Alfred betrachtete e3 ala eine ange- 
nehme Unterbrehung, als plößlich 
Doktor Breitenfeld in die Thür trat 
und auf der Schiwelle ftehen blieb, von 
mo au er die Verwirrung im Zimmer 
des Vicomte mit fo erftaunten Blicden 
mufterte, daß Wlfred beinahe lachen 
mußte! 

Kommen Sie nicht herein, Herr 
Doktor! rief er. Compromittiren Sie 
ih nicht. Ych bin ein Verbrecher! 

Und er erzählte feinem Bekannten 
bald mit Gelächter, bald mit unter> 
brüdten Ausrufungen des Aergers und 
Mipmuths, mas vorgefallen fei und 
daß er das Opfer eines Mißverftänd> 
nifjes geworben. 

Herr Hauptmann! rief Breitenfeld, 
ber da3 größte Anterefle an diefer An- 
gelegenheit zu nehmen jchien. Herr 
Hauptmann, ich habe das Vergnügen, 
Sie zu fennen. Wollen Gie meine 
Bürgfchaft annehmen? Ich erkläre Ih— 
nen, daß diefer Herr unfchulbig ift — 
unfohuldig an jedem Vergehen, ba3 
man ihm zur Laft legen könnte! 

Der Beamte zudte die Achjel und 
entfcehuldigte fich mit feiner Pflicht. Er 
la8 gerade das Vermädtnif der Mut- 
ter Luciens. Es ſchien ihn nicht weiter 
zu intereſſiren; er legte es zu den an— 
deren Papieren, die er bereits durchge⸗ 

und fuhr dann in ſeiner —* 
ſchäftigung fort. 

Breitenfeld war inzwiſchen zu dem 
Hauptmann getreten, als wolle er den 


Verſuch machen, eine vertrauliche Un⸗ 


terhaltung mit ihm anzuknüpfen. Da⸗ 
bei hatte er da3 Manufcript gefehen. 
Als der Beamte es auf den Tifch ge- 
legt, behielt e3 Breitenfeld fortwah—⸗ 
rend im Auge, und — mochte ed nun 
gelommen fein mie e8 wollte — e3 war 
nachher nicht mehr dort. Niemand vers 
mißte e3, denn Alfred dachte an gang 
andere Dinge,. ald an da8 traurige 
RE NE der Mutter feiner Gelieb- 


n. 

E3 muß irgend ein Mißverftänbniß 
fein, fagte Breitenfeld, der fih noch 
immer nicht über ven Vorfall zu beru«- 
bigen fchien. Indeffen, Herr Ducrozet, 
feien Sie ohne Beforgniß, die preußi- 
Tche Polizei ift fchnell und gevedht. Sie 
wird ihren Nrrthum bald bemerfen. 

MoH! möglih, antwortete Alfred. 
Uber die Störung ift nun einmal da! 
Laffen Sie und von etwas Anderem 
plaudern. Haben Sie ſchon Erfunbi- 
gungen eingezogen? — ich meine über 
den Vater meiner Freundin. 

Gemiß, antwortete Breitenfeld, doch 
bin ich nicht fehr glücklich gervefen. Die 
Nachrichten, die ich erhalten, durchtreus 
zen fich und laffen auf mehrere Perſo— 
nen jenes Namens fließen. Natürlich 
fann e3 doch nur eine einzige gemefen 
fein. Indeflen Gebuld, mein Freund, 
in vierzehn Tagen boffe ich am Ziele 
zu fein, und mer weiß, ob Sie mir 
dann für meine Bemühungen dankbar 


ind. 

Alfred- jchmieg. Der. Gebanfe einer 
Trennung von Lucie war ihm in ber 
Ihat unerträglich. 

Und mie fteht eö mit unferem ge= 
meinfhaftliden Bekannten — Herrn 
Merner? fragte der. Doktor dann. 

Alfred antwortete ihm flüchtig, daß 
eö jcheine, ala Habe Majter Harris eine 
Spur von ihm gefunden, ndeflen 
glaube ih nit, daß er zurüdiehren 
wird, fügte er dann hinzu, Sein Ge- 
müth fcheint tief zerriffen zu fein, und 
ih habe an mir jelbft die Erfahrung 
gemacht, daß Aufregung und Wechfel 
nit im Stande find, folde Wunden 
zu beilen. i 

Und er bat Ihnen nie geſagt, wes⸗ 
halb er ſich in einen ſolchen Strudel 
von Abenteuern geworfen? fragte der 
Doktor, 

Nie! Er war fiet3 verfchloffen und 
fhien nicht gern an feine Vergangen» 
beit erinnert zu werben. -- 
ifchen fhien der Beamte ar 


Beamte, ein luger und er» | war ihm 
\ seht an * \ * ine. Se e ; 


re 
—— 


icht gang anw 

amte lächelnd ich fam, fagte ich 
Ihnen, Gi hen bie Gt haben, 
mich nach. dem Polizei - Büreau zu be= 
gleiten. Ich mieberhole jegt meine Bit- 


-Wie? ch glaubte, mit der Hausfu- 
Kung fei es abgethan, antwortete Al- 
fred. Ich glaubte, jene Anfrage fei nur 
ein Borwand — 

Wir bedürfen feiner Wormände, 
Herr Vicomte, unterbrach ihn der Bes 
amte jchnell und beitimmt. Alfo, wenn 
Sie die Güte haben mollen, begleiten 
Sie mich nad dem Polizei » Büreau, 
und bann, hoffe ich, werden Sie erlöft 
fein. He, Holen Sie eine Drofjchke, 
Müller! 

Gegen eine jo höfliche Gewalt giebt 
eö feinen MWiderftand! wandte fich Als 
freb mit bitterfüßem Lächeln an ben 
Doktor. Abieu, Herr Breitenfeld. Ych 
fann Sie mit dem beften Willen nicht 
einladen, mich zu begleiten. 

Uber Sie werden mir erlauben, Sie 
fo bald als möglich zu befuchen und 
mich nach dem Ausgange diefer feltfa- 
men Dinge zu-erfundigen? fragte der 
Arzt. 

Gewiß, fagte Alfred, und fie jhüt- 
telten fich die Hände. 

Breitenfeld verließ dad Zimmer mit 
fehr befriebigter Miene. Sein Schritt 
mar leichter und elaftifcher, ala er feit 
langer Zeit gemwefen. Er befand fi 
mitten in der Ausführung feiner Plä- 
ne und fah, wie fie ihm glüdten, Noch 
Eines mußte an diefem Morgen gethan 
werben. Er ging nicht meit, denn er 
wollte die Ausführung feiner "Anorb= 
nungen überwachen. Er trat in eine 
fleine Conbditoret in der Nähe und fah 
bon bort durch das Fenjter Alfred und 
den Bolizeifauptmann in einer 
Droſchke porüberfahren. 

Taft könnte er mir leid thun! mur= 
melte ber Doktor vor fi hin. Doch 
fort mit foldhen Bedenken! Wa3 ver- 
liert er? So qut wie nichts. Aber ich 
gewinne — ich gewinne unendlich! 

Die Drofchte erreichte den Molten- 
markt, der Vicomte überließ fich der 
Leitung feines höflichen Führers, und 
in Yolge diefer Leitung befand er fich 
bald mohlbehalten einem grünen Tifh 
gegenüber, an welchem drei Herren fa= 
Ben, ein Rath und zmei Sefretäre, 

Bleiben Sie, Herr***! fagte ber 
Rath zu dem Begleiter Alfrevds. Wir 
werben |hrer vielleicht bebürfen, 

Dann wandte er fich zu dem Vicom- 
te, deffen Gefiht- Mifmuth und Lang- 
weile, aber feine Verlegenheit zeigte. 

Sie find Herr Alfred Ducrozet? 
fragte er, ein Papier zu Rathe ziehend, 
das er in ber Hand hielt. 

%a wohl, HerrPräfident, antwortete 
der junge Yranzofe. 

Ach dante Ahnen für das Avance⸗ 
ment ermwiberte der Rath, ber ohne 
Zweifel glaubte, einem Kinde ber höf- 
lien Nation müffe man zeigen, daß 
auh dem ..Deutichen Höflichkeit und 
MWih nicht fehle. Aber es it leider ver⸗ 
früht. Sie mohnen Friebrichitraße 
Nr. ++? ; 

Ganz recht, erwiberte Alfred. 

Sie wohnen dort mit einem Diener 
und find 
Bottelini? fuhr der Rath fort. 

Nicht Mitglied, fagte Alfred... Ich 
habe mich ber Gefellfehaft freimillig 
angefchloffen. ; 

Aus Liebe zur Kunft vermuthe ich? 
fragte-der Rath. 

Theil aus Liebe zur Kunft, theils 
aus Luft am Abenteuerlichen, antiwor« 
tete Alfred. 

Mie ich vermuthete, erwiberte ber 


Rath, Khre frühere Stellung im Leben. 


ließ faum eine andere Annahme zu. 


„Sie find Vicomte, Sie find der einzige 


Sohn einer angefehenen franzöfifchen 
Tamilie, 

In der That, ich bin es, antwortete 
Alfred. Wber ih habe außerhalb 
Frankreichs ein Geheimniß daraus ge- 
macht. Ach hielt e3 für beffer, um nicht 
Neugierde und Aufmerkſamkeit zu et« 
regen. 

Ohne Zweifel, fagte der Rath. Den- 
noch — verzeihen Sie mir! — jeint 
e3 feltfam, daß ein Mann von hrer 
Lebenzftellung fih einer Kunftreiter- 
Gefeliaft anfhliegen konnte. Dürfte 
ich fragen, ob irgend welche Gründe, 
außer Xhrer Luft und Liebe zum 
Abenteuerlichen, Sie zu diefem Scrit- 
te bewogen haben? 

Wieder zögerte Alfred mit ber Ant» 
mort. &3 jchien ihm denn doch eigen- 
thümlich, daß er einem wildfremden 
Menjchen einen fehr traurigen Ab- 
fhnitt feines Lebens mittheilen follte, 
und er mar entjchloffen, 3 nicht zu 
thun. 

E3 mar eine unglüdliche Herzens» 
Angelegenheit, bie mich dazu bemog, 
anttworteie er kurz und abweifend. 

Ah fo! Verzeihen Sie! das genügt 
mir volffommen, antwortete ber Rath. 
Ihr — iſt nicht ganz in Ordnung, 
Herr Vicomte. Sie hätten ihn erneuern 
laſſen müſſen. 

Ich habe es rein vergeſſen, antwor⸗ 
tete Alfred, der nun glaubte, der wahre 
Gegenftand biefer langmeiligen Anges 
legenbeit fei zur Sprache gefommen. 

Sie haben mirflid; feine anderen 


Gründe gehabt? fragte der Rath lä⸗ 


Ind. 
en Gründe? rief Alfred er- 
ftaunt. Welche hätten das fein joflen? 
Sind Sie jo.ganz ficher, daß die Re» 
gierung Ihnen den Paß erneuert hät- 
te? fragte ber Bolizeirath. , 
Ohne Zweifel! Weshalb follte fie ed 
nicht geihan Haben? rief der. Bicomte 
überrafht. : = 
b antwortete nur mit einem 
fin Papier, Mifseb fah ihm. erfaunt 
ein ; a erftaun 
und verwirrt an: Ein neues Labyrinth 
öffnete fich nor ihm, Weshalb vermu> 


Mitglied der Gefellihaft. 


fragte ber Beamte, — = 
wiß, antwortete Alfred, nun faft 
begann er zu glauben; baß Herr 
vielleicht irgend etwad gethan Habe, 
dad irgend eine polizeiliche Nachforz 
Tdung nöthig mache, Aber nein, ba 
war unmöglich! Herr M*** war einer 
reg Männer von ber 


Sie befuchen ihn oft? fragte ber Be- 

amte jehr gleichgiltig. 

war ungefähr. brei ober bier 
Mal bei ihm, feit ich mich in Berlin 
aufbalie, antwortete Alfzeb.. : 

Haben Sie yeinde in diefer Stabt? 
fragte der Rath dann. 

Yeinde? wiederholte der Wicomte bes 
fremdet. Daß ich nicht wüßte! Nein — 
ich glaube nicht. Jh bin mit Nieman- 
ben in feindliche Berührung gefommen 
— genug, ich glaube, ich fann wohl fa: 
gen, daß ich feine Feinde, meber bier 
noch anderswo, bejike. Aber meshalb 
fragen Sie das? 

Meil e3 nothivenbig ift, antwortete 
ber- Beamte. Manchmal dient e8 zur 
Aufklärung, zu wiffen, ob Sjemanb 
Teinde hat oder nicht. Aber durch Ihre 
Antwort erlebigt fi die Sache von 
jelbft. — Haben Sie etwas gefunden? 

Diefe legtere. Frage — in beutfcher 
Sprache — galt bem Beamten, der bie 
Hausſuchung geleitet Hatte und ber fie 
jet mit Nein beantmortete, 

E3 trat eime Baufe ein, während 
welcher der Rath einige „Hm3!* hören 
ließ und fehr ernftlich ausfah. Dann 
nahm er ein Papier, das einer ber Se- 
fretäre befchrieben, lad e8 buch und- 
ließ e3 durch den PoligeisHauptmann 
Alfred überreichen. 

Was ift das? fragte diefer, langfam 
ba3 Papier ftubirend, 

antwortete ber 


Ein Zwangspaß, 
Rath lakoniſch. 

Ich verſtehe das nicht, fagte Alfreb 
fopfi&üttelnd. Das ift fein gemöhnli- 
cher Paß, wie e3 fcheint, 

Dann will ich mir erlauben, Xhnen 
dad, mas nen fremdartig daran 
Theint, zu erklären, antwortete ber 
Rath, deffen Miene plöglich um Vieles 
ernfter geimorben war. Diefer Pap ent- 
halt für Sie die Weifung, binnen viers 
undzmwanzig Stunden Berlin zu ver- 
laffen und fi nach dem Auslande zu 
begeben. Ihre Reiſeroute iſt in dem 
Paß verzeichnet, und die Behörden 
werden darüber wachen, daß Sie nicht 
von dieſer Route abweichen. 

Alfred war bleich geworden. Er 
hielt das Papier mit beiden Händen 
und ſtarrte den Rath an. 

Mein Herr, rief er, das iſt Gewalt, 
und ich glaube Auskunft darüber ver⸗ 
langen zu können, weshalb man auf 
dieſe Weiſe mit einem Manne verfährt, 
der ſich keines Vergehens bewußt iſi. 

Ich kann Ihnen dieſe Auskunft nur 
in beſchrnäktem Grade gewähren, ant⸗ 
wortete der Beamte. Es mag Ihnen 
genügen, zu wiſſen, daß unſere Bezie⸗ 
hungen zur franzöſiſchen Regierung 
gerade in der je higen Situation jo gr 
find, daß es —— iſt, einen extlar⸗ 


ten Feind dieſer Regierung innerhalb 


unferer Haupiſtadt zu dulden. 


h — ich ein erklärter Feind der 
franzöſiſchen Regierung? rief Alfred 
noch mehr befremdet. Wer hat Ihnen 
das geſagt? Wer hat Ihnen ein ſolches 
Märchen aufgebunden? Ich habe mich 
nie um Politik gekümmert, ich habe ſo— 
gar in der Armee des Kaiſers gedient, 
und erkläre Ihnen auf mein Ehren⸗ 
wort, daß ich nie einen Gedanken ges 
hegt habe, ber gegen bie Regierung 
oder gar gegen den Kaifer gerichtet ge= 
weſen wäre. Hier muß ein Jrrihum 
obmalten, es ift nicht ander3 möglich 
— oder ed muß fich irgend Jemand ei- 
nen Scherz erlaubt haben, unb aud 
ba? ift faum glaublich, 

Dennod haben Sie zugeftanden, ein 
Yreund bes Heren MFR* zu fein, defs 
fen Gefinnungen gegen die jetzige Re⸗ 
gierung Ihres Vaterlandes bekannt 
genug ſind, ſagte der Rath. 

Es iſt wahr, und ich denke jetzt zum 
erſten Mal daran, daß Herr M*** in 
einem geſpannten Verhältniſſe zu dem 
jetzigen Gouvernement ſteht, rief Al⸗ 
fred. Aber ich kenne ihn länger, ich 
achte feine Kenntniffe —, ich Habe nie 
ein Wort über Politit mit ihm gefpro- 
chen, denn ich weiß, daß feine Erinne- ° 
rungen ihn an bie Yamilie Orleans 
fnüpfen und ich wollte die alten Wun« 
den nicht in ihm — Haben Sie 
bei HZerrn M*** Erlundigungen ein⸗ 
gezogen? Wenn nicht, fo thun Sie es, 
ich bitte Sie. Er wird Yhnen jagen, 
was Sie jet von mir gehört haben. 

Der Boligeirat fonnte faum ein 
Lächeln unterbrüden. Wie unbefangen 
der Bicomte das fagte! Er verlangte, 
daß Jemand über ihn Auskunft geben 
follte, der feine Gefinnungen theilte! 

Dir haben allerdings unfere Erfuns 
bigungen eingezogen, antwortete er. 
Ehen deshalb miederhofe ich Ihnen, 
mas ich fchon gefagt habe, bas heikt, 
ich bitte Sie, den Vorjehriften biefes 


Zmangspafjes unbebingte Folge zu. 


leiften, falls Sie fich nicht ernften Uns 
annehmlichkeiten ausfegen molen. 
Das Geficht Alfred’s glühte in ber. 
Iebhafteften Röthe des Unmwillens und 
der ungerechten Kränkung. 
Gut! rief er. So werde ich mich ſo⸗ 
gleich an die franzöſiſche Geſandtſchaft 
wenden! 5 FR 
Sie fönnen fi diefen Weg vielleicht _ 

erfparen, wenn Sie diejeß r le 
fen wollen, fagte der Rath. . 
Alfred nahm in der er⸗ 
— —* 2 —* den der 
ath i ‘und las ihn flüchtig 
t eine Antwort Fa 


croget 
! ler fagte im. 
| por. kurze 


füngliche: 
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- feuchter Luft lanafam orydirt. 


Raturtunde und Tehnit. 
Woltenbeobadhtungen. 

In den Porenäen befindet jich auf 
dem Pic du Midi in 2877 Meter-Mee- 
reshöhe eine unter der Leitung von ©. 
Marchand ſtehende Wetterwarte, 
ſich in den letzten vier Jahren befon- 
ders eingehend mit der Beobachtung 
von Wolken befaßt hat. Der Um— 
ſtand, daß der Gipfel häufig in Wol—⸗ 
ken gehüllt war, geſtattete bemerkens⸗ 
werthe Aufſchlüſſe über die Zuſam— 
menſetzung, den Wärmezuſtand und 
das elektriſche Verhalten der Wolken. 
Vielfach konnten die kleinſten Wolken—⸗ 
theilchen mit dem Vergrößerungsglaſe 
unterſucht werden. 

Die Beobachtung ergab, daß Wol- 
fen, deren Wärme über O Grad liegt, 
fih aus Lleinen Wafjertröpfchen von 
jehr verfchiedenem Durchmeffer zu= 
jammenfegen. Die Xröpfchen haben, 
menn die Wolfe einen Nebel bildet, der 
nicht benett, einen Durchmeffer von 
wenigen Hunbertftel Millimeter, To 
daß fie für das unbemaffnete Auge fast 
unfihtbar find. Solche Nebel geben 
zur Entftehung von Lichtfrängen Ver— 
anlaffung, die jehr Tebhaft gefärbt 
find. Auch das befannte Brodenge- 
|penft wird durch Veugung des Lichts 
in foldhen Nebeln erzeugt. Beginnt jich 
nun der in der Wolfe enthaltene Waf- 
ferdampf meiter zu verflüfligen, fo 
mifchen fich den bezeichneten Tröpfchen 
folde von 93—95 Hundertjtel Milli- 
meter Durchmeffer bei, Die das foge- 
nannte Nebelreißen verurfachen. Wach- 
fen die Tröpfchen noch meiter, fo geht 
das Nebelreißen allmählih in Regen 
über, wobei Tröpfchen in der Wolfe 
ftet3 in fehr lebhafter Bewegung find. 
Häufig verdampfen die. fallenden Tro- 
pfen mieber, jobald fie in die mit 
Waflerdampf meniger gejättigte Luft- 
Ihicht unterhalb ver Wolfe gelangen, 
fo daß ein jtete8 Neubilden und Ber: 
Ihminden der Regentröpfchen zu beob- 
achten ift. Wielfach aber wachlen fie 
auch im Fallen durch) Zufammenflie- 
Ben mehrerer Heiner Tropfen berar- 
tig an, daß fie nicht mehr durch Ver— 
dampfung aufgelöft merden können. 
Sm Inneren einer folchen Wolfe ift 
ftet8 ein jtarfes eleftrifches Feld vor= 
handen. Während in der freien Luft 
die Wärmeabnahme mit zunehmender 
Höhe ziemlich gleihmäßig vor fich 
geht, wenn fich nıcht verfchiedene Luft: 
frömungen ftörend geltend machen, ift 
die Abnahme innerhalb der Wolfe er- 
beblich geringer, vielfach ift fogar die 
über der Wolfe befindliche Luftfchicht 
wärmer, mas wohl in erjter Qinie der 
Wirkung der Sonnenftrahlen zuzu— 
Tchreiben ift. 

St die Wolfe unter O0 Grad falt, 
jo ift fie aus fleinen Eisförnern von 
mehr oder minder FfriftallinıfchemAn- 
fehen zufammengejett, deren Durd- 
meſſer 0,05 Millimeter nicht über: 
[reitet und denen verhältnigmäßig 
wenig größere Körnchen, feltener feine 
Eisnadeln und Gisblättchen beige- 
mift find. Dem Ausfehen nad) find 
diefe Moffen den aus Waffertröpfchen 
beitehenden gleich, auch ie erzeugen 
Lichtkränge, niemals aber Soniten= 
oder Mondringe, die an die Anivefen- 
beit von regelmäßigen Eisfriftallen 
gebunden jind. Diefe finden fich 
aber nur in dem Cirrusgemwölf, den 
feinen meißen Tederwolfen, vor, die 
nur in Höhen von etwa 8000 bis 10,- 
00 Metern vorfommen. m Innern 
bon eifigen Wolfen ift die Spannung 
bes eleftrifchen Feldes viel größer ala 
in mwäfferigen; die Wärmeabnahme 
mit der Höhe ijt jehr gering. — 

Die Sonne als Ozongnelle. 

Das Don gehört zu den populär 
ften Chemifalien. E3 ijt eigentlich 
weder ein Element noch eine Verbin- 
dung, jondern eine Form von Sauer— 
ftoff in einem gemwiffenZuftand derBer- 
diehtung cder der Anreicherung. Geit 
langer. Zeit, fajt jo lange ald man da3 
Don überhaupt fennt, find ihm be— 
fonders mohlthätige Eigenjchaften zu— 
gefchrieben worden. Namentlich führt 
man auf feine vermehrte Anmwejenheit 
die beſonders erfrifchende Wirkung 
ber See= oder Gebirgsluft zurüd. E38 
ift in gewiffem Grade denkbar, daß 
eine ozonhaltige Lufi einen fürberli- 
hen Einfluß auf die Ernährung und 
damit eine günftige Wirfung auf das 
Allgemeinbefinden des Menjchen aus- 
übt, weil die VBerbrennungsporgänge 
im Körper dur) die verjtärfte Auf- 
nahme von ’Sauerftoff befchleunigt 
werben. E3 märe aber auch ventbar, 
daß dem Ogon ein unverdientes Lob 
zusbeil geworden ift, und daß feine 
Gegenwart in der Luft nichts anderes 
bedeutet, ala daß die Atmofphäre 
frei von Verunreinigungen ift. Als— 
dann würde dad Ozon nur ein Mert- 
mal frifcher Luft fein, die ihre Vor- 
üge an fich, und nicht im Ozon befitt. 

an hat fogar bezmeifelt, ob das 
Dgon in nennenswerther Menge in 
der Luft porfommt. Andererfeits 
ift ber Gegenwart von Waflerftoff- 
fuperoryb eine größere Bedeutung 
beigemefjen worden. Sicher tft, daß 
die Ogonmenge in der Luft nur ge 
ring fein kann, wenn fie ausfhließlich 
auf die eleftrifchen Entladungen bei 
Gemwittern zurüdzuführen wäre. 

Andes hat die Natur, wie ein Mit» 
arbeiter des „Lancet“ ausführt, noch 
andere wahrjcheinlich wirffamereMit- 
tel zur Erzeugung von Ozon. Ozon 
entsteht 3. ®., menn Phosphor in 
Noch 


 befannter ift die Bildung von Don, 


y 


wenn naſſe Wäſche einem fdharfen 
trödnen Wind ausgeſetzt wird. Noch 
Diel bedeutſamer aber iſt vermuthlich 


ie Erzeugung von Ozon durch Licht 


* 
ten 
Strahlen der Sonne. Es ift 


. 


3 ul abiolet: 


"und namentlich durch die -ultraniofet- 


fogenannten hemifchen 
über: 
haupt nicht unmahrfheinlic, daß bei 
einer elektrifchen Entladung nicht biefe 
felbft, fonbern nur bie entitehenden 
n Sirahlen zur Bilbung 


n-Dgon Veranlaffung: Neue 
— Hasen been, D& 
s Licht in x 


ul⸗ 
‘ a iſſe ü }- 
4 $ ’ — 


oder 


die 


durch eine Quarzplatte, die für rt J ——— Alter, alle Art ‚ges 
drückte und ——— ee ie 
raufhhte Männer, Frauen und Finder, 


biolette Strahlen befonber3 bur: 


fig ift, auf Sauerftoff gelentt Kr 


entiteht Ozon. Wird dagegen eine 
Glimmerplatte, die feine ultrapiolet- 
ten Strahlen durläßt, an Stelle der 
Quarzplatte gejebt, 
Dgonirung ftattl. Da nun die Son— 
nenftrablen jehr reich an ultraviolet⸗ 
ten Beitandtheilen find, jo läßt ſich 


wohl denken, daß fie eine ftarfe Ogon- : 


bildung veranlaffen, und dieſe Auf—⸗ 
fafjung mürbe viel dazu beitragen, 
die reinigende Kraft des Sonnenlichts 
verftändlich zu maden. Da die. ulfra- 
pioletten Strahlen dur die Atmo- 
fphäre jtarf aufgefogen werben, fo 
wäre e3 aud) auf diefe Weije erflär- 
lich, daß der Ogongehalt der Luft im 
Gebirge ein größerer if. Aus. diefer 
Gefenntniß kann auch) ein praftifcher 
Erfolg entfpringen. Man mwirb näm:- 
lid} Dadurch mit befonderer Stärfe an 
die Bedeutung der Reinheit der Luft 
erinnert und mieder einmal ermahnt, 
ben Kampf gegen Staub und Rau 
mit Unermübdlichfeit fortzuführen. 
Wiſſenſchaftlich ausgedrückt würde 
das heißen, daß in der Luft Durch— 
gang für die ultravioletten Strahlen 
— geſchaffen werden 
nuß. 
— — — 


In der erſten Kajüte. 


Von Walter Chriſtmas (Kopenhagen). — 
(Aus dem Däniſchen überſetzt von Julia 
Koppelz- Hamburg). 

Neun Tage lang hatte der Dampfer 
„Rem York” fie mit Rollen, Stamp- 


fen, Keuchen gegen die Winterftürme, | 


quer über den Atlantifchen Ozean hin- 
durchgearbeitet. Keine Sekunde mar 
das 14,000 Tonnen große Schiff in 
Ruhe gewejen. Aus Nord und Nord- 
ojt Tam der Wind angeheult - und 
— die See zu ſchaumweißer Ra— 
erei. 

Wie ein gigantiſches Laſtthier, das 
durch ſchmerzende Peitſchenſchläge zu 
unerhörter Anſpannung von Muskeln 
und Nerven getrieben wird, ſo arbei— 
tete der ſchwere, ſchwarzgeſtrichene Ei— 
ſenkaſten ſich vorwärts. Kohlſchwar— 
zer Rauch wälzte ſich aus den thurm— 
dicken Schornſteinen hervor, toſende 
Rieſenfeuer flammten unter den Keſ— 
ſeln, während die Schraubenſchaufeln 
ſich bald in wahnwitziger Fahrt dicht 
über der Waſſerfläche drehten, bald 
träge und ſchwer tief unterm Wogen— 
kamm. 

Eiſig kalt war der Wind und brachte 
Botſchaft von winterweißen Polar— 
gegenden, eine Eisſchicht bedeckte die 
Leeſeite des Dampfers. Jeder Schaum—⸗ 
ſpritzer klammerte ſich feſt auf Deck, 
gefror zu Eiszapfen und Kriſtall. 

Niemand konnte ahnen, daß das 
Schiff einige tauſend Menſchen beher— 
bergte. Auf dem Promenadendeck war 
es leer und in dem prachtvollen Speiſe— 
ſaal fanden ſich die Offiziere und ein 
Dutzend ſeeſtarker Paſſagiere an zwei 
Tiſchen in der einen Ecke zuſammen, 
um ſich haſtig und ohne Genuß durch 
die ſtilloſe Servirung der Mahlzeiten 
hindurchzuarbeiten. 

Durch die langen Gänge der Paſſa— 
gierkajüten taumelten weißgekleidete 
Stewards wie Trunkene und balancir— 
ten mit Becken und Eimern. Man 
konnte ſich in eine Menagerie verſetzt 
glauben, deren Raubthierbeſtand hin— 
ter den verſchloſſenen Thüren Gebrüll 
und Hungergeheul ausſtieß. 

In allen Tonarten und Skalen 
brachen die Schrecken der Seekrankheit 
ſich Bahn durch die menſchlichen Keh— 
len; klagend, brüllend, ſeufzend, wei— 
nend. Am ſchlimmſten war es wäh— 
rend der erſten Tage der Reiſe gewe— 
ſen; ſpäter wurden die Opfer ſo kraft— 
los, daß die Stimmen nicht mehr für 
ſtarke Gefühlsausbrüche ausreichen 
wollten und ſich darauf beſchränkten, 
halb flüſternd, halb röchelnd dem 
Schickſal zu fluchen und bei Gott und 
dem Steward Troſt zu ſuchen. 

War das Elend ſchon groß unter 
den Paſſagieren „der erſten Klaſſe“, die 
dank ihres Wohlſtandes auf all- vie 
Menſchenliebe und Aufopferung rech— 
nen durften, die die dienenden Geiſter 
des Schiffes in der Hoffnung auf ein 
gutes Trinkgeld ihnen ſpenden konnten, 
ſo gemahnte der Zuſtand in den Tiefen 
des Schiffes, dort, wo das große Heer 
der Auswanderer ſich aufhielt, an eine 
von Dantes Höllenabtheilungen. 

Wie Borte in einem Lagerkeller reih⸗ 
ten ſich die Kojen in den großen Räu— 
men übereinander, die Hunderte von 
Menſchen faßten. Männer und Frauen 
lagen getrennt. Einige Einzelkajüten 
waren für Familien mit zahlreichen 
Kindern eingerichtet. 

Sonſt pflegt auf einem Auswande⸗ 
rerſchiffe große Ordnung zu herrſchen. 
Die neun Sturmtage aber hatten alles 
in einem Chaos durcheinandergewir⸗ 
belt, über dem eine ſchwüle, von Men—⸗ 
ſchenausdünſtungen geſättigte Luft, 
wie Rauchnebel über einer Fabrikſtadt 
hing. Grüngeſtrichene Kiſten, Fußzeug 
und befhmugte Deden tanzten” Gan- 
can mit verftörten, mweinenden Kindern 
in allen Altern; wie Schlachtvieh in ei+ 
nem argentinifchen Salabero Tagen 
Männer und Frauen in den Kojen und 
auf den Fußböden in Schmuß und 
Unordnung, ftöhnend und röchelnd, 
mährend der Dampfer fich durch bie 
Sturmiogen mälgte. 

Am erften Tage der Reife hatte ich 
ben Kapitän auf feiner Anjpeftions- 
reife Dort hinunterbegleitet. Nicht aus 
Neugierde, denn ich habe häufig Gele: 
genheit gehabt, Ausmwandererjchiffe zu 
ftubiren. Nein, ich hatte einen anderen 
Grund Jh mußte meinen Baron 
mwieberjehen. ch fand ihn nicht, erft 
am folgenden Tage jah ich ihn auf-ber 
Kante einer Zufe Fihen und frifhe Quft 
ſchöpfen, troß der Kälte, gegen bie ihn 
fein abgetragener Sommerpaletot nur 
ſchlecht zu ſchüthen vermochte. — 


Armer Baron! Ich hatte ihn ent⸗ 


ſo findet keine 


bietet, an 
„Wiefo? Bon welder Chance ſprichſt 


Alle waren mit Saͤcken und Pacelen 
beladen, mit Schachteln oder Schiffs⸗ 
kiſten, denn alles, was ſie beſaßen an 
irdiſchem Gut, follte ja mit auf die 
lange Reife. Und zivifchen einem grin- 
fenden Mulatten und einem in Tücher 
eingemwidelten Miütterchen fah ein fah- 
les, unrafirtes3 Geficht zu mir auf — 
das des Barond. Gr Hatte mich er: 
fannt, jah haftig fort, richtete fich höher 
auf und verfhmand burd das Yall- 
teep. 

Seine Augen wollten mir nit aus 
dem Sinn, und ber hungrige Zug um 
Nafe und Mund... 

Und mährend die „Nem York” die 
Unter Tichtete und ihren Kurs durd 
den Kanal lenkte, holte ich Bild um 
Bild aus der Erinnerung hervor, bei 
denen jener Mann eine Hauptfigur ges 
Tpielt hatte. 

Baron ... ja, fein Name ift vergel- 
fen, und das ift das Befte für ihn und 
die Seinen. Ein fraftvoller, übermü- 
thiger Mann, lüftern nach Frauen und. 
nächtlichen Freuden, freigebig mit eige- 
nem Geld, leichtfinnig mit dem ande» 
rer, gutmüthig und großfprecheriich. 
Mährend einer Zeit von vier ahren 
ermöglichte fein väterliches Erbtheil 
ihm ein forglofes3 Drauflosfhmwimmen 
auf der fhillernden Oberfläche des Ko 
penhagener Großſtadtlebens; dann ſanl 
er langſam auf den Grund, von Schul—⸗ 
den beſchwert, müde vom ewigen 
Kampf gegen ſeine unbezwinglichen 
Kavaliergelüſte. Die Familie ſchickte 
ihn nach Argentinien. 

Wenige Jahre ſpäter tauchte er wie— 
der auf. Von ſeinen Freunden und 
Freundinnen war er vergeſſen, viel zu 
arm und kreditlos, um ſeine frühere 
Rolle wieder ausfüllen zu können. Ei— 
ne beſcheidene Stellung in einem Kon— 
tor verhalf ihm zu nothdürftiger Koſt 
und billigem Logis. Dann kam die 
Kataſtrophe — ein unbezwinglicher, 
mächtig aufflackernder Drang nach 
theuren Freunden und theurer Frauen— 
gunſt. An die Art und Weiſe, wie er 
ſich Geld verſchaffte, entſinne ich mich 
nicht mehr, aber ſie wurde vom Gericht 
zu einem Jahr Gefängniß taxirt ... 

Er ſaß frierend auf dem Rande der 
Luke, ich ſtand in einem warmen Pelz 
vor ihm. Haß leuchtete ihm aus den 
Augen. 

„Etwas für mich thun? Scheer Dich 
zum Teufel! Daß man nicht mal mit— 
ten auf dem Atlantiſchen Ozean vor ei⸗— 
nem verfluchten, großſchnauzigen Dä— 
nen ſicher ſein kann — wir ſind Frem— 
de für einander!“ 

So kurz war unſere erſte Begeg— 
nung. 

Zwei Tage ſpäter war ich ihm trotz— 
dem wieder auf der Spur mit einem 
Bündel wollenen Unterzeugs und der— 
gleichen. Man konnte ja nicht wiſſen, 
wie wenig hinter dem dünnen Som— 
merpaletot ſteckte. 


Diesmal ſtand er mit dem Rücken 


gegen das warme Eiſenſchott vor dem 
Keſſelraum gelehnt: und mies mid 
ebenfo furz ab wie das vorige Mal. 

„Laß doch gut fein!“ wehrte ich ihm. 
„Wer weiß, das nächte Mal bin ich 
pielleicht der Bebürftige!” 

Dann gab ih ihm die Hand und 
das Padet und machte mich eilig da= 
bon, denn die Thränen, die ihm in die 
Augen traten, durfte ich ja nicht jehen. 

Am nädjften Tage jaß er in meiner 
Kajüte und rollte mit den Augen vor 
Entzüden über ein Glas Thee und ei- 
nen Korb mit frifehgebadenem Kuchen. 
Empfindlicher Stolz und fheues Miß- 
trauen waren jet ein überwundener 
Standpuntt. An diefem Tage und an 
ven folgenden fang er fein Klagelied, 
das den ftehenden Refrain hatte: 

„Und dabei einen Onfel zu haben, 
der Lehnsbaron ift und eine Einnahme 
von 200,000 Mark im Jahr hat. Und 
was ilt auß mir geworden?“ 

Morauf er die Ellenbogen auf die 
Krie ftügte, fein Antlif in jeinen 
fhmugigen Händen verbarg, im Taft 
mit den Bewegungen bed Dampfers 
bin= und herfchaufelte und meinte. Ar= 
mer Baron! 

i * * * 

Nun war der neunte und der vor—⸗ 
letzte Reiſetag herangekommen, und es 
war Weihnachtsabend. 

Im Schutz von Long Island, in ru⸗ 
higem Fahrwaſſer ſteuerten wir auf 
New York zu. Und der Dampfer fing 
an, ſich zu beleben. Aus den Kajüten 
tauchten Herren und Damen auf. Ihre 
Stimmen waren nicht unbekannt, aber 
ihre Erſcheinungen hatten das volle 
Intereſſe der Neuheit. Die Geſichter 
waren blaß, aber die Schrecken der 
Seekrankheit lagen bereits wie etwas 
Lang-Vergeſſenes hinter ihnen. Ueber 
der ganzen Schaar von Yankees, die 
an dieſem Tage zum Speiſeſalon her⸗ 
einſtrömten und an den Frühſtücksta— 
feln Platz nahmen, lag es wie lang zu= 
rückgedrängte Energie und Anſpruch 
an Leben und Eßluſt. 

Eine Stunde vor'm Diner hörte ich 
ein leiſes Geräuſch am Thürdrücker 
meiner Kajüte, und herein glitt der 
hartgeprüfte Baron. Er ſetzte ſich wie 
in der Regel auf die eine unbenutzte 


Koje, und ſtarrte ſchweigend vor ſich 
i 


hin. 

„Ihr bekommt ein Feſteſſen heut, 
Ihr Ariſtokraten, zur Feier von Weih— 
nachten. Gänſebraten und getrüffelten 


Puter. 

Ich fühlte mich ganz ohne Grund 
ſchuldbeladen. 

— und Plumpudding zum Nach⸗ 
tiſch. Auf jedem Tiſch ſoll ein bren⸗ 
nender Weihnachtsbeaum ſtehen —.“ 

Willſt Du eine Flaſche Wein mit 
hinunter haben?“ 

„&3 ift gewiß zum legten Mal in 
meinem Leben, daß fich mir die Chance 
einem Weihnachtsefien theil- 
— das legte Mal.” 


vect, ala der Dampfer Elar zum Ab- | Du?“ 


ang am Kai von Southampton lag. | 
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en ‚geivefen — #8 
be 27 laß hen 
dort unten zwijchen biefer gräßlichen 
Bande“ * 
Er bekam ſeinen Willen. Am Weih— 
nachtsabend iſt einem weich um's Herz. 
Wir waren gleich groß, ich legle 


Aben mitt —* ee 


hatte das 
em durch⸗ 
gehenden Auiomobil, gewärtig, daß die 
wilde Fahrt jeden Augenblick in einem 
Graben endigen würde. 
Das Diner mar zu Ende, und bevor 
ich des Baron habhaft werben fonnte, 


meinen Smofing zuret und alles, hatte der Dberft ihn unterm Arm ge= 
was dazu gehört; dann überließ 19 | faßt und fie zogen in jchöner Gemein: 


ihm meine Kajüte während der näch- 
ften Stunde und ging inzmwifchen - auf 
D>F fnazieren, von Gemiffenäbiffen ge- 
quält. Wenn e3 entdect würbe! 

Denn der Head-Stemarb mürbe 
wohl faum fentimentalen Weihfachts- 
ftimmungen zugänglich fein. Einen 
Bewohner aus der Hölle des Zivifchen- 
bed3 in das Paradies der Gottbegna- 
beten der erſten Klaſſe hinein— 
zuſchmuggeln — ein unerhörtes Ver— 
brechen! 

Nie u ih einen Wohnraum in ei- 
nem folch haarfträubenden Zuftand von 
Unordnung gejehen, mie den, in dem 


T&haft miteinander zum Rauchſalon, 
bon der Chicago-Wittwe flankirt und 
mit der Boftonfamilie als Arriere— 
Garde. 

Sch biieb zurüd, mit Schweiß auf 
der Stirn und Anaft im Herzen. 

Diefe Sache mußte ja mit einem 
Skandal endigen. X jah auf meine 
Uhr, eine halbe Stunde wollte ich ihm 
noch geben, und dann — 

Als die Zeit um mar, ftand ich im 
Raucdhfalon. Der Baron faß an einem 
Tifch, voll befegt mit Zigarren, Kaf- 
fee, Litören. Eine mächtige, halbauf- 
gerauchte Havana hielt er zmifchen ſei⸗ 


meine Kajüte fi nad Verlauf der | nem ariftofratifchen Zeigefinger und 


feitgefegten Zeit befand. Aber inmit= 
ten der Unordnung ftand ein tadellos 
tafirter, patenter Gentleman, mit ge= 
Teiteltem Haar, hochgeftrichenen: 
Sähnurrbart — furz gejagt, ein däni- 
fer Baron, 
mit entfprechend fchlaffen, bleichen Ge= 
fichtszügen, aber mit flammenden Aus 
gen. 

„Menfch, wie ift mir wohl zu Mu= 
the! — &3 fieht hier mohl ein bischen 
unordentlih aus?” 

„Das läßt fich nicht leugnen. Und 
jet gehen mir zu Tifh. Mach mir 
bitte feine Dummbeiten! Thu, ala 96 

| Du fein Englifch verftehft, und trint 
| nicht zu viel!“ 

Als wir in den Speifefaal traten, 
ftrahlten die zahlreichen Tifche, für je 
acht Perjonen gebedt, von Licht, mei- 
Bem Tifchzeug, biantem Glas und 
Silber. E3 ftand ganz richtig ein bren= 
nender Tannenbaum auf jedem Tifch. 

Mein Begleiter zögerte eine Sefun- 


| 


| 


I 


de auf der Thürfchmwelle und jah fi | 


fcheu mit zufammengefniffenen Augen 
um. XcKhfchob meinen Arm in den fei- 
nen und fteuerte auf einen Tijch los, 
an dem noch zwei Pläbe frei waren 

Die übrigen fechs Pläße waren be- 
reit3 befegt. ch fannte nur den alten, 
ſchwerhörigen Oberſt Walter näher, 
der am einen Ende präfidirte; an fei- 
ne Seite plazirte ich meinen Schüßling, 
der die ganze Tifchgefellihaft mit -ei= 
ner jtilvollen, forreften Verbeugung be- 
grüßte, bevor er fich feßte. 

„Eine Flafhe Mumm, England,” 
beftellte ih. Wenn fchon, denn fchon. 
Der Leichtfinn follte menigjtens einen 
gewiffen Stil haben . Die Najenflü- 
gel des Baron bebten leife, er flüfter- 
te: „Sch dante Dir!“ 

Uns gegenüber machte ich ein be= 
leibtes Ehepaar breit, Boftoner, mit 
ihrer ſchlanken Tochter, deren lebhafte 
braune Augen den Baron und mich mit 
amerifanifcher Ungenirtheit mufterten. 
Ferner war da noch eine Wittme aus 
Chicago don zweifelhaften Neußern, 
und ein Kournalift mit aufmerffamen 
Tuchdaugen. j 

Mit dem Oberft — einem der weni- 
gen Geejtarfen — war ich während ber 
neun Tage unferes Beifammenjeins 
gut ‘Freund geworden. Er warf jeht' 
fragende Blicle auf den Neuangelom- 
menen und erwartete eine Borftellung. 
Schließlich beugte er fich zu mir: 

„hr Freund vermuthlid — habe 
nicht die Ehre —“ 

Er legte die Hand hinters Ohr, ich 
war gezwungen, mit lauter Stimme 
zu tmieberholen: „Baron ..... aus 
Dänemark.” 

Sämmtliche Amerifaner legten Mef- 
fer und Gabel hin und betrachteten den 
Unbefannten mit gefpannten Mienen. 
Die Ohren der Yantees find empfäng- 
lich für europäifche Titel,” 

Oberft Walter erhob fich und ftric) 
fich über den grauen Anebelbart: 

„Außerordentlich erfreut, Herr Ba 
ron. Geftatten Sie, daß ih Sie mit 
meinen freunden befannt mache.” 

Die Dual nahın ihren Anfang. Der 
Barontitel flog wie ein Yeberball freuz 
und quer über den Tifch herüber. Das 
beleibte Ehepaar lutfchte daran, als 
hätten fie einen riefengroßen Bonbon 
im Munde; die Witime aus Chicago 
lehnte ihre Ueppigfeiten quer über mich, 
um dem Xriftofraten näher" zu fom- 
men. Die Fuchsaugen funfelten vor 
Interviewerluſt. 

Und der Baron ſelbſt — zu Anfang 
ängſtlich und unſicher, bald darauf 
vertrauensvoll und ſchließlich — unter 
der Einwirkung des Champagners, des 
guten Eſſens, der konzentrirten Auf- 
merkſamkeit, die ſeiner Perſon, ſeinem 
Namen geſchenkt wurde — wurde über⸗ 
müthig, überlegen, herablaſſend. Die 
braunen Augen des ſchlanken Boſtoner 
Fräuleins hatten es ihm vollſtändig 
angethan. Nach dem getrüffelten Pu— 
ter verfprach er nach Bofton zu fom- 
men — er hätte nicht? Bejfonderes, das 
ihn in New York zurüdhielte, fein Vet: 
ter Graf &. hätte ihm jogar gerathen, 
nad Bofton zu gehen. Bei dem näd)- 
ften Gericht beftellte er eine neue Yla= 
che Champagner und jehentte rechts 
und lint3 ein. — Ya, gewiß molle ex 
an Gefelligteit theilnehmen, er fei lei⸗ 
denſchaftlicher Tänzer; ſein Vettec, 
Baron Y., der immer den Kotillon.am 
dänifchen Hofe anführte,. Habe ihn ei- 
nige neue Touren gelehrt. 

Beim Plumpubding war er ‚mehr 
als halb betrunfen. Mit glühendben 
Baden und glänzenden Augen erzählte 
er von feinen Vorfahren, von den Fa- 
milienbefigthümern, bot dem Yourna= 
liften einen Artitel über das intime Le- 
ben bei Hofe an; ſchaute eroberungs⸗ 
ficher in die braunen Boftonaugen und 
berfprach der Familie, fie auf ihrer 
nächften Europareife zu begleiten. 


Daumen; rings um ihn herum jahen 
die Yanfees dicht gedrängt und laujc- 
ten anducptig der Bejchreibung von ei= 
ner der weltberühmten Familienzu— 
ſammenkünfte am Hofe zu Fredens— 


wie er im Buche ſteht, borg. 


Ich rief ihn an. 

Ein nervöſer Ruck brachte ihn auf 
die Beine; dann kam er auf mich zu. 

„Sieh mich an — ſieh mir in die 
Augen und nimm Deine Gedanken zu— 
ſammen, hörſt Du? Du faßt mich un— 


ter denArm und dann gehen wir fporn- | Ü 


ftreich3 in meine Kajüte; dort Eleibejt | 
Du Did um. Diefe Sache foll jegt ein 
Ende haben!“ 

Ale Farbe mich aus feinem Antlik, | 
er verlor die Zigarre und  |chmantie 
mit dem Oberkörper, al3 mürbe er fal- 
len. Sch ergriff feinen Arm und mir 
gingen hinaus. 

Wie ein Schlafmandler bewegte er 
fi) durch den Speifefaal, den langen 
Korridor hinunter, bis in meine Ka- 
jüte. Ohne ein Wort zu fagen, legte 
er meine Kleider ab und zog feine ärm- 
lichen Sachen an. Ab und zu griff er 
fih an den Hals, ald ob ihn etwas 
drüdte. 

Dann ſchlich er Jich fort und ver- 
ſchwand die dunkle Treppe hinunter. 

* * * 

Zeitig am nächſten Morgen lief die 
„New Hork“ im Hafen von New York 
ein und vertäute am Kai. Wie ein 
Ameiſenhaufen war der Dampfer an⸗ 
zuſehen mit ſeinen zahlreichen Paſſa— 
gieren, die hin- und herliefen und ge— 
ſtikulirten, um ſo ſchnell wie möglich 
an Land zu kommen. 

Die Reiſenden der erſten und zwei— 
ten Kajüte wimmelten über die Lan— 
dungsbrücke; die Auswanderer aus der 
Tiefe mußten warten. Ich ſtand am 
Lande neben meinen Koffern und war—⸗ 
tete auf den Zollbeamten. 

Oberſt Walker ſtand neben mir. 

„Und der Baron — wo iſt unſer 
Freund, der Baron?“ 

„Der ift ſchon fix und fertig — über 
alle Berge!“ ſchrie ich ihm in's Ohr. 

Im' ſelben Augenblick kamen vier 
Maͤnner ſchweren Schrittes vorbei, die 
eine ſchwarzgedeckte Bahre trugen. 

„Was iſt das?“ fragte Walker. 

Ein Auswanderer, der ſich erhängt 
hai — das kommt faſt auf jeder Ueber⸗ 
fahrt vor,“ lautete die gleichgiltige Ant⸗ 
wort. Und die vier Männer ſtampften 
wer ſolgte ihnen, ſeltſam bebrüc 

olgte ihnen, ſeltſam 

Al ihm mal fehen?“ bat id). 
Ich kannte einige von den Leuten!” 

Einer der Männer fchlug einen Zip- 
fel des Tuches zurüd, ih manbte mid) 
baftig ab, ging zurüd und ſetzte mich 
auf einen Koffer. Mich fror bis in's 

erz hinein. 

— Das unfelige Weihnachtsmahl — 
armer Baron! 
— — 
Am nächſten Morgen. 


Bon Ada Battle. 


Als es fühl und rein heraufbäm- 
merte, fiel Steffie endlich in eimen 
unrubigen Schlummer. ‚Aber fon 
nach ‚wenigen Stunden fuhr fie mit ei- 
nem Schrei wieder in bie Höhe und 
laufchte, erfchroden über die eigene 
Stimme, verftörten Angefihts nad) 
dem Nebenzimmer. 

Rein, Gott fei Dant! Mama hatte 
nicht3 vernommen und jchlief noch. 
Oder nicht? Das war doch eben ein 
Seufzer — ſo ein recht tiefer, ſchwerer 
— aus gepreßtem Herzen heraus. 

Steffie grub das Köpfchen in die 
Kiffen und mürgte die aufquellenden 
Ihränen berunter. 

Ganz gewiß — diefer Seufzer galt 
ihr, galt dem ungerathenen Kinde, 
das über Nacht alle Liebe diefer einzi- 
gen, füßeften unter den Müttern ver- 
geffen konnte. Denn daß Mama ge: 
ſtern Abend nicht? gemerft haben 
folte, war einfach undenfbar. Und 
daß Tie zu ihrem und » Aifejfor Ber- 
nut3 auffälligen Zurüdbleiben mwäh- 
rend diefes wunderbaren Mondfchein- 
fpazierganges gejchiwiegern Hatte und 
mit Major — unentwegt voran 
geſchritten war, lag eben nur an der 
Güte diefer Himmlifhen Mama, die 
ihr Kind vor zwei immerhin fremden 
Herren nicht befehämen mochte. Son= 
derbar, ja geradezu beängjtigend fchien 
aber Mamas Schweigen nachher. Kein 
Wort wurde mährend des Austleidens 
gemwechjelt. 

Steffie war die Kehle zugefchnürt 
por Seligkeit und Scham und taufend 
neuen Gefühlen, für die es feine Na- 
men gibt auf ber Erbe. Mama hin- 
gegen ftreifte mechanifch bie Kleider 


denfi | 


Zunge Leute, Männer mittler | 
Alters und ältere-Männer, 


ber End) ehrlich feine Meinung fagt und freien Rathihlag ertheilk 
Die Krankheiten der 


Männer beswungen.. 


Eine zeitgemäße und verlähfice Ber 
bardlung und möglichit fhnelle irzen 


für 5 
Schwächen der Männer. x 


alle Spezial-Krankheiten umb ‘| 


Nervenzerrältung z, 
durch irgend eine lirfache be 


eheilt. Gebt Eure Mannesfr 
0 leicht auf, fihert Euch Eure 


und Fähigkeiten, immer als Mann zu 


handeln. 
garantire ich dieſes zu thun. 
Weſt zufrieden ſein. 


Durch meine 


ung 
wer⸗ 


Krampfaderbrud, tezgröserte‘ 


ftodendes Blut berurfa 
u 


len und Befürdtimgen. Sie fü 
Kur für fol ß Pen 


Waferbrud). 


denn meine neue, 
den bat nicht ihres 


Widernatärliche Werfufle 


ner Behandlung heilen, mas ich Euch 


n biele Qua» 


CShwäde und Stehthum. Meine 


e Zuftände ift jchmell, fiher und beftimmt. Weber Euch 
felbft, beoor Ahr anderswo um Behandlung af . ? 
Wenn Eure Mannbarfeit in diefem Wege bedr : 
folltet Ihr mich fofort aufjuchen. Ich. babe die — 
Waſſerbruch ganz beſtimmt und für immer in wenigen Tagen 
allen überlegene Methode der Behandlung für 
Gleichen. Davon kann ich Euch völlig überzeugen. 

irgend welcher Art kann ich Ku und 
im Vertrauen durch kurzen Ve 


Bieten Lei 


uch meis 


beitimmt bemeifen imerde. .Dulbet 


nit, daß fie Euren Lebensjaft ausfaugen und Euer Fleifch angreifen und 


bernichten, wie ihr Urfprung und 


Blut-Wergiflung 


fchnell und gründlich 
an ihrer Wirkungen heilt, indem 
un 


mache, tvie er vor dem Auftreten diefer fchredlichen Krankheit 
Befucht mich oder jchreibt; ich werde E —* 


arakter es bedingt. 

oder angeſtecktes Blut ſollten ſofort in andlung 

genommen werden. Ich wende eine — an, die 

jede Spur von Gift aus dem Blute entfernt und alle 


ih den ganzen Körper rein und ges 
mar. 
uch über alles über diefe außer- 


ordentliche Kur der anitedenden DBlutvergiftung jagen. 


{ri Wenn die natürlichen Abführungsm 
Slriklur, oder beritopft find, folltet Kr Euch kei 


unficheren umd jchmerzhaften Behand 


des Waffers verengk 
ner chirurgifchen oder 
fung unterwerfen, bevor Ihr meine 


neue überlegene Behandlung gründlich erforicht habt, welche frei von Un 
bequemlichteiten und Leiden tft und Bi Zweifel zuläßt. Ei heilt fehneit 
un in j 


macht die Urethra oder den lUrinfanal jtarf, 


gejund, und in : 


Hinficht glatt und frei von Hinderniffen, Reiz oder Krankheit. 


Ich lade Euch) ein, vorzufpredhen oder an mic zu fchreiben um freiem 
Rathichlag über irgend ein hronifches Hebel oder eine Schwäche. 
Verfchiebt dDiefe wichtige — — nicht auf gelegene Zeiten, ſondern 
n 


fommt. oder fchreibt jeßt und erzählt 


‘ 


mir alle8 über Euren Fall. 


werde ich Euch ehrlich raihen, was Ihr zunächſt zu thun habt, um fidher ge=. 
eb zu werden. Eine freundfchaftliche Beiprehung oder —— —— 


igung koſtet Euch nichts und mag Euch - d 


ren. Eine Kette leijtet nicht mehr Wi 


en Weg zur Gefimdheit füb- 


derſtand, als das ſchwächſte Gli 


ihr; ebenſo geht es mit Eurem Körper. Der ſchwächſte Theil macht ihn aber 
e 


brauchbar oder bringt fogar alle anderen Theile in —— Nehmt d 


das Glied in Acht, das Euch mit Sicherheit und zufrieden 


tellendem 2 


berbindet. So gewiß, ivie ich Euren Fall übernehme, werde ich Cuch heilen. 


Dr. Weintraub, 


Wiener Spesialarzt, 


195 Wabash Ave., Ecke Adams Sir. 


Eingang an Wabaih; Avenue. 


5. Flur! Nehmt den Elevator. 


Sprechitunden: 9 Vorm. bis 5:30 Nachm.; Dienftiage und Freitags von 9 


Bu Borm. bis 8 Abends; Samftags von 10 


Mama, fhämte jich ihres. einzigen 
Kindes, 

Bei diefer Erinnerung erröthete 
Steffie genau mie am vergangenen 
Abend — erröthete, daß es ihr heiß 
durch den Körper fFluthete und das 
Herz ftill zu ftehen drohte unter dem 
Anfturm quellenden Blutes. 

Ach, es war furchtbar! Wie follte 
ſie Mama am lichien, goldüberſchütte— 
ten Morgen gegenübertreten, wenn 
ſchon die Nacht ſo quälend ſein konnte! 
Und Kopfſchmerzen im Bett heucheln, 
bis Aſſeſſor Bernut den bewußten Be— 
ſuch machte, ging ſchließlich auch nicht. 
Um dieſe gefürchtete Ausſprache mit 
Mama kam ſie nun einmal nicht. 
Darum nur Muth! Einer Soldaten— 
Sa mar folche Feigheit nicht wür⸗ 

i 


g 
Steffie ſprang aus dem Bett und 
ſchlich auf den Zehen zum Spiegel. Ob | 
man ihr’3 anfah? — — — | 

Entjegt flüchtete fie wieder in bie | 
Deden. D meh! — Was mar aus | 
dem thaufrifchen Gefichtehen gemor- 
ben! Und mie. die Lippen brannten — 
ordentlich fchmerzhaft! 

Vorfichtig langte fie nach der zier- 
lihen Tube auf dem Nadttifh und 
führte fie über das fchivellende Mäul- 
den: So — das that gut. Sie ver- 
f&ränfte die Arme hinter dem Yichten 
‚Gemirr ihres Haares, athmete tief auf 
und verlor fich in Träumen. 

Zrogig füße Träume der Jugend! 
Und wenn Mama den. Geliebten ab- 
meifen und ihre Steffie niemal3 mehr 
lieb haben würde — — fie müßte 
biefe Träume meiterfpinnen — da3 
ganze Zeben hindurch. Sie müßte ihre 
Seele immer von neuem fenten in das 
tönende Licht diefer feltenen Mond- 
nacht, immer wieder laufchen auf das | 
Märchenſchweigen einer weltfremden 


Ruine am Meer, die blaß und ſchön 


bis 1. Sonntags don 10 bis 12 Uhr 
iolon® 


Nun mar er angebrocdhen, 
nächte Morgen. Und frober, flo) 
noch jubelte es in ihrem Jnnern: „ 
liebe dich“ — — — * 

Yegt fürchtete fie au Mama nik 
mehr. Nichts in der Welt macht 
bange. — 

„Steffie?“ — 

Das war Mama! 

Aber wie müde und frant Hang 
diefe Stimme. Steffie ftrömie 
heiß über die Wangen. Mit ein 
Safe war fie im Nebenzimmer, Tai 
erte ji auf Mamas Bett und be 
die fchmalen Hände wit Küffen. 

„Mama, liebte, befte Mama!“ 

Ein ganzes Geftändnig lag in ben 
ftammelnden Lauten. ae 

Mama hörte e3 nicht. ch ihr 
Geficht trug gleich dem ihres Kindes 
die Spuren fchlaflofer Stunden, 
ftrich dem jungen Mädchen f 
über die Wangen und wich ihren 
gen gefliffentlich aus, «als fie ftoder 
fragte: „Steffie, mein Liebling, be 
du. nicht... etwas... Zippenpomabe? 

Steffie mußte unmilkfürlih an f 
Spiegelbild benten. Sprachlos fte 
fie in Mamas erröthendes An 
das jich unter diefem Vlid immer 
fer zu färben begann. Und mit einem 
Male begriff fie. Iriumphirend, Te 
hend und weinend tanzte fie durch die 
Zimmer. Bey: 

„35 denn mahr? ls ı 
wirklich wahr? Major Reifchach 

Mama fing das junge Unge 
endlich zu ernſthaftein Zwieg 
ein. 


„Alſo du biſt wirklich zufrieben De 
mit, Heiner —— 2 Be > 
Steffie barg bilflos und Fchlemi 
zugleih des Köpfchen am. M 
klopfendem Herzen. & 
„Ach, ich habe ja.audh — — 


F 


aus ber Nacht der Klippen wuch3 und | penpomade jo nöthig.“ 


in bie zarte Helligkeit hinausträumte 
— — ein epheuumfponnenes, ime= 
gengewiegte® Zeichen verflungenen 
Glüds. Aus der Tiefe ftieg es em- 
por mie Heldenfang und. jchluchzende 
Minne. Sterne famen hernieber und 
grüßten die wartenden Welten. Ind 
Heidefraut und Wermuth bufteten 
keuſch. 

Das übernächtige 
verklärte holde Rührung. Ja — ſie 
war überirdiſch geweſen, dieſe Klare 
Auguſtnacht — ein Traum mit dem 
Erwachen in neuer, ſtrahlender Wirk⸗ 


lichkeit. Bernuts Liebe war Wirklich⸗ | 


teit. Seine Stimme hatte ficher, fait 
ein wenig zu laut gelungen in dem 
geheimnigoollen Nachtfrieven, als er 
I le 
wie fie fi. mu 
leidenfhaftlih an ihm fehmi 


— 


gebirge beträgt die Schneelage 
Kindergeficht | „’ 


Und nun behielt Mama bog 


das lehte Wort mit zärtlichem 
ten und Staunen. ; 


— Der „Hainichener Un; 
berfichert in Nr. 168: „Aus dem 
fengebirge mwirb gemelbet: Ym 5 


wärtig zwei Meter. * Die 7 
{litten find, durd) den orfanart 
Sturm von ihrem Fluge nad 1 
Süden abgelenkt, nach dem 
birge verſchlagen und da theil 
hungert, theils erfroren.“ n 

| die erfrorenen Hörnerjchlitien 


| fam in die Nähe eines Ofens 


thauen fie vielleicht mieder ai 
Borficht, denn fonft fangen 
— Im Sriedrichrodaer „Stabi 
Ir 7. — m 
" #, iebenb | 
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ITZ BROS. 


ges Juwelen: gefhjäfl 


der Norbieite. 
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Garantirt für 20 Jahre. 
Diamant- Ringe— 
ufwärts von. .......... 5.00 
Solsene Signet-Ringe— 
 aufmärt3 bon. * 
— eh) 
Beine 
aufwärts von. 


214 Ost North Ave. 


Telephone North 286. 
BVnov, doſodi, Im 


£ ® e ® 

Lalilornin Weine 

birelt von unſeren Caſtle Rock a Nas 
pa, Kalifornien. GCtablirt 1880. 


Stabt-Dffice: und Weinitube: Afjefinr3 Blda, 
82 Fifth Ave. 


Lagerraum und Nordjeite Difice: 


263 N. Clark Str., Chicago 


Weinftube aud) Eontntans offen, wo Ihr Euch 
bon ber 836 Qualität unferer Weine 
—— fönnt, für Deren ie wir ala 
eigene wäcds garantiren lönnen 


THE STREICH BROS. CO. 


Galiforuia Weinbauer, 
Zelepbone: North 1459 und Main 3310. 


Freie Wblieferungen nad allen Stadttheilen. 
16d5—1ian 


‚Für die Feiertage! 


— Feine — 


Rhein und Moſeſweine 


von Ballenberg, Worms, Eccardt, Kreugnach, 
Deinhardt E Grote, Coblenz, —— Galifornia 
Beine bon Dreiel und Schill 
mportirter Arac und a $1.50 ba3 
Een amd alle anderen feinen mm Su: 


John Press, 


55 La Salle Str 
8415,16,17,19,21,23,24,27,20 


Pallor Kneipy 
Kalur-Heilanflalt. 


Rheumatismus, droni« 

ide Kranke, befonbers 

Haut, Harn-, Nieren. 

Wr, Blajen-. Geichlechts · 

* Krankheiten, Kungen-, 

5 Hey, Magen, Leber-, 

2 Blut, Münner- und 

BE Breanenleiben, werden 

BERG sei auf Dauer lurirt, 

en ohne Medizin und ohnr 
KN E I pP- Operationen, 

Unteriuchung frei, nebft gutem Math. 
Naturgemäße Koft —, helle Zimmer— 
mäßige Breife. 


DR. ROTHSCHILD, Direktor, 


2011 Wabash Ave., Chicago, Ill. 


fon® 


Bähne für Weihnachten 


.12.00 


.1.75 


...». .4.50 


2. Lönnt Eurem Vater oder Eurer Mutter nie 
$ Nüsligeres geben. Wenn fie Zähne braus 
en, dann folltet Ihr Dieler Offerte beiondere Bes 


r ahtung 34 en. 
56 


Eingeb ih unferer berühmt. 58 Bühne 
Bis Weignachten für 
Feine Golbfüllungen, 


EETH zurSäutse der un 
uTPlarg, I u, war. tidge- 

38 ähbne 
oh a * Blasen unſe re 
Spezialität. — E3 wird 
Kent * ——— 


NCCHESNEY BROS. Sa Ctan 1 


13d3,nifafon,bie 
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Bichtig für Männer. 


Gerste wber Mraneien Eu nicht 
beruht unfere x fißeren, erbrobten Heil» 
ae niemals fehlidlagen * folgenden 
un Sat | "berindeigen < Ir » 3 
eben no: o bartn en $al_ bon 
un ee n > ——8 ** 
— rTudc e⸗ 

—— Blu bee! en „in in Fa 


— 8 $2.00 p. Flafche. zul DeB 8 Pati 
= Ye 1 Männer ander, — 
Nerböfitä er Urin lie 
J it Sufriedenfte endes beleben os 
’ Be Gondtel, 3 für he Ar 
“ — find nur Bei en u bdaben. — 
, Gbicasn, 


Sei Seill Euch ME 


Bremen 


mer alle 
ng 
E und unnatürlihe Entleerungen der Harm 
si beider Geile Bolle — nn 
E08 yuls«, Preis $1.00. Berlauft von E. & 
ae &o. oder nad Empfang des Preifed 
A rm. pr 287: En ®. 5 * 
ki: Com an en taße, 
Se ie Yuan GE. Chicago. 


ma,bidofon* 


ge falls Relief” 
egulator — aufgehaltene 
monatliche Beriode aanz gleich, 
tie u unterbrüdt, au lindern. ' 
Die ebandlung, abe 
lol füer. Zaufende der hart⸗ 
igiten Fälle wurden in einem 
— 
— um an Rath. 
Bffice-Stunden bon 9—5, Eonntans bon 10—1. 
PRIVATE MEDICAL INSTITUTE, 
Bimmer 605, 185 Dearborn Str., Chicago. 


ORLD’S MEDICAL 


INSTITUTE, * 
Ss 


= 


"tr. die „Sonntagpoft”.) 


® nterbuntes aus der — 


Ein Brand- und Cühnopfer. — Eine Straßen» 
babn-Gefelichaft im Begriff, e8 darzubringen, 
— Des Mayord Gnadengewalt. — Eine Lilt, 
die erfolglo8 geblieben ijt. — Braver Junge. 

- Bolizeitapitän ftart in den Wiffenfchaften, 

aber fhmwah. in der Moral. — Untliebfame 

Folge von PVergeßlichkeit. 

„Was Arzneien nicht heilen, 8 
lautete ein Lehrfaß der ärztlichen @if- 
ſenſchaft des- klaſſiſchen Alterthums, 
dem gehe man mit dem Eiſen zu 
Leibe, und wo das Eiſen nicht u 
reicht, da greife man zum Teuer“. 
Dem Tyeuer wird aber nicht nur eine 
heilende, fondern auch eine läuternbe 


Straft zugejchrieben, und mahrjcein- | 


lich ift e3 feine läuternde Eigenjchaft, 
megen beren jeßt eine unjerer braven 
alten. Straßenbahn = Gejellichaften 
ihre Zuflucht zu ihn nimmt. Gie hat 
angekündigt, daß fie im Laufe biefer 
Woche 60 von ihren Wagen zu einem 
Sceiterhaufen thürmen und in Afche 
verwandeln werde. E3 wird nicht 
befonders gejagt, daß man es hier mit 
einer Art Brandopfer zu thun haben 
wird, bargebraht dem Bolfe von 
Chicago, um es in eine milbere und 
verföhnlichere Stimmung gu verjegen, 
aber man braucht ja auch nicht Alles 
zu jagen, Manches, ja dad Meifte 
„berjteht fi am Rande“. 

Die ſechzig Wagen, welche die frag 
lihe Straßenbahn-Gefelfhaft nun 
mehr al3 Siühne darzubringen im Be- 
griff ift, gehören natürlich zum aller- 
älteften, um nicht zu fagen ehrmürbig- 
ten Theile vom rollenden Beftande 
ber Gejellihaft. Beim Publitum find 
fie freilich fchon jfeit Jahrzehnten 
nicht mehr recht beliebt gemejen, auf 
Geiten der Gtraßenbahn-Direktoren 
und »AUftionäre aber erfreuten fie fich, 
nicht mit Unrecht, dantbarer Verehr- 
ung. Gie haben der Gefelichaft im 
Laufe der Jahre hHeidenmäßig viel 
Geld eingebracht, und wenn im Pur 
blitum über fie auch viel gefchimpft 
und gemettert worden ift, fo hat das 
ber Geſellſchaft weiter nicht geſchadet. 
Die Gegner der unverſöhnlichen Ge— 
ſellſchaft wollen ſich freilich auch mit 
dem Opfer, das ihnen jetzt in Geſtalt 
dieſer Wagen gebracht werden ſoll, 
noch lange nicht zufrieden geben. Sie 
erklären, daß nicht nur 60, ſondern 
mindeſtens 600 Straßenbahnwagen 
arrangirt und verbrannt werden ſoll— 
ten, weil ſie abſolut nichts mehr tau— 
gen. Dem wird von der Straßen⸗ 
bahn-Geſellſchaft zwar nicht direkt wi— 
derſprochen, aber ſie gibt zu bedenken, 
daß ſie doch nicht alle, oder auch nur 
den größten Theil ihrer Wagen auf 
einmal den Flammen übergeben 
könnte, weil ja in dieſem Falle feine 
Verkehrsmittel für das liebe Publi— 
kum übrig bleiben würden. Sie ſtellt 
aber in Ausſicht, daß mit dem Bren— 
nen fortgefahren werden würde, ſo— 
fern man ſie zur Anſchaffung neuer 
Wagen ermuthige. Wie man das am 
beſten thun könne, das wiſſe man ja 
gut genug. 

* * * 

Mayor Dunne hat faſt täglich Be— 
gnadigungsgeſuche zu erledigen, die 
Freunde oder Gönner von Leuten an 
ihn richten, welche durch eigene Schuld 
oder die Ungunſt von Verhältniſſen 
zu Inſaſſen des ſtädtiſchen Arbeits— 
hauſes geworden ſind. Seine 
Zeit ift zu befchränft und zu merth: | 
voll, al3 daß er die Gefuchiteller per- 
fönlih anhören könnte. Diefe müffen 
ich deshalb an einen feiner Sekretäre, 
denHeren Abraham Merinbaum men- 
den, der fie anhört, ſichNotizen mad, | 
bei ber Polizei und Per Arbeitshaus: | 
verwaltung Erfundigungen einzieht 
und dann dem Mahor über die einzel- 
nen „Sachen“ Vortrag hält und Em: | 
pfehlungen madt. rn vergangener | 
Moche war der Andrang der Gnaben- 
fucher befonder3 ftarf, und der 
Herr Merindbaum Hatte deshalb alle 
Hände vol zu thun. Das hat ihn 
aber nicht abgehalten, befonderes An- 
terejfe an den Tag zu legen für ein 
Ihmudes junges yrauenzimmerchen, 
dad — mit einem fechd Monate alten 
Säugling auf dem Arm — für bie 
Freilaffung von Charles A.Rilen bat. 
Riley, jagte die Bittftelerin, fei ihr 
Gatte, und jomohl fie mie ba8 herzige 
Baby vergingen in Sehnfuht nad 
ihm. Merinbaum, der fich bei feiner 
eigenartigen Beichäftigung ein füb- 
lendes Herz bewahrt hat und felber 
mebrfaher Water ift, mar gerührt. 
Das junge Weib fchluchzte auch zu 
berzgerbrechend, und ba3 Baby mar 
ein munderlieber Balg. So verfprad 


ſtes thun, um Charleh ſeinen Lieben 
ſo raſch wie möglich zuzuführen. 
Gleich nachdem das Frauenzimmer⸗ 
chen ſich entfernt, telephonirte Merin⸗ 
baum nach der Bridewell hinaus und 
ſagte dem Schreiber der Anſtalt, daß 
die Gattin von Charles A. Riley mit 
ihrem Kinde im Rathhaus vorgeſpro⸗ 
chen und ſich für die Freilaſſung des 
Gefangenen verwendet habe. Man 
möge mit Riley Rückſprache nehmen 
und ihm nahelegen, ein Enthaltfam= 
teitö-Gelöbniß abzulegen. Ein PBier- 
telftündchen fpäter wurde Merinbaum 
bon bem Schreiber ber „Bribemell“ 
aufgerufen. Riley märe fehr geneigt, 
das verlangte Gelübde zu leiften, falls 
ihm das zur freiheit verhelfen fünnte, 
aber davon, daß er eine Gattin und 
ein Baby habe, hätte er feine Ahn- 
ung gehabt. — Der vorhin gerübrte 
Merinbaum war nun entrüftel. Sein 
Zorn legte fich zwar wieder, ala er fi 
zufammengereimt hatte, daß bie Bitt- 
ftellerin muthmaßlich ber - Schaß des 
Rilen gemefen ift und fi, um ihren 
Ziel ficherer zu\ erreichen, ba8 Baby 
bon einer guten Freundin audge 

bat, aber für Riley intereffirte er 
nicht weiter. Der muß bie ihm auge 
mejfene —* —— 


* 


gute 


denn Merinbaum, er werde ſein Be 


RR belen Brübern und 


Ald. nn 
nenden Mahyot a —— 


der in's Arbeitshaus geſchickte junge 


Burſche für gewöhnlich ſich eines 
durchaus nüchternen Wandels beflei⸗ 


ßigt habe und der höchſten Achtung 


werth ſei, weil er ſeit Jahren mit ſei— 
ner Händearbeit den Lebensunterhalt 
ſeiner Geſchwiſter beſtreite, die keine 
andre ER in der Welt haben, als 
ihn. Der Mayor fonnte fih nicht 
enthalten, feinem Unmuth barüber 
Ausdrud zu geben, daß man unter 
diefen Umftänden den jungen Men- 
fhen überhaupt verurtheilt, ober, 
nachdem bdiefes einmal gejhehen mar, 
ſich wenigſtens nicht Jchon früher an 
ihn, den Mayor, gewendet hatte. 
* * 


* 
| Der BPolizeifapitän Kelly, melcher 
als Nachfolger des gegenwärtigen Po= 
| lizeichef3 Collins in der Bezirkämache 
an der Warren Unve. dad Kommando 
ı führt, ift ein faft ebenfo gelehrtes 
Haus mie ber frühere Polizeichef 
DMNel. Er zeichnet fich vortheilhaft 
dur glatte Umgangsformen aus, 
und e3 berurfacht ihm nicht die min= 
.deften Schwierigkeiten, ein Zitat aus 

Shafefpeare, Milton oder fonjtigem 
Klaffiter der englifchen Literatur aus 
dem AUermel zu jehütteln, wenn’3 au) 
niht immer am rechten Plate ge- 
ſchieht. In dienſtlichen Angelegenhei- 
ten fpielt der gute Kelly gern den Ge- 
beimmißfrämer, und mehr ala je hat 
er fich in diefer Rolle gefallen in Ver- 
bindung mit dem Kopf-Morde, bei 
dem er die Unterfuchung zu leiten ge- 
habt hat. Berichterftattern gegenüber, 
die ihn über feine Ermittelungen aus— 
zuholen verfuchten, verhielt er fich zu= 
gefnöpft, mas ihm in diefem Falle al- 
lerdings nicht fchmer gefallen fein 
fann, da er wirklich nichts neueß zu 
fagen hatte. Das aber wollte er aud 
nicht verrathen, und fo deutete er denn 
allerlei wichtige Ermittelungen an, er= 
flärte aber, nähere Angaben vorläus 
fig nicht machen zu fünnen. Al dann 
einer der jüngeren erichterjtatter 
wirklich auf diefen Leim ging und 
nicht nadhließ, um Ausfunft zu bitten, 
fragte Kelly fchlieglich: „Ya, aber mo- 
zu wollen Gie denn biejfe Sadıen ei= 
gentlich milfen?” 

„Run, um fie druden zu laffen, 
natürlich“, gab der Yüngling einiger- 
maßen verblüfft zur Antwort. 

„Hm,“ meinte Kelly, liftig blin- 
zelnd, „das erinnert mich an eine Ge- 
Ihichte, Die einem Befannten von mir 
paffirt ift, ala er noch ein fleiner 
unge war. Die Familie des Betref- 
fenden war, ober ift ia Wisfonfin an- 
ſäſſig. Als nun mein Freund etwa 
zwölf Jahre alt geworden war, nahm 
ihn ſein Vater eines Tages auf einer 
Geſchäftsreiſe nach Chicago mit. Der 
Junge wollte hier beſonders die Vieh— 
höfe und die Schlachthäuſer ſehen, von 
denen er ſoviel gehört hatte. Der Alte 
hatte aber andere Dinge zu beſorgen, 
und ſo nahte die Stunde der Abfahrt, 
ohne daß man nach den Viehhöfen 
hinausgekommen wäre. Darüber war 
der Junge recht unglücklich. Aergerlich 
über das betrübte Geſicht des Knaben 
fragte der Vater ſchließlich ungehal— 
ten: „Nun ſag' mir aber blos, wes— 

halb Du gerade die Schlachthäuſer 
und die Viehhöfe ſehen willſt?“ — 

„Damit ich daheim den anderen Bu— 
| ben ‚Jagen fönnte, ich wär’ da geme- 
J ſen,“ ſchluchzte der Junge. „Ra, das 

fannft Du ja jo mie jo thun,“ tröftete 
| der Vater; „e3 wird niemand behaup- 
8. fönnen, Du feieft nicht bageme- 
en 

Alfo der Hem Kelly, und der Be- 
richterftatter 309 aus dem Gefchicht- 
| chen bie ‚Lehre, daß der Kapitän ihm 
tieth, dein Lefern feiner Zeitung etwas 
borzuflunfern, was ihm von der Tu: 
gendhaftigfeit und bejonders von ber 
Glaubwürdigkeit diejes Polizeibeam- 
ten nicht gerade einen höhere Meinung 
beigebracht hat. 

* * * 

Seiner Vergeßlichkeit hat es Patrick 
MeNulty zu verdanken, daß er eine 
ſtädtiſche Anſtellung, um die er ſich 
auf dem beſchwerlichen Wege der Zi— 
vildienſtprüfung beworben und die 
nun endlich in greifbare Nähe gerückt 
war, doch nicht erhält. Als MeNulty 
ſeine erſte Anmeldung für die betref— 
fende Stelle einreichte, hat er angege⸗ 
ben, er wäre in Amerika geboren. Als 
vor einigen Tagen feſtgeſtellt worden 
war, daß Patrick die nächſte Anwart⸗ 
ſchaft auf eine ſoeben eingetretene Va— 


an ihn, der ſich vergewiſſern ſollte, ob 
der Nr. 11,904 State Str. wohnhafte 
Patrick MeNulty auch wirklich mit 
dem Zivildienſt-Anwärter MeNulty 
identiſch wäre. So wurde denn Ba: 
trick wieder nach ſeinem Geburtsland 
gefragt. Db er nun das erfte Maf ab- 
fichtlich nicht die Wahrheit angegeben, 
ober ob er fich nachträglich eines an- 
deren befonnen hatte, er antmortete: 
„I bin aus Srland gebürtig.* — 
„Sa, lieber Mann, das würde ja im 
allgemeinen nichts haben, wenn’ 


mande Leute auch für ein Unglüd, | 
” — ſechs Beine hinausgezupft und das 


oder gar für ein Verbrechen an fehen, 
aber im vorliegenden Yalle jchabet’s 
bo. Wenn Sie aus Irland gebürtig 
find, dann find Sie eben nit ber 

Mann, den ich zu fuhen Habe.” — 
Patrid ift jet fehr mißgeftimmt; er 
ärgert fich aber weniger darüber, bap 
er gelogen, alö barüber, daß er feine 
Lüge ber gelen hatte und 221g 
nicht „babei geblieben —* 


kanz hatte, ſchickte man einen Boten 


Novelle von Rofile Shwimmer. 

Srau Müller lag mit ch eg ra 
Hänven im Geffel neben dem Fenſter. 
Die Herbitfonne überfluthete fie mit 
einer mohligen Wärme; die alte Leute 
erfreut, Yjungen aber Ungebuld und 
Mikmuth in die Seele treibt, fie auf- 
regt durch ihre fatte, ermüdende, gelb» 
rothe Gluth. 

In der kleinbürgerlichen Stube lag 
die nachſommerliche Schwüle, deren 
leiſer Moderhauch an das Welken in 
der Natur gemahnt. Alte Leute mögen 
dieſen Geruch, junge aber ſchauern 
davor. 

Frau Müller ſog die Luft mit Be— 
hagen. Behagen war alles an der alten 
Frau, die gleich ihrer faulen, ſchnur— 
renden Katze unthätig ausgeſtreckt lag. 
Es war gar nicht ihre Art, ſo ſtill und 
werklos dazuſitzen. Ohne Strick— 
ſtrumpf hatte man ſie ſelten geſehen, 
ſeit das Schwinden des Augenlichts 
ihr andere Arbeiten aus der Hand ge— 
wunden hatte. Seit einigen Tagen er- 
mattete fie aber ein großes, glänzen- 
des Glüd, und fie mochte nichts ande- 
red, ala im Lehnftuhl träumen. Von 
der Vergangenbeit, deren Wunden und 
Schmerzen und Erwartungen bon die- 
ſem ſchönen, ruhigen, alles erfüllenden 
Alter abgelöft murben. Bon der Ge- 
genmwart, bie in gerader, ficherer Linie 
berangefchwebt mar aus jener Seit, 
da das Lebenzibeal der beiden Müller 
in dem Bemühen lag, aus ihren bier 
tindern Menjchen zu machen, „Die e3 
im. 2eben leichter haben“, als fie. Und 
fie haben e3 leichter, alle vier. Die 
Marie an den braven, braven Mann 
verbeirathet! Ein glüdliches Lächeln 
verfchiebt die Runzeln des Weibleins. 
Sie fann nicht anders, ald die Vier 
immer ber Reihe nad) abbenten. In der 
Reihenfolge, wie ſich das Glück bei ih— 
nen eingeſtellt hat. Mit der Langſam— 
keit des Greiſengehirns. 

Ja, ja, die Marie, die ſie ſo ſchön 
hegt und pflegt, ſeit ihr Alter ſie ver— 
lafſen hat. Und der gute Schwieger— 
ſohn! Und die Enkelkinder, und alles, 
alles. Die Finger zittern ſtreichelnd 
übereinander. Und der Peter bei der 
Poſt. Ein Beamter! Stolz kann man 
auf ihn ſein. Dann die Anna mit dem 
ſchönen Schneidergeſchäft und dem an— 
ſtändigen Mann. 

Aber das allerſchönſte, das größte 
Glück, die Ehr' und Freud' mit dem 
Yelteften! Das Mütterchen halt es gar 
nicht auß. Sprechen muß fie darüber 
das Denten allein ermübdet fie. 

„Kathi — Kathi!" Das Frauchen 
zappelt vor Ungebuld in den morjchen 
alten Knochen. 

Eine dralle, Kleine Bäuerin Tchlän- 
gelt fich träge ins Zimmer. Das Mäd- 
hen langmeilte fich gerade jterblich in 
ber Küche. Sn der rechten Hand hat 
fie eine Fliege, deren Flügel Schon für 
ihre Zangemeile büßen mußten.‘ Sie 
war eben daran, die zappelnden Füße 
des Ihierchens mit der Weberlegtheit 
eines Anatomen au3 dem Leibe zu 
pflüden, al3 die alte Yrau fie angeru= 
fen hatte. 

Sie geht gerabenmwegs auf die Hape 
los, die den breiten Sonnenſtrahl wie 
eine Duſche über ſich rieſeln läßt. Ka— 
this nackter Fuß ſtreift die Haare der 
Katze gegen den Strich, ſo daß das 
Thier miauend aufſpringt. 

„Du, Kathi, wann kommt denn die 
Gnä’ Frau nach Haufe?“ 

Frau Müller weiß ganz genau, daß 
ihre Zochtersleut erjt jpät kommen 
wollen, ſie haben es ihr ja geſagt. Man 
muß doch aber ein Gefpräc irgendimie 
einleiten. 

SD, erft To Ipat?” 

Kathi intereffirt fich lebhaft für eine 
liege, die am PBapierfehirm der Hän- 
gelampe jummend herumimeßt. 

„Heute habe ich einen ſchönen Brief 
gehabt von meinem Sohn, vom Profef- 
for. Wenn ber nur bei der Hand wäre 
daß Du ihn mir vorlefen fünnteft. Die 
Marie hat ihn mitgenommen, um ihn 
ven Leuten zu zeigen.“ 

„sch kann ja eh’ nit lefen.“ 

„So? Schade. Na, übrigens, ich 
weiß ja was darin fteht. Ih kann 
Dir’s erzählen. Mein Xeltefter, bet 
dranz — fo hat aud mein Alter ges 
beißen — der hat immer einen bejon= 
deren Kopf gehabt. Mit fünf Jahren 
bat er fchon fo gelefen, wie andere Kin- 
der mit fieben. Das tft der, melcher 
mir heute den fehönen Brief gejchrieben 

at.“ 


Kathi fteht Hinter dem Rüden der 
Alten und lacht jie aus. Mit einem 
dummen, lautlofen Bauerngrinjen. 
Unbemwußte, verhaltene Lift und gut- 
müthige Dummheit, die jich milfend 
Hiatt, einer anderen Dummheit gegen» 
über. 

„Und immer bat er davon geträumt, 
ein Gelehrter zu werden, ber e8 ber=- 
ftebt, wie Die Steine machjen. Und jeßt 
verfteht er e3 und ijt ein großer Gelehr⸗ 
ter. Und jetzt iſt er gar ein Profeſſor. 
An der Univerſität. Und von allein iſt 
er's geworden. Von ganz allein. Stun⸗ 
den hat er gegeben und nichts bon 
zu Haufe gehabt.“ 

Kathi Hat der Küchenfliege richtig die 


Die! der Habe zugemworfen, die wie⸗ 
der im Sonnenftreifen liegt. „jeht 
macht fie fich träge daran, eine andere 
Fliege zu erwifhen; das. Gemurmel 
der Alten langweilt ſie. 

Und immer hat er gelernt. Andere 
wieber haben von ihm gelernt, und mie 
er no jung wat, hat er jchon ein 
— bt. Wie meine erſte Toch⸗ 
At Gnä’ Frau — geheirathet 
en iR beinahe bie ganze Aus- 
damals wat er fchon 
Dein Franzi!” 

| liegt in dem 
‚ber Alten. N. 


Bar | u Orr En 


MET WE R —F 
⸗ * — 
* bar, B 
* F es 
der jüngfi 


ber 
Eule ein bei ber ht? 


Kathi lächelt Halb mitleidig, halb 


ärgerlich über bie- Thmwaßhafte Atte: 
Sie hat jet auch die zweite Fliege er: 


wifcht und hält fie forgfältig bei dem | 
Ylügeln feft. Mit einer, kinolichen Ge= | 


bärbe jtedt fie fie nedifch der blinzeln> 
den Rabe entgegen. Aber nur zum 


Scherz, nit zum Freffen. — Die Alte | 


erzählt ftilldergnügt weiter. Jmmer zus 
rüdgreifend auf langvergangene Zei- 
ten, aber immer wieder bei der wun: 
berfhönen eier anlangend, von ber 
ber Brief ihre Sohnes voll war. 
„Und jest müffen wir das den Leu- 
ten erzählen. E3 geht ja alle an in ber 
Stadt: die Ehre. Die Marie geht ja 
auch alleweil zu den Belannten. Weißt, 
Kathi, ich hab’ der Gnä’ Frau gejagt, 
fie fol doch die Leute berufen auf einen 
Kaffee, damit ich auch höre, was fie 
dazu jagen; aber die Marie jagt, 
paßt jich, daß [e jelber geht. Die Leute 
werden dann fchon herfommen, jagt 
die Marie. Uber e3 war noch niemand 


da, wie die alte Trauner. Das ift aber | 


fchon ein fchmaches Weib, mas vor 
lauter Freud’ nichts gemacht bat, ala 
meinen, jo daß die Marie fie gleich 
nach Haufe hat führen müffen.“ 

Kathi fit neben dem runden Tifch. 
Sie hat die Dede aufgehoben und rollt 
die Fliege auf der polirten Fläche wie 
eine Nudel herum. Sie ift jehr unru- 
big. Die zerquetfchte Fliege macht ihr 
feinen Spaß mehr, und bie fonnige 
Schmüle beflemmt fie. Die MWieje fällt 
ihr ein, über der jehneeige Fäden her— 
umfliegen. Der ein würziger Duft ent- 
fteigt, und mo man ben beflemmenden 
Herbit noch nicht fo jchwer fühlt. Her- 
ummälzen jebt auf der Wieſe, wie 
fonjt, ehe fie in Dienft mußte! he 
berbhübfches Kindergeficht befommt ei- 
nen Zug tiefer Sehnjudht. 

„Und dann fommt er her, mein 
Yranzel, der Herr Profejfor.“ 

„Ra, der fommt aber gewiß nicht.“ 

Kathi fteht jet vor der Alten, bie 
arglos lächelt. „Ob er fommt! Geftern 
hat er e3 ja gefchrieben.“ 

„Der fommt aber doch nie mehr!“ 

„Plaufh nicht, Kathi!“ 

Unruhig mirft ich die Alte im 
Stuhl herum. Sie fchiebt fich meiter 
born hin, um unter dem Sonnenftrahl 
zu fißen, der peiter porgerüdt war. 

„Ganz gemiß fommt der nicht 
mehr, meil er doch geitorben tft. Laſ— 
fen’3 nen doch nicht anfchmieren mit 
die Brief’, Die der Gnä’ Herr fchreibt!“ 

Kathi jehmieg athemlos. Bodenloſe 
Neugierde funtelte in ihren Jonft aus 
drudalofen Augen. 

Die Alte fit mitten im Suchen nad} 
der Wärme des Sonnenftrahles, mit 
blinzelnden Augen und ganz, ganz ru= 
higen Händen. — „Die der Gnä’ Herr 
Tchreibt, fo, jo — und, ja — Kathi?“ 

Die Kate Tchnurrt behaglid. E3 
hat fich noch eine Herbitfliege gefunden, 
die mit arbeitenden Flügeln an den 
Möbeln herumftreift und dag Zimmer 
mit Leben füllt. » 

Kathi ift enttäufcht. Sie hat etwas 
erwartet, das ihr die Schwüle auß den 
Gliedern treibt und die Wiejengenans 
fen verfcheucht, und da fchaut die Alte 
jet fo ruhig und dumm barein, als 
hätte fie nicht alles erfahren, mas die 
legte Zeit hindurch die Yamilie verrückt 
gemacht hat. Die alte Yyrau fiht gera- 
de, mie ein Weihnachtsferzchen, ° im 
Geffel, unangelehnt, beifammen, mie 
feit vielen, vielen Jahren niemals, Den 
Hals geredt, daß die Falten fich Tchier 


glätten. Nur die Augenlider haben kei— 


ne Rube: zuden auf und ab, auf und 
ab. „Und — Kathi?” 

„&3 war fehrelich. Der Herr Peter 
bat erzählt: mitten in der Yeierlichkeit, 
wie ber Herr Profejjor gerebet bat, 
hinter einem Pult, jo wie der Pfarrer 
in der Kirche, da ift er umg’fallen und 
aus mwar’3 mit ihm. Und mas bie 
Gnä’ Frau die ganze Woche meggeht; 
da3 ift, weil fie’3 zu Haufe nicht auß- 
halt vor Weinhaftigfeit. Bei der ande- 
ren Gnä’ Frau fitend alle bei'nand 
und meinen immerfort,-und die finder 
gehen nad} der Schul’ auch immer hin, 
damit fie Ihnen nicht ausplaujchen 
Und fie fügen Ihnen immer bor:’ mit 
ber yreub’ bon ben Leuten und. bem 
Juchhe in der Familie. Und den Brief 
dat ber Gnä’ Herr gefchrieben, und 

Kathi ift einfach empört. © eine 
Gefühllofigfeit von der Alten! Plagen 
fich da ihre Leute wie wahnfinnig, al» 


ea | 


The Stauungshnperämie, 


Weihnachtsgeld 


Wir werden unſer Spar⸗Departement Dienſtag, 
den 26. Dezember, den ganzen Tag, von 10 Uhr Vormitlags bis } 


8 Uhr Abends, offen halten, um Euch Gelegenheit zu 


ieten, 


mit dem Gelb, was hr am Weihnachstag erhaftet, ein Spar» » 


. "Lonto zu eröffnen oder dem bereit8 bei uns eröffneten neues Gelb’ 
hinzuzufügen. Wir heißen kleine Einleger willkommen. 


Verlangt eine der Stahlbanten. 


Keine Untoften. Drei 


Prozent Zinfen auf Euer Geld vom 1. Januar 1906 an, melde 
zweimal jährlich qutgefchrieben werben. 


RovaL TRUST COMPANY— 
BANK 


Royal Insurance Bidg., 169 Jackson Bivd. Etablirt 1891. 


Unter Staatsauffiht und Kontrolle. 
Beftände über 85,000,000. 


Sames 8. Wilbur, Präfident. 


Gegründet 1891. 


Edwin %. Mad, Vize-Präfident und Kafjirer, 


John W. Thomas, Hilfs-Kaffirer. 
Es wird dentfch gelprochen, 


———— — — ——— —— —— — 
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Die Blutſtauung als Heilmittel. 


In der deutſchen mediziniſchen 
Welt wird gegenwärtig eine von dem 
Bonner Chirurgen Profeſſor Bier er— 
fundene Behandlungsmethode lebhaft 
erörtert, die allem Anſchein nach dazu 
berufen iſt, die modernen Heilbeſtre— 
bungen, ſoweit ſie ſich auf die Be— 
handlung friſcher Entzündungen und 
Eiterungen erſtrecken, in ganz neue 
Bahnen zu lenken. Es hat bisher als 
eine Art Glaubensſatz gegolten, daß 
man.einen entzündlichen Erfranfung3- 
progeß mit „entzündungsmwibrigen” 
Mitteln und Methoden zu befämpfen 
babe, .d. h. mit Mitteln, melche bie 
Entzündung zurüdzubringen geeignet 


1 feheinen. Nach Profefjor Bier Auffaf- 


fung handelt e3 fich dabei um einen 
„folgenſchweren Irrthum“; er be— 
kämpft dieEntzündung nicht nur nicht, 
ſondern er unterſtützt ſie vielmehr 
weil er in ihr eine natürliche Heilungsa 
beſtrebung des Körpers ſieht. Die we— 
ſentlichſte Erſcheinung der Entzündung 
iſt durch die Vermehrung des Blutge- 
haltes (Hyperämie) gekennzeichnet, die 
fih in Yorm von Röthung, Schmwel- 
lung, Hitegefühl und Schmerzhaftig- 
feit außert. Unter diefem Bilde fennen 
wir 3. 3. die befannten Yyingerentzün: 
dungen oder Yurunfel, de meift in Ei- 
terung übergehen. Die allgemein geläu- 
fige Behandlungamethode bejteht hier 
darin, die Entzündung dur) Rubig- 
ftellung des betreffenden Körpertheiles, |. 
vieleicht auch duch SHochlagerung, 
durch Eishlafe, Wafferumfchläge oder 
fpäter durh Einfchnitte zurüdzubrin- 
gen und zu heilen. Profefjor Bier geht 
ganz .entgegengefeßt vor: er jtaut ba3 
Blut an den entzünbeten Stellen dur 
Binden oder befondere Saugapparate 
noch mehr, er verjtärft daburdh die 
Entzündung und mirft gerade dadurch 
beilend. Bier fieht in der Hhperämie 
eines der mwichtigften Abmehrmittel der 
Natur gegen die Infektion. Die Bier- 
lindert vor 
allem oft augenblicdlich die Schmerzen 
des Kranken, fie bringt die Schwel- 
lung zurüd, verhütet oder verfürzt die 
Eiterung, macht operative Eingriffe 
überflüffig und erhält Körpertheile am 
Leben, deren normale Thätigfeit fchon 
ala verloren betrachtet wurde. Bon 
berfähiedenen Univerfitätstlinifen find 
neuerbings Berichte erfchienen, melche 
auf Grund forgfältiger Nachprüfun- 
gen zu einer überaus günftigen Beur- 
theilung des Bierfchen Verfahrens ge- 
fommen find. Daß die Stauungsme- 
thode natürlich gewiſſe Grenzen findet 
und nicht etwa ein Univerfalmittel auf 
chirurgiſchem Gebiete darftellt, fol 
ausdrüdlih hernorgehoben werben, 
ebenfo, daß fie nur in der Hand bes 
Arzte8 anwendbar ift. Aber fo viel 


läßt fich nach den bisher vorliegenden 


Veröffentlihungen fon heute Tagen, 
baß bie Bierfhe Stauungsbehandlung 
eine Entbedung von ungeheurer Trag- 
meite darftellt, welche der Heilkunde 
zum Theil eine ganz neue Richtung ge⸗ 
ben dürfte. 


les zu verheimlichen; lachen, während 


ihnen die Thränen in den Kopf zurück⸗ 
laufen, daß er ſchier auseinander⸗ 
platzt. Reden und reden, während ſie 
am liebſten ſchreien thäten, und die 
Alte ſitzt da und macht ſich aus dem 
Ganzen nichts. Glotzt nur und zwinkert 

Aber jetzt zwinkert ſie gar nicht 
mehr. Der Herbſtfonnenſtrahl durch⸗ 
leuchtet ein Paar leere Augenkugeln. 
Lichtloſe. 

Kathi fröſtelt es. Warum ſchreit die 
Alte nicht? Das heißt, ſie ſoll ja 
ſchweigen, ſonſt kommts heraus, daß 
ſie geplauſcht hat. 

„Hörens! Aber ſagens der Gnä' 
vn ** daß ich's Ihnen g'ſagt 
ch hab' heilig —— 

8 ich⸗ nicht thu. Sie müſſen weiter 
thun, als wüßtens nichts! Hörn's? Na 


ſagens bog! Hörn’3? Na! Aber bö- | 


rens doch!“ 

Frau Müller liegt ſteif im Seffel 
beim Fenfter, imWinkel, auß bem’ bie 
Sonne weggeftochen ift, als fcheute fie 
fi, das falte Mütterden zu berüßten 


— Aus verfündete der „St. 
84 In Mr. 273: 


— * 


— Der „Generalanzeiger der Mün- 
chener Neueften Nachrichten“ bringt in 
Nr. 523 die Aufforderung: „Große 
Frau in Heikluft = Trodenraum zum 
Aufhängen fofort gefudt.” — 
Schaubderbar! 

— Lokales aus Berlin. — „Geftern 
fand in ‚der fiebenten Stunde in ber 
Linienftraße eine Keilerei ftatt zimi= 
fchen einem Hermann Niler und einer 
Anna Rollgot, die fich in der nahege- 
Iegenen Hirtenftraße fortpflanzte. — 
(ul) 


Gtmwas für Männer, 


— 


Sarland. Oefen 


auf — Adzahlungen zu 
Baar⸗Preiſen. 


55 Smith&Bro. 


— — | 
Ya. Imez 


Finanzielles, 
Kapital $2,000,000 
Ueberſchuß .8500, 000 


GENTRAL 
TRUST COMPANY 
OF ILLINOIS 


Südweſt · Ecke 
OSearborn und Monroe Str. 


Spar⸗Einlagen ziehen Zinſen 
zur Rate von 3 Prozent, die 
halbjährlich gutgeſchrieben wer⸗ 
den. 
Ein Dollar eröffnet ein 
Spar⸗ſtonto. 
Spar⸗Departement offen bis 4 
Uhr Nachm. Samſtags. 
—XXX 


FOREMAN BROS. 
BANKING CO. 


Eüdot-Ede La Salle und Madijon Str, 
SHISAGO., 


Kapital zen 


Heberfnuf dire 
Hyertheilte Profit Yrofite 8100,00@ 


dẽeca⸗ 8 Foreman, Bigepräfident. 
George R. „weite, Kaf Kaffirer. 
Allgemeines Bank-Gerchäft. 
Farted mit Birken und 
Brivatperfonen erwünſcht. 
Geld auf Grundeigenthums, 


zu verleihen.. 


Chicago Title & 


Trust Company, 


100 Washington Str. 


Belisen die einzigen yerRänbieg Regifter 
ber Zand-Beiistitel don Coot Eou 

die guaige G gu att, melde Vollftändine 

alte ber tundeigentbum liefern 

lann, welche alle et eiten desfelben genau 


an eben. 
arantirt rundeigenthum — zum 


Nugen der Einentohmer oder Hhpoth elenbefiger. 
und umnterjucht in fpezieuen Fällen Titel ie 
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Ton Alvdert Beige 


Kulide: Na, Auguft, Du haft | denn Hätten die Krebitoren ihr Geld 


aber ein gehöriges Kalt gefäticht. 
Lehmann: a, mein lieber 
Junge, det fommt davon, wenn men 
jo ein hinterliftiges Weib hat! 
Duabbe: Familienangelegenhei- 
ten find zwar nach unferer Vereinba- 
rung an biefem Tijche von der Debatte 
ausgeſchloſſen, indeifen.... s 
Lehmann: (einfallend) möchten | 
Eie jerne wiffen, inwiefern un iofo 
die Hinterlift meines Weibes mir zu: 
eener niefenden, prujtenden, hujtenben,, 
balsjefhmollenen un mie en Ziejenbod 
durch die Nafe medernden Abjcheulich- 
feit hat machen fünnen, un dat will 
id Sie erflären, damit Gie alß oller 
Jungjefele von den Aberglooben fu- 
rirt werden, det Unjemifchte der Le- 
bensfreube werde jeden verheiratketen 
Ehemanne zu Theil. Namentlic) nich 
bor Weihnachten. — Alfo jevesmal jo 
unjefähr vierzehn Xaje borher jing in | 
bie legten Jahre zwifchen mich un mei- | 
ne De oder befjer jefagt, zijchen mei- 
ne De un mich, der SKtrach los. $m= 
mer bon mwejen die chriftlichen Linfen 
zu bie Meihnachtsjefhente. IE fteh’ 
ratürlih al3 nie nich zufriedener 
Grummler jar nich uff ihre Sefchent- 
lifte, aber da find unjere ech Kids, 
unfer Dienftmächen, der Zeitungsjun- 
ge, der Briefträjer, der Yänitor, zmei 
Kuhfienen un drei Freundinnen, mo 
fie unbebingt 'ne Weihnachtsfreude 
machen muß. Det i3 nu die langen | 
Jahre unferer jlücdlichen Ehe hindurch 
fo jegangen — fie hat jemeint und je= 
bohrt, un id habe jefluht un Nidel 
nah Nidel un Dahler nach Dahler 
’rausjerüdt. Im lebten Jahr murde 
mich die Sache aber endlich doch über. 
ALS der Fleine Bengel, der Frib, det | 
legte Spielzeug verbrochen hat un dat | 
legte Stüd Feiertagfuhen uffjejeffen 
par, rief ic ihr in mein Sanftum. 
„grau“, fagte id, „Du fennjt mir! Ick 
ftelle Dir det Ultimatum: Cntmeder 
läßt Du mir von jebt an for emije 
Zeiten, mit. Deine Weihnachtserpref- 
jungen ziffrieden — oder ick laffe mir 
ſcheiden?““ Ick gloobte ſteif un feſt, 
dat meine Olle durch mein icy 
Ufftreten von ihre krankhaften Schenk— 
jelüſte kurirt ſei, denn der Santa 
Klaus un ähnliche unverblümte Weih— 
nachtsandeutungen wurden von ſie in 
dieſem Jahre bisher nich uff's Trapez 
jebracht; da kommt ſie am Dienſtag 
Morjen, wo ick noch ſo im Leonora— 
Halbduſel meinen Morjenkaffe entje— 
jendämmere, an mein Bett un wirft 
ſich heulend über mir. „Oh! mein 
Jott!“ jammert ſe, „dat det ooch jerad 
ſo kurz vor Weihnachten paſſiren 
muß.“ „Wat?“ ſage ick, mir die Oojen 
reibend, „haben die Hundefänger den 
Karo gekätſcht?“ „Nee! nee!“ ſchreit ſe 
„die Home Savings Bank hat Banke— 
rott jemacht!“ „Wat in drei Deuwels 
Namen, Frau!“ ſchrei ick, „jeht Dir 
die Home Savings Bank un ähnliche 
Unternehmungen des höheren Finanz— 
ſchwindels an?“ Erſt will ſie mit die 
Sprache nicht 'raus, — aber dann je— 
ſteht ſie mich ihre janze Hinterliſtigkeit 
inn! Hat ſie doch, wie fie ſagt, durch 
Abknapſen von ihr Wirthſchaftsjeld, 
aber wie ick vermuthe, durch frühmor- 
jendliche Inngriffe in meine Weſten— 
taſche, det Jahr über 50 Dollars zu— 





ſammenjekratzt un det Jeld uff die 
Sparkaſſe jebracht; un als einzigſte 
Entſchuldigung dafor weiß ſie niſcht 
ala mein legtjähriges Ultimatum anzu— 
 jeben..... Na, wat fonnt’ id duhn? In 
meine anjeborene Herzenzjüte jagte id 
fein Wort des Vorwurfs zu die reuige 
Sünderin. Jh zog mir an un fuhr 
mit fie nad) die Stabt.... Dort ftanden 
wir dann den janzen Tag in bet e- 
bränge bor die Banf, un in ein MWet- 
ter wo ein wirkliches -Rhinozeros den 
Schnuppen bei friegen kann. Det Yeld 
friegten wir ja ſchließlich aber 
meine Olle liegt noch in's Bett un ick 
hab mir erſt vor eine halbe Stunde 
rausjekrabbelt. 

Grieshuber: Meine Frau | 
hält's, wie fie’3 von. ihrer Mutter ges | 
lernt hat, mit der Strumpfiheorie, und | 
ich-glaube, ber altehrmürdige Strumpf | 
wirb jegt wenigſtens für bie nädhjite | 
Zeit mieber mehr als biöher jeinen | 

eindzmwed als einzig fichere Spar: | 
taffe für die Angftmeier und nod 
‚mehr Meierinnen erfüllen, 

QDuabbe: Am. Gegentheil! Für Chi- | 
cago bat der Strumpf ald Sparlaffe 
eht definitiv ausgefpielt! Das von un- | 
ferer hoben Finanz in fo eflatanter 
We bewieſene Solidaritätsbewußt⸗ | 
f iſt mehr als alles Andere geeignet, 

Das Vertrauen ber Leute in unjere 
„  Gelbinftitute zu ftärten.... Drei Ban- 

ien brechen in einem Iage— und nicht 
Menih verliert einen 


einzigen 
A Richt mit der Wimper haben bie 
* ireltoren der anderen Banten ge- 
"zudt, als fie ihre Gemölbe öffneten, 
* um ben in Berlegenheit gerathenen 
‚Konfurrenten zu Hilfe zu tommen! 
Grieshuber: Mit der Wimper mö- 
gen fi baben, aber bie 
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zabe dem aller- 
Furt 1, bem 


bon Walſh nicht befommen, der An- 
fturm auf die Banken wäre allgemein 
geworben, und der Riefe hätte in fei- 
nem Falle die vielen Zwerge mit in’z 
Verberben gerifjen. 

Lehmann: Ein Menjch aber wird 
Jich wie ein Schneefönig jefreut haben. 
Det is der Dreyer. ‘Jerabe an den Taje 
öffnete ihn die Jöttin der ausgleichen- 
ben erechtigkeit die Zuchthausthore, 
mo e3 ber Welt Ear murbe, bet deu 
Mann, wo ihm dahin jebracht hatte, 
ebenjo viel Anjpruch wie er felbft da= 
tuff hat, dahinter zu fißen. 

Kulide: Wird denn der Walfh fri- 
minell profefjutet werden? 

‚Lehmann: Unfinn! Un wenn ood), 
bille jeichehen würd ihn ja doch nich! 
Denn wirklich mal der Staatsanwalt 
einen bon bie janz großen Didföppe 
an den Kanthafen friegt, der zappelt 
fi) immer wieder Io3. Bon unjere 90 
DBunbesjenatoren find neun Gtüd in 
die leten zehn Jahre, alfo volle zehn 
Prozent, mit den Gtaatsanwalt in 
nähere Berührung jefommen. Aber 
wie ville Haben davon jebrummt? Kein 
einziger nicht, fo viel ich meiß. 

Duabbe: Der Senator Burton von 
Kanfaz ift zu fechs Monaten Gefäng- 
niß verurtheilt.... 

Grieshuber: Was feinen Herren 
Kollegen im Senat fehr Leid gethan 
haben muß, denn einer derfelben — 
Bailey — hat jofort den Antrag ge» 


ſtellt, mit Rückficht auf diefe Strafe 
ben Amt3bruder von allen 


läftigen 
Komitearbeiten u. f. m. zu bispenji- 
ren; er foll fich fchonen 

Lehmann: Als ick noch bei den ol- 
len Pinneberg in die Holapantinen- 
Ihule uff’n Gendarmenmarkt jing, 
war et jerade umjelehrt.... Wenn mir 
da innjefpunnt wurden, denn friegten ı 
wir noh ’ne janz jehörige Ertra- 
ftrafarbeit uff.... 

Charlie: Die Herren vom Bad: 
fteintruft find auch jehr glimpflich da= 
bongefommen. Der Richter hätte ih— 
nen gerade jo qut eine Zucdhthauzftrafe 
ftatt einer Geldftrafe aufbrummen 
fönnen. 

Grieshuber: Was nach meiner An- 
ſicht das Richtigere geweſen wäre. 

Lehmann: Nee! Der Richter hat 
mit den Waltenlaſſen ſeiner Gnade 
den Najel uff'n Kopp jetroffen. In 
dieſe Zeiten, wo der kraſſe Materjalis— 
mus det zarte Band des Paternalis— 
mus vollſtändig zerriſſen hat, wo 
Arbeiter und Arbeitjeber ſich jejenüber— 
ſtehen wie die zwei Löwen, wo ſich bis 
uff die Schwänze uffreſſen, muß ſo 
ein herrliches Beiſpiel von Einigkeit 
zwiſchen Arbeit un Kapital eine öffent— 
liche Anerkennung finden.... 33 et nich 
jeradezu rührend, zu hören, wie zmei 
in die Dienfte des Badfteintruftz fte- 
hende Junions mit ihre Arbeitjeber 
über alle Schwindeleien Hand in Hand 
jejangen find un ihnen jeholfen haben, 
det bauluftige Publitum auszurau— 
ben.... Treuere Lanztinechte hätten fich 
die Raubritter jeligen Andentens nich 
wünfjchen fünnen.... 

Charlie: Da ift unfer Dunne fehlech- 
ter daran. Er arbeitet do nur auf 
das Wohl der Stadt hin — aber bie, 
die die Näcdhiten find, ihm bei diefem 
guten Werke zu helfen, die Stabtoäter, 
thun es nicht nur nicht, fondern arbei= 
ten geradezu gegen ihn. Neulich haben 
fie, ma8 bisher noch niemal3 paffirt 
ift, eine feiner Ernennungen nicht gut> 
geheißen. 

Grieshuber: Das war fehr vernünf- 
tig von den Stabträthen und follte im- 
mer gefchehen, wenn der Bürgermeifter 
einen tüchtigen Beamten herauswim— 
meln mil, bloß um für einen politi- 
fhen Schildträger Plab zu madıen.... 

Lehmann: Wer jagt Dich denn, 
dat der Minmejen fo’n tüchtiger Be- 
amter i3? 

Grieghuber: Er mar eine Zierde des 
GStadtrath3 und ift e3 noch viel mehr 
für die Behörde, deren Mitglied er 
jebt ift. Der Name Minmwegen bat in 
der ganzen Stabt einen guten Klang. 

Lehmann: Dat hat er — leider aber 
bloß nich bei die Leute, mit die er am 
meiften zu duhn hat, nämlich die Lie- 
feranten. Nach die ihre Anjicht hat er 
feinen Namen jerad’zu Schande je- | 


| macht! 


Kulide: How is that? 

Lehmann: Dat will id Dir erplani- 
ren. Der Mann heißt Minmwejen 
— aber in ’n Nejenfa zu alle ande- 
ren ftädtifchen Beamten fagt er nich’ 
zu die Lieferanten, wenn fie Schwin- 
bel madjen wollen: „Na, Meinmejen 
oder in Plattdeutfchen Minmejen. — 
Nee, er jagt: „I3 nicht — wenn Jhr 
faule Köppe von’3 Nichliefern reich 
werben wollt, fo findet Yhr bei mich 
feene Sejenliebe nich. Id bin nich hier 
Euretwegen, au) nich meinsmejen, 
fondern deromejen da” bat Yhr bie 
Stadt nich bemumpiken bubt... 

Quabbe: Alderman Couahlin hat 
fie) veranlaßt gefehen, die Handlungs- 
meife Dunnes in längerer gu bet= 


Mr aber fo Hlamizen, iwie bie Naturulifo- 


tioh8-Rommiffion Tann er fich doch 
felbft bei der größten Kraftanftren- 
gung nicht. 

Duabbe: Gie meinen den Bor- 
Tchlag, nur Leute in’5 Rand hereinzu- 
lafjen, die Englifc Tpregen.... 

Grieshuber: Das ift mirflich ein 
Blödfinn erfter Kajüte! 

Lehmann: Dat eh ic jar nich inn! 
Wär et nich wunderfhön, wenn mir 
Alle uff Befehl der Regierung, wenn 
wir in’s Land fämen Englifd 
Tpredenfönnten?.. 

Alle: Au! Au! Au! 

Charlie: Das thut’s! Bill, bring’ 
ben Herren die Karten. 


Fir die Rüde. 


Gedbämpfte&@ntemit Bil: 
zen und Kapern. — Die Enie 
oder zwei kleine Enten werben gut ge= 
Jäubert, zurecht gemacht, mit feinem 
Salz leicht bejtreut tn fochende Butter 
gelegt und darin braun angebraten. 
Dazu fügt man etwas Brühe ober 
Waſſer, ſowie feingeſchälte Zitronen- 
ſchale, 2 bis 3 kleine Zwiebeln, einige 
in Butter gedämpfte Champignons, 1 
bis 2 Löffel Kapern, etwas Pfeffer, 
Muskatblüthe und Nelken und läßt al— 
les zuſammendämpfen, bis die Enten 
weich geworden ſind. Zuletzt verdickt 
man die Brühe mit etwas braunem 
Schwitzmehl, ſchmeckt ab, tranchirt die 
Enten in hübſche Stücke und richtet al— 
les zuſammen recht appetitlich an. 

Schweinskeule auf eng— 
lifhe Art. — Man ſchneidet die 
Haut einer ſchönen friſchen Schweins— 
keule mit der Spitze eines Meſſers quer— 
über in gleihmäßigen, etwa Zoll 
breiten Ztwifchenräumen ein, füllt das 
ausgefnöchelte Bein mit einer Füllung 
aus brei feingehadten gefochten Ziwie- 
bein, 1 Zaffe geriebenem Weißbrot, 1 
Löffel Butter, mürflig gefchnittenen 
fauren Uepfeln und etwas Pfeffer und 
Salz, mas man mit einem Eibotter 
gut vermifcht, bindet die Haut oben 
über dem Bein feit zufammen, über- 
ftreicht die ganze Keule mit Butter, 
brät fie etwa drei Stunden unter flei- 
Bigem Begießen und fervirt fie mit 
AUpfelfauce, die man in England ftet3 
zu gebratenem Schmweinefleifch gibt und 
in folgender Weife hHerftelt: Man 
Thält einige fehöne ſäuerliche Aepfel, 
Tchneidet fie in Viertel, thut fie nebft 
etwas MWafler, Butter und braunem 
Zuder in eine tiefe Pfanne, läßt bie 
AUepfel zerfochen und zerrührt fie mit 
einem hölzernen Löffel zu einer diden 
Sauce. 

Kalbzmild mit Champig- 
nond. — Die Kalb3milde merden 
abgefocht und in kleine Stücke zer- 
Tchnitten. Champignons (Mufhrooms) 
werben gehadt; ein&Blöffel Butter zer- 
Tchmelzen laffen, dann wird ein Eplöf- 
fel Mehl hineingerührtt. Wenn da? 
zart verbunden ift, wird 1 Taffe Rahm 
dazu gegeben und big zum Giebepuntt 
gerührt. Nun werden die Milche und 
Champignons hinein gegeben, die Kaf- 
ferole wird in fochendes Waſſer geſtellt 
und fünf Minuten kochen lafjen; mıt 
Salz und Pfeffer würzen und in Pa— 
pierfapfeln oder Mufcheln auftifchen. 

Gebadene3Sauerfraut— 
Das Sauerfraut wird tags zubor mit 
dem nöthigen Schmalz undButter reögt 
weich gebünftet. Ein Rejt von gefoch- 
tem Schinfen wird fein gemwiegt. Dann 
gefchälte Kartoffeln in Salzmwafler gar 
gekocht, abgegofien, zerqueticht, ein 
Stüd Butter hineingegeben, Milch da= 
zu, dann der Sartoffeldrei durch ein 
Sieb getrieben und, wenn nöthig, Salz 
beigefügt. Yebt nimmt man eine Auf- 
laufform, ftreicht fie mit Butter aus, 
beftreut fie mit geriebenen Semmeln 
und gibt zuerft eine Zage gedämpftes 
Sauerfraut hinein,darüber das Fleifch, 
tieder eine Lage Sauerkraut und oben= 
auf eine dicke Yage des Kartoffelbreis, 
ftreicht diefen glatt und zieht dann im 
regelmäßigen Zmifchenräumen mit ei- 
nem Löffel Tupfen davon in die Höhe, 
gibt ein wenig gejchmolgene Butter 
darüber und badt das Gericht eine quie 
Stunde im heißen Badofen, fo daß e3 
eine jhöne goldgelbe Krujte befommt. 

Fruchtſalat.—Apfelſinen wer— 
den ſorgfältig geſchält, in Viertel ge— 
theilt, entkernt und mit in feine Schei— 
ben zerſchnittener Ananas vermengt. 
Dann werden ein oder zwei Bananen 
in feine Streifen zerlegt und mit eini— 
gen eingemachten Pflaumen, Kirſchen, 
Reineklauden oder anderen Früchten, 
die gerade zur Hand ſind, hinzugefügt, 
morauf da3 ganze mit etwas Apfelfi- 
nen= und Ananasfaft vermifcht wird. 
Der Salat wird nach Belieben und Ge- 
Ihmad mit Zuder gefüßt und muß 
dann gut durchziehen, ehe er mit 
Schlagjahne jerpirt werden fann. 

Heine Weihbnadtätorte— 
12 Eier fodht man hart, nimmt die Ei- 
gelb heraus und reibt fie mit, 3 Unzen 
Zuder auf einem Brette jehr fein. Run 
fügt man 3 Pfund Butter, 3 Pfund 
Meh! und eine halbe abgeriebene Zi- 
trone hinzu und bereitet einen felten 
Teig, den man über Nacht ftehen läßt. 
Den näditen Tag rollt man ihn } 
Zoll did aus und ftiht Blätter aus, 
die man auf einem Blech in nit zu 


Dr. Pusheck, | 


192 Washington Str. 
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meiner Hüfe. 90 behandie alle Kran 
ge und gebe alle ärztliche und Örtliche 
handlung, Mafftren, firen und 
Bibriren, — ac Bebürfuig frei, umd 
ben fi bie Unfoiten Die ges 
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fammen und befiebt die Torte mit Ba- 
nillenzuder. 


Amerikaniſcher Punſch— 
6 Eigelb rührt man mit 3 Pfund Zu: 


der jhäumig, fügt aladann 4, Duart 
feinen Arrat Hinzu und zieht ben fei- 
nen Eierfchnee duch die Mifchung. 
Wenn alles gleihmäßig verrührt ijt, 
mifht man 1} Quari Schlagjahne un- 
ter den Bunfch und reicht ihn jofort in 
Hentelgläfern. 
Punfd-Ertraft. — 14 Pfb. 
feiner Zuder, Saft von 4 recht frifchen 
faftigen Zitronen, 1 lafche feiner Ar- 
taf. Den Zuder lafie man mit 15 
Zaffe Wafler klar fochen, gebe ven Zi- 
tronenfaft hinzu, und wenn e3 abge- 
füplt ift, den Urrat. Beim Gebraud) 
giept man zu 1 Theil diefes Ertraftes 
2 Xheile kochendes Waſſer. 
Stühwein. — Zu 4 Zlaſchen 
Rothiein 1 Pfund Zuder und 1 Unze 
in Stüde gebrochenen feinen Zimmei 
werben ein gutes Verhältniß fein, an- 
bernfalls Tann nad) dem Erhiten nod) 
Zuder hinzugefügt werden. Man ftelle 
ed zufammen in einem irbenen Topf 
zugebedt auf’3 Feuer, und gebe e3, bis 
zum Kochen erhit, in eine Bowle. 
Heißer Eierwein. — Zu je 
dem 4 Quart Wein 1 frifches Ei und 
13 Unze Zuder. Man jchlägt dies auf 
rajcheın euer mit dem Schaumbefen 
bi3 vor dem Kochen. Durgjkochen 
darf e3 nicht, weil e3 dann gerinnt. 
Cierpunjd („Egg Nogg“). — 
12 Eigelb werben leicht gerührt und fo 
biel weißer Zuder beigegeben, als fich 
darin auflöfen fann, dann allmählich 
1 Glas Brandy, 1 Glas alter Whis- 
fo, 1 geriebene Musfatnuß und 3 Pint 
reihe Mil bdazugegeben. Die zu 
Schnee gefchlagenen Eiweiß werden 
zulegt in die Mifchung gerührt. 
„Tomand Jerry“. — Um bie 
ſes Getränk zu mifchen, gebraucht man 
eine Bunfchbomle oder bejfer noch zwei 
Bomlen. Die dazu verwendeten Eier 
müffen frifeh und falt fein. E3 richtet 
fih nad) der Anzahl! von Gäften, wie 
biel von den Bejtandtheilen verbraucht 
werben jol. Man nehme 2 Gefäh? 
oder Bomlen, und trenne das Eiweiß | 
bon dem Dotter jo vorfichtig, daß je: 
bes für fich in die betreffende Bomie 
gebracht wird. Das Eiweiß jchlage 
man zu fteifem Schnee und gebe 1—1% 
Eplöffel feinen Zuder auf jedes Ei da- 
zu, mijche dies gut, fchlage dann bie 
Eidotter jo lange, bis fie ganz flüffig 
find, jehütte dies mit dem Eimeif zu- 
fammen und fchlage meiter, bis fich 
eine leichte Schaumige Mafje bildet. Bon 
biefer Mifchung gibt man 2 Eßlöffel 
boll in einen großen Kelch, dazu ein 
Meinglas Kognaf, 1 Gläschenamaica 
Rum, fülle mit heifem Wafler oder 
mit heißer Milch auf, je nah Wunfc 
der Gäjte,rühre mit einem großen Löf- 
fel- um, dann nimmt man ein zweites 
Glas’ oder einen Becher und gießt das 
Getränf 4bi3 5 Mal von einem Ge— 
faß in das andere in langen Strömen, 
jtreue dann ein wenig Mustatnuß ba= 
rauf und ferpire. 
— e — — i 


Das Feſt der Liebe. 
Weihnachtsbilder von F. Wilde. 
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Draußen fchneit e8. Langjam und 
dit fallen die aroßjternigen Schnee- 
floden zur Erde und wirbeln luſtig 
durcheinander. MWeihnachtämetter! 

Sie flappt den Klawierbedel zu und 
madt Schluß mit dem fleißigen Ueben. 
Die Dämmerung bricht zu fchnell her: 
ein. 

Seht tritt die Mutter ing Zimmer, 
Sie zündet die roth umfchleierte Lamp: 
auf dem Schreibpult an. „Wollen wir 
nit die Baumlichte anfteden, Len- 
chen?“ 

„Rein, noch nicht!“ 

Draußen hat es geflingelt. „Georg! 
Georg!” Mit diefem Aubelruf eilt das 
blonde Mädchen hinaus. 

Dann fommt ein jtrahlendes, alüd- 
liches Paar herein. 

Die Mutter geht ihm lächelnd entge— 
gen. „ch bin doch überrafcht, dah Sie 
una befuchen, Herr Affeffor.” 

„Aber!“ —Er preßt das blonde Mä- 
bel an fi und fragt: „Kann man den 
Bitten eines foldhen fühen Gefchöpfes 
widerſtehen?“ 

Dann flammen die Lichte amChriſt⸗ 
baum auf. —Lenchen ſpielt ein Weih— 
nachtslied, und das breite Wohnzim— 
mer mit den grünen, altmodiſchen 
Ripsmöbeln, dem Franſenteppich, dem 
ſchmalen Büffet ſieht ſo traulich aus, 
ſo echt weihnachtlich. 

Als man ſich dieGaben gereicht, zieht 
Georg ein ledernes, kleines Elui aus 
der Taſche. — „Da, Lenchen!“ 

Ein goldener Ring blitzt ihr entge— 
gen mit einem perlengefaßten Türkie. 

„O Du!“ — Und ſie birgt ihren 
Kopf an ſeiner Bruſt. — „Das ſollſt 
Du nicht!“ 

„Wenn's aber zugleich ein Pfand der 
Treue ſein ſoll? — Ich habe die Ein— 
brufung erhalten, gleich nach Neujahr 
geht's fort.“ 

„Was?“ — Helene und die Mutter 
blickten ihn entſetzt an. 

„Mein Herzchen, das war doch zu er⸗ 
warten! Sei ruhig, ich bleibe Dir doch 
gut.“ 

Aber mit Helenes Fröhlichkeit iſt es 
vorbei. 

Und als die Mutter das Zimmer 
verlaſſen hat, um für das Abendeſſen 
zu ſorgen, da reißt er das blonde Mä—⸗ 
bel ftürmifch in feine Arme und fragt 
unter heiken Küffen:: - 

„Slaubft Du, daß ich je vergeifen 
fönnte, was Du mir gemefen? Was 
wir a: Wonne und Geligfeit zufan- 
—— 

in vertrã chel ihre 


lätter jegt man mit Marmelade zu— 


ftert felig: 
„Wenn ich Dich dann hole ins ferne 
enland — mwillft Du fommen, gern 
ommen?” 
Helene fließt die Augen und nidt, 
2, 

Ein Jahr fpäter! 

Die Shlittengloden Klingen im Hef- 
fenlande jo laut und Iuftig — fol 
en tennt ber Großftäbter gar 
nicht. 

Georg madhit’3 Spaß. 

Er nimmt den Weg, den er jeit vier 
Mocen alle Sonntage geht, aber heuie 
ift e8 fchließlich Doch noch etwas Ande- 
res. 

Heute, am Weihnachtsfeſte feiert er 
ſeine Verlobung. 

Damit wird er der Schwiegerſohn 
eines der reichſten Großinduſtriellen. 
Und das iſt gut — das beſte — ſogar 
nothwendigſte. Dieſe Lebensweisheit 
hat er ſich im Laufe der Zeit angeeig⸗ 
net. Dazu iſt ſeine zukünftige Gattin 
eine ſtolze, hochmüthige Repräſenta— 
tionserſcheinung. 

Die ſchwarzhaarige Lucie hat wirk⸗ 
lich ein ſchlaues Geſicht. Das trägt 
heute eine ſehr bräutliche Miene, und 
voller Zärtlichkeit ſchmiegt ſie ſich an 
den Auserkorenen. Sie zieht ihn leiſe 
auf das kleine Eckſofa hinter der gro— 
ßen Rieſentanne. 

„Georg! — War es nicht ein ſchöner 
Augenblick geſtern am heiligen Abend, 
als wir beide unter dem brennenden 
Weihnachtsbaum uns die Hände reich— 
ten, um den Verlobungsring aufzuſte⸗ 
den?“ 

„sa — mein Kind!” 

Sich feiter an ihn fehmiegend: 

„Haft Du fchon über den Zeitpunft 
unferer Hochzeit nachgedacht ?“ 

„Wir find doch eben erft verlobt.“ 

„sch Finde e3 fo nett, Luftichlöffer 
zu —— Du nicht auch?“ 


„Geh — Du biſt zerſtreut heute,“ 
ſagte ſie ſchmollend. 

„Uber nein, Du mußt Dich irren!” 

„Weiht Du,” begann fie wieder, ihn 
fofett anfchauend, „wir wollen eine be= 
beutende Rolle in der Welt fpielen. 
Gefelichaften geben, Reifen machen, 
dem Sport huldigen — Baijfionen ha- 
ben! Das gehört zum quten Ton. — 
Meiht Du, was ich mir fhön dachte?“ 

„Ra?“ 

„Rathe mal!” 

„Wie fann ih das?“ 

„Wenn wir uns Reitpferde hielten. 
Papa fann uns alles faufen, ma3 mic 
mwünfchen. Alles, fage ich Dir.” Darn 
nicht ohne Protenftolz: „Wir find that- 
fachlich fchredlich reih! — Und natür- 
lich eigene Billa, Veranden, Gärten 
ufm. — Warum fiehft Du mid; fo ei- 
genthümlich an? Machft Du Dich etwa 
luftig?“ 

„Bott bemahre! ch finde das al- 
les reizend,“ und dabei blidt er ojten= 
tatin auf einen mit Qametta umfponne- 
nen Tannenaft. 

An einer Gummifchnur dreht fich ein 
Porzellanengelchen Hin und ber. Ym= 
mer, wenn e8 herumfommt, gudt e3 
den Bräutigam aroß an, aus blauen, 
borwurfäpollen Augen. Und es hat 
goldblonde Locken, ſchmales Näschen, 
zartroſa Backen. 

Georg ſpringt plötzlich auf, zerri 
ihn von der Schnur und wirft ihn in 
den Ofenſims, daß die Scherben klir⸗ 
ren. 

„Aber was haft Du bloß?” fragte 
feine Braut erftaunt. 

„Das Gebaumel macht mich nerbös! 
Scherben bringen ja überhaupt Glüd, 
nicht wahr?“ 


&3 hat gefchneit den ganzen Tag. 
&3 ift auch falt hier im Zimmer. 

Ein anderes Bild al3 tor einem 
Jahre. 

Helene ſitzt vor dem Kamin, in dem 
das Holz kniſtert, und blickt blaß und 
verträumt in die rothſchimmernde 
Gluth. 

In ihren Händen zittert ein Brief. 
Sein Brief! 

„Mein liebes Kind! 

Zange und viel habe ich mit mir ge- 
kämpft, bitter ſchwer iſt es mir gewor⸗ 
den, Dir dieſen meinen Entſchluß mit⸗ 
zutheilen. 

Eine Verbindung zwiſchen uns iſt 
ausgeſchloſſen. Wie ungünſtig die Ver» 
hältniſſe in meinem Beruf liegen, fana 
ich jetzt erſt beurtheilen, wo ich in das 
Leben mit ſeinen Anſprüchen und For— 
derungen hinausgetreten bin. 

Ich kann nicht kommen und Dich ho— 
len, wie ich Dir damals verſprochen 
habe. 

Verzeih mir dies — und vergiß — 

Georg.“ 

Und beim Läuten der Weihnachts: 
gloden trägt das blonde Mädcher 
Hoffnung, Jlufion und Liebe zu Gra- 
be. Und alles, wozu fie bie Liebe ver- 
lot und verführt, wantt langjam an 
ihrem Geifte vorüber — glei einem 
düfteren Iodtenzuge! 

Sie führt jehaubernd zufammen, 
und in mahnfinniger Angjt und Ber=- 
zmweiflung mirft fie fi auf das Sofa, 
birgt den Kopf in den Kiffen und beißi 
= Lippen mund — vor Schmerz und 


eb. 

Der Todestampf ber Liebe! 

4, 

Der Weihnachtstrubel hat ın Wien 
feinen Höhepunft erreicht. Georg fit 
in einer yeniterede des großen Gafes 
bei einer Taffe „Schwarz“. Er Slidt 
nahdenflich auf das bunte Leben und 
Treiben der Straße hinaus. 

Er hat jehr gealtert in den legten 

Jahren. 


aber er hält fie fe und | ofm 
beff 


| unfompathifcher, gleichgültiger. 


Auch diefe Hoffnung fcheiterte. 

Ob er jelbft vielleicht auch ein wenig 
Schuld daran hatte — er mußte e3 
nit. Von Tag zu Tag wurde —* 

9 
nahte die Kataftrophe. Eines Abend3 
mar fie fort. 

Bon feinem Schwiegervater erhie': 
er einen Brief, worin er aufgefordert 
wurde, unverzüglich feine Frau zurüd- 


zubolen. Er gehorchte. — 3 gab eire. 


fürchterlichefyamiliendebatte, in ber fei- 
ne rau erklärte, nie wieder zu ihrem 
Manne zu gehen. Damit war ber 
Bruch offenbar, 

So fam das Weihnachtäfeft heran. 
Georg war allein, fein Haus verein» 
famt. Yhn fror in diefer Kälte und 
Verlaffenheit. Er betam Sehnfuht— 
Sehnſucht nad) einer Menfchenfeele, die 
ihn veritand. 

„Nach Berlin!“ fo rief’3 in feinem 
Herzen, „in bie Heimath! Vielleicht 
finbeft du dort Menfchen wieder, die 
einmal Untheil an dir genommen — 
vielleicht” — 

Ya, Berlin! 

Er nahm Urlaub und reifte. 

Da ift er nun in der Heimath, mit- 
ten in dem Weihnachtstrubel — mit 
feiner Weltfchmerzftimmung. 

Wohin nun des Weges? 

Ihm ift e8 ganz jelbitverjtändlich, 
al3 müffe er hinausfahren in den ftil- 
len Vorort —eintreten in da3 trauliche 
——— mit den grünen Ripsmö⸗ 

n. 

Georg ruft den Kellner und zahlt. 

In dem Coupe der Wannſeebahn 
kommen ihm allerhand Zweifel. 

Wird er Helene wiederfinden mie da- 
mals? — Wird nicht auch ihr Schielfal 
fängt eine Wenbung genommen ba= 
ben? — Gleichviel, er will’3 verfuchen. 
Da, mo fie gewohnt, wird man ihm 
bo mwenigftend Austunft geben kön⸗ 
nen. 

Georg tritt in den fchmadh erleuchte- 
ten Treppenflur des alten B’llenhäus- 
chend. Zmeite Etage. — Nun ift er 
oben. 

Mit angehaltenem Athem blidt er 
auf das Thürfhild. Ein Seufzer ber 
Erleichterung. 3 ift noch basjelbe, 
aus meißem Gmail mit fchmarzer 
Schrift. 

Ein Eleines Dienftmäbchen öffnet, 

„sh möchte das Fräulein fprechen!“ 

„Die Damen find ausgegangen zum 
Kirchenkonzert, aber in einer halben 
Stunde” . 

„But — ich werde miederfommen.” 

Die halbe Stunde, in der Georg Nie 
einfamen, fchneegefrorenen Straßen 
bes Borortes durchitreift,: wird ihm 
zur Emigfeit. 

Helene hat eben Yadett und Hanb- 
Tchuhe abgelegt, al3 da3 Mädchen ihr 
eine Vifitenfarte überreicht. 

„Da3 ift der Herr, der Sie zu [pre- 
chen wünfchte,“ 

Sie nimmt dem Mädchen die Karte 
aus der Hand. Einen Moment ftuht 
fie, dann fagt fie ohne Zögern: „Hier in 
das Wohnzimmer!“ 

Nun ftehen fie fi) beide gegenüber 
nach vier Jahren. 

: Sie find doch ganz andere gemor=- 


en. 
Mit vollendeter Ruhe, die Helene im 

Kampf mit dem Leben gewonnen hat, 

fieht fie ihn an — faft troßig, verive- 


gen. 
Ueberrafcht ruht fein Blid auf ihr:r 
gereiften Geftalt — die Erfcheinung ei- 
ner Weltbame. 
„Man follte e8 nicht für möglich 


halten, und dei, Sie find’ — Herr T 


Aſſeſſor!“ 

„Der gekommen iſt, Sie um Verge— 
bung zu bitten — als reuiger Sünder 
— heute, beim Feſt der Liebe!“ 

„Verziehen iſt Ihnen längſt,“ ent— 
gegnete Helene fühl, jih langjam in et> 
nen Sefjel nieberlafjend. „Alfo?" — 

„I babe viel durchgemacht, Heles 
ne, fönnen Sie Mitleid haben?“ 

„Mitleid — ih?" Gie zudt bie 
Achſeln. „Schließlich ſind Sie doch 
verheirathet!“ 

„Das iſt es ja eben! Meine Ehe iſt 
die denkbar unglücklichſte.“ 

„Jeder iſt ſeines eigenen Glückes 
Schmied!“ 

„So meinen Sie — ich hätte das 
berbient?“ 

Sie fehmweigt und zieht die -Stirne 

kraus. 
„Helene,“ ſagte Georg mit zitternder 
Stimme — gereizt und erregt durch ih⸗ 
re ſchroffe Zurückhaltung — „entſchei⸗ 
den Sie über mein Leben. Soll ich 
frei werden? Meine Frau wird ſofort 
in eine Scheidung willigen?“ 

„Ich kenne Sie doch! Ein Rauſch— 
alles iſt vergeſſen! Zum Schluß bereu⸗ 
en Sie! — Ich habe mich mühſam ge— 
nug zu einer künſtleriſchenHöhe empor⸗ 
gearbeitet. Soll ich meinen Beruf, den 
ich mir für das Leben erworben, hinge⸗ 
ben — einer unbeftimmien Zufunft?“ 

„Wenn ich nun gutmachen will, mad 
ich einft verfchuldet an Yhnen. Meine 
Eriftenz ift nun ms 

„Ein vom Reichthum Bermöhnter 
fann fein Leben der Einjchränftung er⸗ 
tragen.“ 

Georg-ift plöglich vor Helene binge: 
treten und greift nad) ihrer Hand. 

„Hier ift mein Glüd! Du marft :3, 
Du bift es no! Alles Andere ift 
nichts! 

Sie ſchiebt ihn leiſe zurück und ſteht 
auf. Ein verborgener Stolz liest auf 


‚ihrem Geficht, als fie antwortet: 


„Nur in meinem Herzen haben fix) 
bie Bilder verfchoben. Was jagt Du, 
wenn ich Dir geftehe, da ich gar fei= 
ne Liebe mehr für Dich empfinde?“ 

„Und heute am . Weihnacdht3abend 
fagft Du mir das, wo ich niemand auf 
ber Welt habe, ber mir lieb und werth 
imo ii wid) zu Die geflüchtet dar 


Er fieht, mie fie fi er 
ihm zurüdziehft — und dann gel 

Draußen find alle Fenfter erhel 
Ueberall: blinten die Lichter ber % 
nachtsbäume, 4 

org ‚Klappt feinen Paletotk 

hoch — ein Schütteffroft pact ihn — 
Jetzt erſt, nach dieſem Wiederſehe 
fühlt er, was er verloren hat © 

Er hat dieſen koſtbaren Preis 
jeinem Leben gezahlt — und Xrrib 
Enttäufchfung geerntet, —— 

Darum wird fein Herz fortan eine 
fam bleiben — boppelt einfam m yR 
ber Liebe. ' — 


Die Großfürftin Elifabeih im 
Kerter Koljajews. 

DB. Berenjtamm, der %. BP. Kolja- 
jetv, den Mörder des Gropfürften Ser- " 
gius, vertheibigte, veröffentlicht 
die Unterredung, die der. Atientäte 
mit- der Großfürftin Elifabeth, der 
Gemahlin des Getöbteten, hatie, fo 
gende - intereffante Darftellung, Di 
a Koljajew. perfünlih anvertraut 
at: — x — 


EL 


— 


Ich bat Koljajew, mir 


äter 


J 


einiges 
über den Befuch der Großfürftin Elia 


fabeth yendoromna zu erzählen. 


Kaum berührte ich diefeg Thema, da , 


begann er die Hände zu ringen unb 
fi) die Haut von den Fingern zu rei- 
Ben. Ein Blick belehrte mid), ak hr 
Hände von Wunden, meift 
bebedt waren. Jh. faßte 


„Was für jammervolle Lügen find - 


über bieje Zufammenktunft in ber 

Preffe verbreitet morben! 

Koljajew. Und nun erzählte er mir 

Folgendes: En 
„Eines Tages fagte man mtr, 

molle mich jemand fprechen. JG 


fommen, mich zu fehen. Mit bieje 
Erwartung ging ich ins Befuchäzim- 


mer des Gefängnijjes und feßte mi 


auf einen Stuhl in der Ede. 
Die Thür öffnete fi, und ins Films 


mer trat eine in Schwarz gefleibeie " 


Dame. Sie ging auf den "Stuhl zu, 


der neben mir jtand; plößlich fiel fie. 


zu Boden und legte den Kopf auf 
meine Sniee. 
„Ih bin ſeine Fraul“ 
tonlos. 
„Und warum kommen Sie zum 


lagie fie 


vernarbien 
Händen und bat ihn, ruhig zw bleiben. 


[2:3 ° 
natürlich, einer der Genoffen fei F 


er Y 


Mörder Khres Gatten?“ fragte ih, " 


„Mubte e3 denn fein?“ flüfterte 2 
Nun begann ich mit ihr zu Tpreihem, 

ihr alles außeinanderzufegen, ich er⸗ 

zählte lang und ausführlich. 
„Sie. müffen viel gelitten haben?“ 


fe | 
„Ja“, antwortete ich, „ich habe viel 


gelitten. Aber mas wollen meine 2eiben = 
bebeuten neben. ven furchtbaren Dugs 7 


fen unferes  Voltes!“ 


3 * Y 2* 4 . ? s = 
Und bon neuem ſprach ich — 


lich. gt .ihfe 2 
— famen Sie nicht zu’ 
mir, weshalb fpraden Sie ‚nihfrmmit 
mir bon alledem?” fragte fie, _ 
ch antwortete ihr: „Weil ich, Thon 
um mit Ihnen fprechen zu fönnelt, aus 
erſt —Ihren Mann tödten mußte. 


Am Ende des Gefpräches fragte ſie — 
„Sind Sie ein gläubiger 


mich: 
Menſch?“ 


Ja“, entgegnete ich, „ich bin ein 


aläubiger Menih_— id glaube. feit 
an meine 
Leben!” 


Sie fragte.mid) noch, ob id irgend 


welchen Wunfch habe. Darauf antwor⸗ 


tete ich: —2 
<> id) wünfche aus. tieffter Seele, 

daß meine That Erfolg habe}‘ 
Beim Weggehen gab 


anzunehmen al Zeichen deſſen, 


fie in ihrem Herzen nichts gegen mich Ä 


abe.” — — — ni 
Als die Schwefter Koljajews ihren 
Bruder befuchte und ihm le 
feine Unterhaltung mit der © 
ftin in Pr bi 
wurbe, geriet SKoljajeio in 
zmweiflung. 
Sofort 
an die Großfürftin: 
„Die Zeitungen bringen ber 


ſchrieb er folgenden 


habe 


bitie Sie, zu kommen, wir 


einander zu ſprechen. J. P. Kolja⸗ 5 


ew. — 
Das Schreiben blieb ohne Antwort 


uf Ichrieb Koljajeiv einen zwe 
Darauf ſch 


— 


ten, äußerſt heftigen ‚Brief. 2 
theilte ifm mit, e3 jei nicht a 

in folcher Form einer Großf n 
ſchreiben. Darauf verfaßte Ko 
einen dritten Brief dieſes Inhalts: 

„Frau Großfürſtin! Erinnern 
ſich en. ger 2 * mei 
Meine Seele hat fi SH ch 
en; offen Habe ich mit Ihnen 
—— Unſere private Unterre 
bung iſt in der Preſſe veröffen 
worden, doch in was für. einer | 
ftellung! Ich weiß, baß, biefe Da: 
lung nicht ohne Jhr Miffen erfchet 
tonnte, und Sie allein jimb für 
verantwortlich. Damals ſah ich 
Ihnen ein menſchliches Weſen, 
litt, und ich fagte mir, baß ig an 
diefem Leid Schuld habe. Um Shnen 
feine Kränfung zuzufügen, na 
das Heiligenbild. Sekt’ —55 
Böſe, das Sie mir angethan t 
oh — Ihr Heiligenbild 

ro in!“ — 

Auch dieſer Brief blieb un 
abet * * — an 
Adreſſe gelangt iſt. Wenige 
darauf wurde Koljajew — 


— In Rt. 262 der Olden 
Nachrichten für Stadt und 


wird angezeigt: Empf 
n. 


% . au ... ; 
32 ——— 


* 


That und ſetzte an ſie mein 


fie mir ein 
kleines Heiligenbild. Sie bat mich 8 


der ruſſiſchen Preſſe beigeielt | 


Berichte über unfere — 
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 Europäfche Rundfchen. 
.  Meopinz Brandenburg. 
Berlin. Polizeibireltor Hermann 
Lange ift im Alter von 86 Jahren in 
feiner Wohnung Prinzenftraße 49 ge= 
ftiorben. — Mit. Kleefalz vergiftet hat 
ch Die Krantenpflegerin Wittme Mar- 
tba Bertram, geb, Hol, die Tochter 
einer Nentnerin aus ber Waldenjer- 
ftraße. Sie war Jem Zrunt ergeben 
‚und lebensüberbrüffig. — Vor Kur- 
zem hat das 21jährige, bei einer Herr= 
ihaft im Haufe Zeltomeritraße 37 
thätige Dienftmäbchen Augufte Beyer 
in ihrer Kammer einem Kinde meibli- 
hen Geichlechtd das Leben gegeben und 
eö unmittelbar nach der Geburt aus 
Furcht vor Schande mit einer Zuder- 
Achmnr erbroffelt. Die Leiche ftedte Jie 
‚in den Afjchebehälter des in ber Küche 
ftehenden Bratofend. Nach ber Ent- 
dedung der That murbe bie Reiche 
‚nch dem Schauhaufe, bie Veyer al3 
‚Bolizeigefungene mittel3 Kranken⸗ 
‚trandportimagena nach ber Charite ge- 
bracht. — Lehtend gerieih ber 80 
Kahre alte Kaufmann Samuel Adler 
am Großen Stern beim Ueberſchreiten 
des Jahrdamms der Charlottenburger 
Chauſſee unter eine Auiomobildroſchke 
und marbe überfahren. Die Räder 
ingen ihm über die Bruft und ber- 
eten ihn ſo ſchwer, daß er bald nach 
fner Aufnahme im Krantenhaufe 
Moabit farb. — In den Rubeitand 
aetreten ift nach SSjähriger Dientzeit 
ber Verwaltungsfetretär der Klinit, 
KRanzleirath Chriftmann, Veteran ber 
Welbzüge von 1864, 1866 und 1870— 
71. An feine Stelle wurde der bis- 
berige Bureauafliftent Kaspar Hol 
zum Vermwaltungsfefretär ernannt. 

Shönebe * —* —— 
Schickfalsſchlag hat die hier wohnen 

* — Schriftſtellers Dr. Müf⸗ 
Msn ereilt. Der neunzehnjährige 
Sohn des Dr. Müffelmann, ber in et= 
nem biefigenDroguenengroageichäft ala 
Hanblungsgehilfe thätig mar, unter⸗ 
hielt ein Liebesberhältniß mit einem 
pierzehnjährigen Mädchen. Vor Kur: 
‚gem wurde ber junge Mann unter Ber 
giftungserfcheinungen auf ber Straße 
bemußtlos aufgefunden; bald darauf 
‚Hat der Tod ein. Ueber die Motive 
zum Gelbftmorb war Beitimmtes nicht 
feſtzuſtellen. hen 
Steglit. Auf der hiefigen Renn- 
bahn ftürzte Duntel, der Schritima- 
der des Berliner Yahrers Bruno 
Demte, im Renntempo dur Preeuma- 
tifbefeft des Motorrades. Der Ge⸗ 
ftürzte iſt den erlittenen Verletzungen 
nach kurzer Zeit erlegen. 

Yrovinz Oftpreußen. 

Königsberg. Sein 2öjähriges 
Jubiläum als Mitglied der hieſigen 
Zopferinnung feierte Töpfermeiſter 
Fritz Petukat. 

Kowallick. Beim Umzuge des 

Lehrers Lucka von hier nach Flamm— 
-perg, Kreis Ortelsburg, faß: der-Wirth 
Krifgid aus Ylammberg auf, dem be- 
laderen Wagen und hatte. Die Leine 
um ven-Hals gehängt. Währenddeſſen 
löfte fi; unten am Wagen eine Rab- 
fapfel und das Rad glitt von der Ad: 
fe. Die Pferde wurden jcheu. Kris 
Ichiet fiel unter den Wagen, fam unter 
die Achfe zu liegen und wurde ein gan= 
zes Stüd auf der Chauflee geſchleift. 
Mit zerſchundenem Geſichte und inner⸗ 
lichen Verlegungen murde Krijhid 
nad Haufe gebradit. 

Lyd. Die Kaufmannswittme Au- 
aufte Manko, die fich gegen Die Anklage 
u teräntworten hatte, ihren erften 
Mann Guftan Zeifig im Jahre 1898 
durch Beibringung von Arjenit ermor= 
bet zu haben, tmurbe freigejprochen, 
nachdem die Gejchmorenen die Schuld- 
frage verneint hatten. 

Staiägirren. Der Xrbeiter 
Gebuhn bon hier murbe mit abgerifje- 
nen Gliedmaßen auf dem Bahngeleije 
der Königeberg-Tilfiter = Bahn bei ber 
biefigen Station aufgefunden. Wie 
ber Monn auf das Bahngeleife und 
um fein Leben gefommen ift, fonnte 
nicht feitgejtellt werben. 

Morellen. Lehrer Szyperref 
fonnte vor Kurzem fein fünfzigjährt- 
ges Amtsjubiläum feiern. Der Jubi- 
lar ift 42 Jahre auf feiner jegigen 
Stelle und gebentt, da er nod) in jel= 
tener Zrifhe und Nüftigkeit dafteht, 
auch ferner feines Amtes zu walten. 

Wrovinz Welipreußen. 

Danzig. Dem :Domänenpächter 
Alfons Wächter zu Brefin im Regie- 
rungsbezirt Danzig ift der Charatter 
„Königlicher Oberamtmann“ verliehen 
worden. 

Altmark. In ihren Betten todt 
aufgefunden wurden der penſionirte 
tlatholiſche Lehrer Klonowski und ſeine 
Ehefrau. Sie waren an Kohlendunſt 
erſtickt. Der alte Herr war lange Jah—⸗ 
te hier Lehrer und Organiſt, erfreute 
fi bei Alt und Jung einer großen Bes 
liebtheit und verfah noch vertretungss 
meife die Gefchäfte des hiefigen Amt3= 
« borjteherd. Seine 52 Yahre alte Ehe- 
frau war feine britte Gattin und ihm 
erft vor Kurzem angetraut. 
Deutid- Krone Das 50jäh- 
tige Berufsjubiläum des Buchdrücke⸗ 
reibeſißzers Frana Garms brachte die⸗ 
ſem ſehr viele Beweiſe ehrender Theil⸗ 
nahme. Von dem Deutſchen Buchdru⸗ 
derverein in Leipzig erhielt er ein 
funftooll ausgeführtes Diplom. 

Sohenftein. Lehtens wurde ber 

ierſelbſt ftationirte Hilfsbremſer 

riedrich Müller von einem von Dan— 
zig eintreffenden Güterzuge erfaßt und 
er erlitt ſo ſchwere Verletzungen an 
Beinen, Armen und Kopf, daß er in 
bewußtlofem Zuftande in ein Kran- 
tenbaus in Dirfchau gebracht murbe, 

Tiegenhof. Lehrer Schulz aus 
NReimeröwald feierte fein Abjähriges 
 Ymisjubiläum. 20 Jahre wirkt er in 
— En jeigen Wognorte mit großem 
Erfolge und ift von der Schulgemeinde 

‚in ben Schulvorftand, von ber Kir 
engemeinbe in bie Gemeinbepertre- 
ng:ber Kicche gewählt worden. 


nifien lebenbe Ehe 
‚j3u I) genommen: 


goldenen. Hochzeit. Paſtor Gudopp 


fegnete das Yubelpaar noch einmal ein 
und überreichte demfelben. gleichzeitig 
das Gnadengefchenf. 

Dominte Der Arbeiter Heinr. 
Rahn, welcher in der hiefigen Brenne- 
rei beichäftigt wurbe, war vor einiger 
Zeit im Begriff, eine Treppe zum 
Gährraum herabzufteigen, um dort ei= 
ne Arbeit zu verrichten. Rahn glitt 
aber auf der Treppe aus, ftürzte Hin- 
unter und brach das Genid; er war ſo⸗ 
fort tobt. 

Lupowske. Arbeiter Milhelm 
Albrecht hatte ſein ganzes Geld im 
Kartenſpiel verloren, und da er die 
Vorwürfe ſeiner Frau fürchtete, brach⸗ 
te er ſich zwei Schüſſe in Bruſt und 
Schläfe bei. Zum Glück find die Ver- 
letzungen nicht lebensgefährlich. 

Rathsdamnitz. Vor kurzem 
wurden die Wirthſchaftsgebäude des 
Hofbeſitzers Albert Bay und der Witt⸗ 
we Bay durch Feuer eingeäſchert. Viele 
Geräthe und beträchtliche Erntevorrä⸗ 
the ſind mitverbrannt. 

Rummelsburg. Die Liederta⸗ 
fel hat ihren früheren Dirigenten, Leh⸗ 
rer A. Gießmann, der den Verein über 
25 Jahre geleitet hat, zum Ehrenmit⸗ 
glied ernannt. 

Swinemünde. Während die 
Frau des Schiffszimmermanns Jo— 
hann Mehyer den hieſigen Jahrmarkt 
beſuchte, hatte ſich der kleine ſechsjäh— 
rige Sohn Willi mit einem kleinen 
Handwagen nach der Fähre zu aufge— 
macht, um die Ankunft der Mutter zu 
erwarten. Er muß nun wohl am Waſ⸗ 
fer gefpielt haben und ift dabei in die 
Siwine gefallen und ertrunfen. 


»Zrovinz Schleswig: S"olftein. 


Rendsburg. Lektend berun- 
glüdte ver Weichenfteller Hanjen beim 
Rangiren eines Zuges auf dem nahen 
Kleinbahnhof Hohenmeltedt. Hanfjen 
ftand auf der fich bewegenden Majchine 
auf dem Trittbrett, jprang herunter 
und lief derfelben voraus, um eine 
Meiche herumzumerfen. Dabei ftol- 
perie er, fiei in’s Geleife und die Ma- 
Ihine quetfchte ihm den Kopf, jo daß 
der Tod jofort eintrat. 

Münjterdorf. Dem Gemeinde: 
borjteher Haufchildt wurde bei feinem 
Sceiden aus dem Amte, das er 35 
Ssahre lang zur Zufriedenheit feiner 
Gemeinde verwaltet hat, von den Ein 
gejejlenen des Drt3 eine Ehrung in 
Form eines Tyadelzuges, dem ein 
Kommerz folgte, zutheil. 

Roftorf. Diefer Tage begingen 
die Eheleute Maurer Klaus Ohlien 
und Frau das Felt ihrer goldenen 
Hochzeit. 

Satrup. Die ältefte Einmwohnerin 
Angelns3 und mohl der Provinz, die 
Mittme Meta EChriftine Paulfen von 
bier, ift nunmehr im 104. Lebensjahre 
entſchlafen. 

Tondern. Ein ſchrecklicher Un— 
glücksfall ereignete ſich auf dem hieſi— 
gen alten Bahnhofe. Die Tochter des 
KlempnermeiſtersLorenzen Nielſen aus 
Weſterland auf Sylt kam in Beglei— 
tung einer Freundin von Oldesloe mit 
dem Zuge hier an, um in die Heimath 
zurückzukehren. Aus Verſehen ſtieg ſie 
aus dem Wagen. Als ſie wieder einſtei— 
gen wollte, war der Zug bereits in Be— 
wegung. Sie glitt vom Trittbrett und 
gerieth unter die Räder. Hierbei wurde 
ihr das linke Bein und der rechte Fuß 
vom Körper getrennt, ſowie ein Arm 
ſchwer verletzt. 

ERrovinz Schleſien. 


Breslau. Die Brandenburger— 
ſtraße 6 wohnende Waſchfrau Riedel 
iſt wegen ihres Broterwerbs genöthigt, 
beim Verlaſſen der Wohnung ihren am 
20. Oktober 1901 geborenen Sohn 
Hermann einzuſchließen. Als ſie letz⸗ 
tens die Wohnung öffnete, ſchlug ihr 
ein undurchdringlicher Qualm entge— 
gen, während hinter der Thür dasKind 
in den letzten Zügen röchelte. Sie rann— 
te mit dem Kinde zu einem Arzt, jedoch 
war infolge der Rauchvergiftung in— 
zwiſchen das Kind verſtorben. Wahr— 
ſcheinlich hatte das Kind mit Streich— 
hölzern geſpielt und einen Korb mit 
Lumpen in Brand geſetzt. 

Bernsdorf. Hier wurde von 
einer über die Straße fahrenden Ei— 
fenbahnlomrn die 5jährige Tochter An= 
na des Glasjchleiferd Graf überfahren. 
Der Unterfchenfel war zermalmt und 
mußte amputirt werben. 

Goldberg. Der nod fehr rü- 
ftige 80 Jahre alte. Tijchlermeifter 
Jungnitſch von hier feierte kürzlich 
fein 5Ojähriges Meifterjubiläum und 
erhielt au diefem Anlaß von ber 
Tifchler = Innung einen mit Blumen 
geihmüdten Großituhl und von der 
Handmwerkerfammer zu Liegnik ein 
Diplom. 

Shreiberhbau Am Hütten» 
berge wurde dieLeiche des Maurer Pohl 
aufgefunden. Pohl war mit Holzar> 
beiten im Walde bejchäftigt. Wahr: 
Tcheinlich ift Pohl auf dem Heimmege 
gefallen, eingefehlafen und crfroren. 

Zülzenbdorf. Bon der Treppe 
geftürzt ift der Eigenthümer Krau= 
taufh. Der Verunglüdte erlitt dabei 
fo fchwere Verlegungen am Hinter» 
fopfe, daB er bald darauf verfchieb. 
Seine Ehefrau war ihm einige Zeit 
borher im Tode vorausgegangen. 


Provinz ofen. 


Bofen. Der 13 Jahre alte Sohn 
des Mühlentutfchers Kerndien wurde 
Anfang Juli d. 3., ald er mit feinem 
Bruder im Mühlenteiche badete, von 
einem Müllerlehrling mit. einem Te- 
fing in den Kopf gefchoffen. Der 
Schwerverlegte, der Aufnahme im 
Stadtkrankenhauſe gefunden hatte, ift 
nun gejtorben. 

Gnefjen. Die Reftaurateurfrau 
Mopciehomäti ließ aus der Drogerie 
durch ihren Sohn Schweinfurter Grün 
holen. Niemand aus der Yamilie 
ahnte, was die Mutter damit beziweden 


rau beobachtete, fing fie an zu 
übergeben. Die in: geregel älts 


| R. Ru 


den Tag ihres brigen 
in weitem Umfreife befannt und gı 
tet ift, ift aus fehr Kleinen Anfängen 
hervorgegangen. 4 
Ramwitfdh. Nentier . Philipp 
Zodtmann in Homburg vor ber Höhe, 
ber von hier gebürtig ift, hat mit. ei» 
nem Kapital von 200,000 Mart eine 
Stiftung errichtet, die ben Namen 
„slaat und Bhilipp Todtmann-Stif- 
tung“ führen fol. Die laufenden Zin: 


fen bes Kapitals follen bedürftige 
ißraelitifche Bräute im .Bezief Pofen 
als Beihilfen zu ihrer Ausiteuer- er= 
halten. 


Provinz Hadhlen. 

Magdeburg. Auf ein 65jähri- 
ges Beitehen konnte die hiefige Firma 
Brunner & Sohn, Weingroßhand- 
lung, zurüdbliden. 

Bodenrode. ‘m Alter von 92 
Jahren ift der Gaftwirtb Johannes 
Drößler in der „Erholung“ geftorben. 
Einer der älteften Leute des Eichfeldes 
ift mit ihm bahingegangen. Auf dem 
ganzen Eichöfelde und darüber hinaus 
fannte man ihn nur unter dem Namen 
„Better Johannes”, | 

Ebersroda, Hier entitand aus 
nicht ermittelter Urfache Feuer, das bie 
Gehöfte der Defonomen Tierfh und 
Schulze in furzer Zeit ın Afjche legte. 
Die Feuerwehren, die aus der Nad)- 
barfchaft herbeigeeilt waren, hatten al: 
le Mühe, die angrenzenden Bauern» 
böfe vor der Wuth des entfeffelten 
Elements zu fchügen. 

Seffen. Hier feierte das Schuh: 
machermeifter Karl Huhble'iche Ehepaar 
- feltene et der dDiamantenen Hod= 
zeit. 

Merjeburg. Die Freimaurer: 
Ioge „Zum goldenen Kreuz“ beging 
das Teit ihres 100jährigen Beltehens 
unter jehr jtarfer Betheiligung hiefiger 
und ausmwärtiger Zogenmitglieber. 

Nordhaufen. Der hieſige 
Schuhmacjermeifter Höche feierte mit 
feiner Gattin das TFeit der goldenen 
Hochzeit, wobei dem Ehepaare nach der 
firhlihen Einfegnung ein Gnadenae- 
Tcient (50 Marf) mit einem Glüd- 
mwunfchichreiben des Regierungspräfi: 
denten überreicht wurde. 

Nietleben.. Lettens fanden 
Schulfnaben ven Bibliothefädiener 
Aug. Schopp in den VBrachfeldern der 
Grube Neu-Glüf todt auf. Er hatte 
fi) von feiner Familie aus unbefann- 
ter Urfache entfernt und fich dann er: 
ſchoſſen. 


Provinz Hannover. 


Hannover. Der Diener Böh— 
ning fiel in den hoch angeſchwollenen 
Schiffgraben, gerieth unter die Brücke 
beim Zoologiſchen Garten und ſchrie 
laut um Hilfe. Nach langer, mühevol⸗ 
ler Arbeit gelang es, den Gefährdeten, 
der inzwiſchen ſchon das Bewußtſein 
verloren hatte, zu bergen. — Durch 
Meſſerſtiche ſchwer am Kopf verletzt 
wurde in der Scheffelſtraße der Kut— 
ſcher Stein. Samariter der Feuerwehr 
verbanden ihm die ungezählten Stich— 
wunden und ſchafften ihn mit dem 
Sanitätswagen ins Krankenhaus. 
Stein will die Verletzungen von unbe— 
kannten Perſonen erhalten haben und 
m feiner Baarfchaft beraubt worden 
ein. 

Bodhorn. Xn tiefe Trauer ber- 
jeßt wurde die Familie des Ziegeleibe- 
figer® Carl Laum hierfelbft. Der 
neunjährige Sohn vergnügte fich mit 
zwei Gpielfameraden auf den über- 
Ihmwemmten Qehmländereien beim Ru- 
dern; hierbei ftürzte er ins Wafler und 
ertranf. 

Sehnde. Einen graufigen Fund 
machte hier der Hofbejtger Harpe in 
dem Dachgefcho feiner Scheune. 
fand dort ein mit Blut befcehnugtes 
großes Zerlegmefler in einer Wand 
ftedend vor. Diejes Meffer rührt von 
der Raubmordthat der Arbeiter Otto 
Buhfe aus Polen und HeinrihRuthert 
aus Schlefien, zur Zeit im Zuchthaufe 
zu Celle, her, welche vor zwei Jahren 
in der Schraderfchen Gaftwirthichaft 
zu Waflel jich einlogirt hatten, dort 
in der fragliden Wirthfchaft einge- 
broden waren und an der Gaftwirthin 
&. Schrader dafelbit einen Raubmord 
verübt hatten. Ueber den Fund ijt ber 
Staatsanwaltihaft Hannover Anzeige 
eritattet. 

MWaffel. Einen jchweren Unfal! 
erlitt der Gemeindediener Heinrich 
Rattmann von hier. Derjelbe war 
beim Rübenabladen auf der Zuderfa- 
brit in Sehnde beichäftigt, alitt vom 
Magen aus und erlitt einen Beinbruc 
des rechten Fußes. 


Provinz Weftfalen. 


Münjfter. Verlieben wurde dem 
GSanitätsratH “Dr. Wilhelm Schmit 
bierjelbit, bisher zu Ahlen, und dem 
Amtmann von Dersborff zu Redling- 
haufen der Rothe Adlerorven 4. Klaj- 
fe, dem Revierförfter Eduard Kalb: 
benn zu Bifchofsheim und dem Eifen- 
bahngütererpedienten a. D. Anton 
Mellmann zu Hagen der Kronenorden 
4. Klaffe. 

Arnsberg. Ein trauriger Un- 

lüdsfall ift auf dem GSägemwerf ber 
Firma Eofad, von Schent u. Comp. 
bierjelbit paflirt. Der an der Bandfäge 
bejhäftigte Arbeiter Wilhelm Schmud 
aus Wennemen, 15 Jahre alt, wurde 
bon einem Riemen gefaßt und fofort 
getöbtet. a * 

Beckum. Letztens verunglückte auf 
der hieſigen Cementfabrik „Weitfalia“ 
der Arbeiter Meher von hier. Er war 
bei der Aufſtellung eines 300 Centner 
ſchweren Keſſels behilflich, plötßlich ge⸗ 
rieth der Keſſel ins Wanken und ſo 
wurde leider der Arbeiter zu Tode er⸗ 
drückt. Der Verunglückte war erſt kürz⸗ 
lich vom Militär zurückgekommen. 

Bochum. Commerzienrath Korte 


bat der Stadt 20,000 Mark zu wohl⸗ 
mollte. Als man nad) kurzer Zeit die | thätigen Zimeden überiiefe A — Ei 
Dolberg. Im Kampfe mit Wil-| Dresden Der. Major-a. D., 


Das umfangreihe Gefchäft, Bus at 
ea 


1 


| 


Dörter. Der Direktor bes hiefi- 


I Gymnafiums, Prof. Dr. Franz 
autb, ift im Alter von 64 Jahren 
‚bier gefiorben. Er war 26 Jahre an 
‚der Anftalt thätig, die Ießten vier 
‚Jahre als Direftor. 
MBeinpropin;z. 

Köln Im benachbarten Kalt 
wurde die bor einiger Zeit von Mül- 
heim-Rhein zugezogene Ehefrau Ma 
thtas Körchgen feftgenommen. Sie 
ſteht im Verdachte, in Gemeinſchaft 
mit ihrem bereits ſeit Juni d. Is. in 
Unterſuchungshaft befindlichen Manne 
ihr aus erſter Ehe ſtammendes 414 
Jahre altes Kind vorſätzlich getödtet zü 
haben. Die Eheleute ſind ſeit April d. 
J. mit einander verheirathet. 

Brodenbach. Kürzlich war un— 
ſere Ponte der Schauplatz eines Un— 
glücks. Der 27 Jahre alte Ackerer und 
Fuhrmann Wilhelm vom Schiebigei— 
cherhof bei Nörtershauſen kam mit ſei— 
nem Fuhrwerk auf die Ponte gefah— 
ren. Dort ſcheute das Pferd, ſetzte über 
die Ponte in die Moſel und riß ſei— 
nen Führer mit ſich. Beide ertran— 
ken. 

München-Gladbach. Die 
verſtorbene Rentnerin Julie May ver— 
machte der Stadt, wie der Oberbürger— 
meiſter in der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung mittheilte, 60,000 Mark. 
Aus den Zinſen ſollen Töchter unbe— 
mittelter Familien der mittleren und 
höheren Stände unterſtützt werden, 
um ſich die Möglichkeit eines Erwerbes 
zu verſchaffen, wobei auch akademiſches 
Studium berückſichtigt werden ſoll. 

Ohligs. Die Eheleute Guſtab 
Bauermann und Helene, geb. Stamm, 
in dem nahen Wehner begingen lettens 
den Tag ihrer 6öjährigen Ehegemein— 
Thaft. Freunde des geachteten Paa= 
res hatten eine Feier veranftaltet, die 
im 2ofale von Runfel ftattfand. 


Yrovinz Heflfen:Naffau. 


Kaffel. Der frühere Regierungs- 
präfident, Unterftaatzjefretär a. D. 
im Reihsamt des Innern Rothe iit 
geitorben. — Diefer Tage beging die 
biefige Mädchenmitteljchule ihr 50jäh- 
riges Bejtehen. Zur Eröffnung .der 
Treier fand ein Concert ftatt, in dem 
Bredes Dratorium „Der 12jährige Je= 
jus im QIempel“ vortrefflih aufge— 
führt wurde. Rektor Amelungt und 
die beiden ältejten Lehrer Bo und 
Schlitberger erhielten DOrdensaus- 
zeichnungen. 

Riede. Bor einiger Zeit beging 
auf dem hiefigen Ritterqute der Tage- 
löhner D. Kunold fein 5Ojähriges 
Dienjtjubilaum. Derjelbe hat 50 Jah 
te ununterbrochen auf dem Gute. gear= 
beitet und ift noch jet im Alter von 
65 Jahren ein treuer, fleiiger Arbei- 
ter. Dem Yubilar zu Ehren murde von 
dem jebigen Gutspächtet, C. Langebed- 
mann, dem ganzen Perjonal ein Felt 
gegeben. E 

Rinteln. Einen ſchweren Un— 
fall erlitt die Tochter des Kaufmanns 
C. Lütjens, hier. Sie war auf einem 
Kaffeekränzchen auf der Bünte, als 
plötzlich jemand an das Fenſter klopfte. 
Frl. Lütjens ſprang auf und lief zum 
Feniter, um dies zu öffnen, griff dabei 
aber fo in die Scheibe, daß fie entzmei 
ging und der p. Lütjens die rechte 
Hand durhfchnitt; auch find jämmt- 
liche Sehnen zerfähnitten. 

MWichte. Diefer Tage feierte Leh- 
rer Preis fein 25jähriges Dienftjubi- 
läum. Ebenjo viele Yahre waren e3, 
daß derjelbe in-hiefiger Gemeinde als 
Lehrer wirkt. Aus diefem Anlaß 
hatte eg fich die Gemeinde, jomwie der 
hiefige Darlehnzfaffenverein, deflen 
langjähriger Rechner der Jubilar ift, 


Er | nicht nehmen Laffen, dem. allgemein be> 


liebten Jugendbildner in Anertennung 
einer verdienſtvollen Wirkſamkeit 
werthvolle Geſchenke zu machen. 


2Titteldeutiche Staaten. 


Altenburg. In der Dftfee bei 
Nlbet murde der Getreidehändler 
Walther von hier ertrunfen aufgefun= 
den. Watlher, melder bier als reicher 
Mann galt, hat freiwillig den Tod ge= 
fucht, nachdem er fein ganzes Vermö- 
gen in unalüdlihen Spefulationen 
verloren hatte. 

Büdeburg. Bor Kurzem ver- 
ftarb bier in feiner Billa an der Her: 
minenjtraße der frühere-langjährige 
Bürgermeifter derfefidenzitabt, Ober- 
bürgermeijter a. D. Mar Burdard. 

Eifenad. Bon einem Zuge wur: 
de auf dem biefigaen Bahnhof der Ar- 
beiter Augqujt Staufenbeil, der der Lo= 
fomotive zu nahe gefommen war, mit 
folder Wucht auf jeitlich Tiegende 
Schienen geworfen, daß "ihm der 
Schädel gefpalten wurde. Nach kurzer 
Zeit erlag er feinen Verlegungen. Der 
Getödtete. Hatte erjt kürzlich geheira- 
thet. 

Meiningen. Die Unterfela- 
gungen des Hreigfaflirer3 Kirſch be- 
laufen fi, mie in einer freisaus- 
Ihußfigung mitgetheilt murbe, auf 


| 36,600 Mark. Der Nachlaß des Ber- 


ftorbenen beträgt 23,000 Mark, fo 
daß die Kreisfaffe einen Verluft von 
13,000 Marf zu tragen bat. 

Schleiz. Diefer Tage beging 
Dtto Krämer das jährige Jubilaum 
als Pächter der hiefigen Rathsteller- 
wirthſchaft. 

Weimar Vor Kurzem iſt die 
Wittwe Otto Lehfelds, die einſt ſo be— 
liebte Hofſchauſpielerin Frau Clara 
Lehfeld, im 82. Jahre von langjähri⸗ 
gem Leiden durch den Tod erlöft wor: 

en. 


MWinterftein. Der. von hier: ge 
Lüetige, in ben 40er Jahren ftehenbe 
tenfelbadh ftürzte beim Lindenfa- 
menpflüden am Bobuübergange nabe 
ber Halieftele Marienthal vom Bau- 
me unb brach; bad. Genid. . 


erlitt fo 


nide, auf eine een tigfeit zu⸗ 
od 


rüdbliden. Das nal‘ der Firma 
vereinigte .fich zu Ehren des Yubilars 
zu einem fröhlichen Beifammenfein. « 

Bad Eliter. Töptlich verunglüdt 
ift beim Ermeiterungsbau der Badean⸗ 
ftalt der Mitte ver 40er Jahre ftehenve 
Maurerpolir Glaf. Er ftürzte vom 
Gerüft herab und ftarb furz darauf 
infolge eines fchweren Schädelbrude. 

Colditz. Unterhalb des Mehr: 
der Mulde ftürzte Hier beim Spielen 
der dreijährige Sohn des Gteingutdre- 
bers Albrecht aus Thumirnicht in den 
angefhtwollenenFluß und ertranf troß 
der fofort aufgenommenen Rettungs- 
verſuche. 

Falkenſtein. In der hieſigen 
Gasanſtalt ereignete ſich ein bedauer⸗ 
licher Unglücksfall. Der Arbeiter 
Franz Schüler ftürzte,in einen Ammpe- 
niafwaffer = Bottih: ATS Leiche wur» 
de er au8 demfelben herausgezogen. 

Schmweitertshain. In feiner Mob: 
nung wurde hier der 18jährige Polirer 
Gujftan Liebold erfchoffen aufgefunden. 
Nah Lage der Sache handelt es fi 
um einen Unglüdsfall. 

MWolfau Hier brannte das 
Dampfziegeleigebäude von Burkhardt, 
früher Richter, nieder. 


Seffen:Parmfladt. 


Darmjftadt. Georg Egmann in 
Firma E. Merd feierte fein 25jähriges 
Dienftjubilaum. — An Gtelle des 
zum heſſiſchen Juſtizminiſter ernann— 
ten früheren Reichsgerichtsraths 
Ewald wird? Oberſtaatsanwalt 
Schmidt aus Mainz in das Reichsge— 
richt berufen werden. 

Bensheim. Todt aufgefunden 
wurde unter einem Zwetſchenbäumchen 
auf einem Grundſtücke der alten Gaſſe 
der 70 Jahre alte Cigarrenmacher 
Georg Schader. 
erhängt, jedoch war die Schnur geriſ— 
ſen. Schader 
Zeit geiſtig nicht mehr ganz normal 
geweſen ſein. 


Darsberg. Der Großherzog hat 
dem Forſtwart der hiefigen Commus | 


nalforjtwartei Jak. Haud von 
aus Anlaß feiner Verfegung in den 


Ruheſtand das Allgemeine Ehrenzei= 
bei: «u: Der Infchrift „Für treue 


Dienſte“ verliehen. 


Groß-Umſtadt. Bei einer in 


hieſiger Gemarkung ſtattgefundenen 
Treibjagd wurde der 14jährige Sohn 


des Förſters Ziemer von hier durch 
den Sohn des Ortsdieners Lutz von 
Heubah durd- einen Schuß in den | 


Unterleib jchmwer verlett. 
Bayern. 


München. Von einer Hofequi— 
page tödtlich verletzt wurde die 75jäh— 


rige Gärtnerswittwe Grindmeier. Als 
die alte Dame vor einiger Zeit an der 


Einmündung der Nymphenburger: 
ftraße in die Blutenburgftraße deu 
Hahrdamm überfchritt, wurde fie von 
der Equipage des Prinzen Leopold 
bon Bayern angefahren und zu Boden 
geworfen. Hierbei erlitt fie außer ei- 
nem Bruch des Unterjchentels jchmwere 
innere Berlegungen. Nachdem der 
Verunglücdten durch einen vorüberge- 
henden Arzt an Ort und Stelle ein 
Nothverband angelegt worden mar, 
wurde fie in das „Rothe Kreuz” ge- 
bracht, wo fie bald darauf, ohne da3 
Bewußtſein mwiebererlangt zu haben, 
verjtorben ift. — Bon der ermordeten 
Frau Oberamtsrichter Radlinger Hat 
die Stadt 300,000 Marf geerbt und 
zwar 100,000 Mart in baat, eingins- 
haus im MWerthe von 160,000 Mart 
und aus derZebensverficherung 40,000 
Markt, Die Stadt ließ am Grabe .ver 
Erblafferin einen Xorbeerfranz mit 
Schleife in den jtädtifchen Farben nie- 
derlegen. 

Landshut. linlängit jtieß der 
als ficherheitägefährlich befannteStein- 
träger Brandl dem Steinträger Bindl 
nad furzem Wortwechjel auf offener 
Straße fein griffeites Meffer ins Herz, 
fo daß der Tod augenblidlich eintrat. 
Der Thäter wurde fofort verhaftet. — 
In das 100. Lebensjahr trat fürz- 
lich Frau K. Kaufmann, Kaufmanns 
mwittme bier. 

Starnberg. Lebtens verjchied 
an einem Schlaganfall auf dem Dam- 
pfer „Bavaria“ ziwifchen hier und Berg 
der 6öjährige, meitbelannte Sciff3- 
Poſtbote Joſeph Konrad. Er hat die 
Pojtbeförderung auf den Dampfern 
ausgeübt, feitbem fie eingeführt ift, 
und pordem fehon auf Kähnen, zufam- 
men jeit 33 Jahren. 


Württemberg. 


Stuttgart. Dem ordentlichen 
Profeffor Theodor Filher an der hie- 
ſigen Techniſchen Hochſchule wurde das 
Ritterkreuz des Ordens der Württem— 
bergiſchen Krone verliehen. Profeſſor 
Theodor Fiſcher hat den an ihn ergan— 
genen Ruf an die Techniſche Hochſchuie 
in Dresden abgelehnt. In den weite— 
ſten Kreiſen wird man mit Freude ver— 
nehmen, daß der ausgezeichnete Künft- 
ler, von deflen jchöpferifcherftraft man 
noch) jo viel Erfprießliche® erwarten 
darf, unferer Hochfchule und unferer 
Stadt erhalten bleibt. 

Böblingen. Lebtens brannte 
ba3 dem Bauern Zaib gehörige, bor ei- 
nigerr Jahren neu erbaute Anivefen bis 
auf den Grund niever. 3 jcheini 
Brandftiftung borzuliegen. 

E$lingen. Dem älteften Hiefi- 


‚gen Weingärtner, Jakob Haug, var e3 


bergönnt,. im Kreife feiner Angehöri- 
gen mit feiner Ehefrau Elifabeth, geb. 
Kopp, die goldene eitöfeier zu be= 
eben. Der Yubilar im 8iften, 
en nn 
ugendba®. = 
bauer J. F. Theuret von kam 
dem Ofen, an dem er ſich wärmen woll⸗ 
te, zu nahe; dabei geriethen die Kleide 
in Brand und 


„DEE. M > 
% u x 


Derjelbe hatte fich | 
foll jchon feit einiger | 


bier | 


‚Katlörube. Der Prfeffor. ber 
Mineralogie und Geologie an ber 

ſigen Techniſchen chule, Karl Ful⸗ 
terer, iſt * angegriffener Geſund⸗ 
heit in den Ruheſtand verſetzt worden. 
Als ſein Nachfolger iſt der Privatdo⸗ 
cent an der Univerſität Freiburg i. Br. 
—* Welhelm Paulcke, ernannt wor⸗ 

en. 


Degernau. Vor Kurzem be— 
gingen die Eheleute Anton Matt das 
Feſt der goldenen Hochzeit. 

reiburg. Letztens brach in der 

Schreinerei von Greiner in der Neuf- 

fenftraße ein Syeuer aus, das das In⸗ 

nere der MWerfjtatt mit vielen Schrei- 
nerarbeiten und Mafchinen und Mo- 
toren: zerjtörte. 

Haslad. Hier hat fih der 65 
„Sähre alte Tagelöhner Heizmann: aus 
Mühlenbach im Zuſtande geiſtiger Um— 
nachtung erhängt. 

Konſtanz. In dem Schellhaas'⸗ 
ſchen Mordprozeß hat die Unterſu—⸗ 
hung ‚eine. Schuld des verhafteten 
Oberſchaffners Marder nicht ergeben. 
Er murde aus der Haft entlaffen und 
trat mieber in den Bahndienft zurüd. 
Die -Yamilie des Marder bezog wäh: 
rend dejlen Haft das Gehalt fort. 

Mannheim Das jehs Jahre 
alte Föchterchen des Steinhauers Ar- 
ton Spilger,Amerifanerftraße 29 hier, 
fiel durch das offene Ganafenfter vom 
dritten Stod ihrer elterlichen Wob- 
nung herab in den cementirten Hof 

| und erliti hierdurch fo jchwere Verle— 
| gungen, daß es furze Zeit darauf ver- 
ı ftorben ift. 

| MBeinpfalz. 

Bad Dürkheim Lebtend er- 
| hängte-fich Hier in feiner Wohnung ber 
| in den 40er. Jahren jtehende Gärtner 
| und Winzer Fri Tempel. Was den 
| allgemein beliebten und geadhteten 
| Mann, der in jehr guten Vermögens 
| verhältniffen lebte, in den Tod trieb, 
| ift nicht befannt. Er mar nodh ledig. 

Freimersheim. Vor Kurzem 
brach in dem Anweſen der Wittwe G. 
Peter Salm Feuer aus, dem dieScheu—⸗ 
ne ſowie ein Nebengebäude zum Opfer 
fielen. Nur dem raſchen Eingreifen 
der Feuerwehr iſt es zu danken, daß 
das Wohnhaus gerettet wurde. Fran 
Salm hat verſichert. 

Rohrbach. Einen Akt barbari— 
ſcher Rohheit beging ein 19 Jahre al— 
ter Maurer von hier. Als nämlich der 
78 Jahre alte Ackerer Jakob Dorſt von 
hier, von Landau kommend, nach 
Hauſe gehen wollte, ſchlug ihm der 
Rohling in der Nähe des Bahnhofs 
ohne jeden Anlaß mit ſolcher Gewalt 
auf den Hinterkopf, daß der alte Mann 
eine klaffende Wunde erlitt und be— 
wußtlos vom Platze getragen werden 
mußte. Der gefühlloſe Menſch wurde 
ſofort verhaftet. 

Schifferſtadt. In der Woh— 
nung von Martin Schwab in der Ja— 
kobsgaſſe brach Feuer aus. Im Nu 
ſtand das ganze Anweſen in hellen 
Flammen. Der Feuerwehr gelang es, 
das Feuer alsbald auf ſeinen Herd zu 

beſchränken. 
Elſaß; Lothringen. 
Straßburg. Vor einiger Zeit 
ftürgte der 19jährige Seminarift Hoff- 
mann, meil er wegen Unbotmäßigfeit 
| auf. dem Lehrerfeminar entlaffen wor 
| den war, au dem zmeiten Stodiwerf 
| des Lehrerfeminars in den Hofraum 

und blieb jofort tobt. Der Haupt- 

grund der Entlaffung beitand u. a. 
' darin, daß Hoffmann mährend des 
Unterrichts Sätze vollendete und laut 
| ausfpradh, die einem Lehrer bei feinem 

Vortrage ftiliftifch nicht glücden moll- 

tert, und daß er fih einmal meigerte, 

eine Strafarbeit anzufertigen, die ber 
gleiche Lehrer der ganzen Klaſſe aufer- 
legt hatte. 

Champelle. — a. D. 
Prälat Niggetiet erhielt anläßlich ſei— 
nes Scheidens aus dem Amt den Kro⸗ 
nenorden dritter Klaſſe. 

Montois-la-Montagne. 
Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich im 
hieſigen Bergwerk. Der neunzehnjäh— 
rige Arthur Hanert und der 23 Jahre 
alte Peter Guldner wurden von einem 
herabjtürzenden yelablod zerfchmet- 
tert, fo daß der Tod augenblidlich ein- 
trat. Beide bejuchten früher die Berg- 
mannsfchule in Diedenhofen. 

Mecklenburg. 


.Shmwerin. Lebten3 hatte ber 
Schüler Hoffmann das Unglüd, daß 
fi der geladene Tefching in der Woh- 
nung feines Freundes und Mitfchü- 
lers riedrich Eafimir entlub und die: 
fem ing Herz drang. Caftmir, der ein- 
ziae Sohn einer Schneiderin, war fo= 
fort eine Leihe. Der junge Mann 
mollte in diefem Quartal die Einjäh- 
tig, = Freiwilligenprüfung ablegen. 

Brigaom. Unlängit hatte ber 
beim Rübenfahren auf dem hiefigen 
Guie. befchäftigte Arbeiter Streuling 
das Unglüd, auf der Chauffee, unmweit 
Rofenoto, von einem beladenen Rüben- 
magen überfahren zu merden. Die 
Räder gingen bem Unglüdlichen über 
Hinterkopf und beide Beine, jo da 
ber Zod fofort eintrat. 

Oldenburg. 


Dldenburg. Beim Yagbren- 


nen jtürzte von den 19. Dragonern | Bürgermeifter: 


Graf Nayhaus = Kormons und Graf 


bie | ten und die Bruft gequetjcht 


Die Verlegungen waren fo ch daß 
der arme Junge bald darauf den be— 
bauernswerthen Eltern durch den Zod 
entriffen wurde, a 
Sreie Städte, a 

Hamburg Gein 25jähriges 
Subiläum beging der Journalift Rode- 
rich. Tuch bei ber -Verlagsanftalt und 
Druderei A. G. (vorm. 3. $. Richter). 
Derjelde war ein befanntes Rebat- 
tionämitglied ber alten Hamburger 
Reform, nach deren Eingang er bei 
dem im felben Verlage erjcheinenden 
„Hamburger Tageblatt” thätig war 
Später trat er zum Verlag felber über 
und wirkte bier biß jet ununterbro- 
hen. — Einer Kohlengaspergiftung ift 
bier ber Baftor emer. %. Lieboldt zum 
Opfer gefallen, während feine Gattin 
mit einer allerdings fchweren Erfran- 
fung dabonfam. — Der Oberzollein- 
nehmer Meyer befand fi kürzlich 25 
Sahre am Zolldienft. — Lehtenz hatte 
bie in ber Caffamadherreihe 87 imSHin- 
terhaus in ber erften Etage mohnende 
MWittme Gehe die yenfter ihrer Moh- 
nung geöffnet. Beim Schließen ber. 
denfter verlor fie das Gleichgewicht 
und ftürzte im ben Hofraum. Sie zog 
fich erhebliche Kopfverlegungen zu und 
mußte fich in ärztliche Behandlung be- 
geben. — An Bord bes im Hafen lie- 
— Dampfers „Brisgavia“ ſtürzte 
er Schauermann C. W. Rubach von 
einer Leiter in den Unterraum hinab 
und erlitt innerlich ſchwere Beer 
gen. Der Verunglüdte fand Auf- 
nahme im Hafenfrantenhaus. — Die 
Frau des Volfsfchullehrers König, die 
infolge des Todes ihres Sindes jeit 
langem gemüthsfrant war, erfhoß in 
einem Wahnfinnsanfall ihre zu Vefuch 
bei dem Ehepaar mweilende Tante, bie 
74jährige Offizierswittwe Nicks au⸗ 
Habelberg, und verſuchte darauf, den 
Gatten zu erſchießen, der aber nur 
leicht verwundet wurde. 

Schweiz. 

Bern. Ernſt Abeaglen, der Sän⸗ 
ger und Alphornbläſer und Wirth auf 
der Sengg, der weit über die Grenzen 
ſeiner Gemeinde, ja der Schweiz hin—⸗ 
aus befannt war, ſtarb in Iſeliwald, 
Kanton Bern. 

Koppigen. Dieſer Tage fand 
hier die Beerdigung des im Alter von 
70 Jahren dahingefchiebenen Fräu- 
leins Elife Affolter, Gutsbefigerin zu 


-Deichberg, ftatt. — Zum Haupt= und 


Alleinerben war im Zeftament einge- 
fegt ber „Defonomifhe und Gemein- 
nüßige Verein bes Amtsbezirk3 Burg- 
dorf. Auf dem Gute zu Defchberg 
fol ein Dienftboten - Heim unter dem 
Namen „Geihwifter Affolter » Stif: 
tung“ errichtet werben mit einem Be- . 
trieböfapital von 180,000 Francz. 5 

MöHlin. Hier wurde unter jehr, 
zahlreicher Theilnahme der Freiſcha— 
rendeteran Friedrich Urech, Gerichtser⸗ 
ſatzmann, beſtattet. Der Verſtorbene 
erreichte ein Alter von über 88 Jahren 
und war zeitlebens niemals ernſilich 
krank geweſen. — 
——— Bor de 
niger Zeit brach in der Wirthfchaft 
Dreyer aus nicht ermittelter Urfache 
Feuer aus; eö griff mit großerSchnel- 
ligfeit um fi, und bald war. bad = 
ganze Haus auf den Grund einge 
äjchert. 

St. Gallen. Nah längerer. 
Krankheit jtarb hier der erjt kürzlich 
bon feiner Stelle zurüdgetretene Dr. 
Cönig, Subdirettor der Feuerverſiche- 
rungsögefelihaft Helvetia, ein um bie- 
ſes Inſtitut vielverdienter Beamter. 

Öefterreid: Angarn. 


Wien. Ein entjeglicher 
Unglüdafall hat ih auf der Schön: 
brunnerftraße ereignet. Lebtens fuhr 
ein mit Bauholz jcehwer beladener Wa=, 
gen, der ver ftädtifchen Kontrahentin 
und Fuhrmwerfäbefiterin Marie 
Schaumberger gehört, durch dieSchön- 
brunnerftraße. An der Ede der Rein- 
prechtsdorferftraße brad das Tinte 
Hinterrad und der Wagen fiel plöglich 
um. Ein Fleifchhauerwagen, der im 
feinem Bereiche ftand, fonnte nicht 
rafch genug fortfahren und der 14iäh- 
rige Fleiſchheuerburſche Joſef Kobſa 
und der Schwerfuhrwerkskutſcher Tho⸗ 
mas Warzbrunner geriethen unter die 
fchwere Laft des Bauholzes und wur- 
den von den Pfoſten förmlich verſchüt⸗ 
tet. Kobſa hatte lebensgefährliche 
Wunden, Warzbürger Duetfchungen 
des rechten Unterfchentels und Hautab- 
jhütfungen erlitten. Kobjfa murbe 
in's Kaiſer Franz Jofef - Spital ge- 
bracht, ift aber im Momente,| alaer 7 
auf den Operationstifch gelegt wurde, ER 
geftorben. — Die 19jadeige Ködin 
Marie Doktor, Neubau, Halbgafle No. 

26, bedienjtet, wurde bemußtlos in 


ihrem Bette liegend aufgefunden. Das 9 


Mädchen hatte, wie erhoben wurde, bor 
dem Schlafengehen vergeffen, ven 


' Hahn des Gasbügeleifens zu fchließen. 


Siba. Die Orticaft ift gänzlich 
niebergebrannt. Der Schaden ift groß. 
Süßenbrunn. Bürgermeifler 
Ferdinand Schöpfleuthner vollendete 
biefer Tage das fünfundzwangigfte 
%ahr feiner Thätigteit als hieſiger 


Vaſarhely. Auf ber-Xanı 


on Bothmer. Erjterer brach fich das | zwifchen Hier und Droshaza iſt ei 


Schlüffelbein. 


| fünffacher Raubmordb verübt 


Auguftfehn. Ein Opfer feines | Der Gutsbefiger Franz Düme, fein 


Berufes wurde der in der hiefigen Ei- 
fenhütte befhäftigte, im benachbarten 
Roggenmoor wohnhafte Schmied H9- 
mann. Homann war mit feinem 
Sohne, der ebenfall3 in der Eijen> 


hütte als Schmied arbeitet, befchäftigt, | 


einen“ glühenden Zapfen einzufeßen. 
Dur) irgend’einen Umftand fprang 
aber der Zapfen zurüd und drang dem 
älteren Schmied Homann. mit ber 
Wucht eines Gejhofles in die Bruft. 
Der Unglüdliche wurde fofort getöbtet. 

Brate. Der elfjährige Sohn 


Frau und drei Dienftboten wurden er- 
Ihlagen aufgefunden. Das us. 
war gänzlih ausgeraußt. Bon ben. 
Mördern fehlt jebe Spur. A 
Fuzxemburg. 
Zuremburg Marcel Du 
aus Zuremburg hat am T 


j Igtechnitum die Deifung fir 3 a4 
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— Belle. 
-  $m ben bießjährigen Neuheiten für 
bie Wintertracht findet auf dem Ge- 


biete ber Straßen = Ueberkleivung ber | auf den Fußboben . aufftoßen, 


2 — 


find. Alle Röde find untenherum ſeht 
weit und fo gejchnitten, daß fie _ born 
Binten 


Reformfchnitt auffallend piel Berüd- | ein wenig darauf ruhen, ausgenommen 


fihtigung, — eine ganze Anzahl länz | 


gerer und kürzerer Mäntelmodelle find 
im Reformftil, ver zum Xheil auch 
Empireftil genannt mirb, gehalten. 
Diefe Umbänagfel haben ja audy man 
eB für fi, vor allem, daß fie fidh in- 
Folge ihrer weiteren, loferen Yorm un= 
aleih beffer anlegen laffen, ald alle den 
Kötperlinien fih anichließenden Be- 
tleidungsftüde, und das ift bei ber 
fchweren Winterfleibung nicht zu über- 
eben. Die Aermellöcher find _ftets 
fehr aroß, fo daß die Mäntel fich leicht 
anziehen laflen und die darunter netra= 
genen Zaillen nicht zerdrüden. 

Bei den gleichfall3 fehr modernen 


Be I. 
Kleid mit Bolerojädchen und zmeitheis 
ligen Rod. 


langen Paletot3 ift dies nicht der Fall, 
trotzdem find diefelben jehr jchön und 
ehr Eeidfam, und da man für die Ta- 
gedfpaziergänge ja vorwiegend Schnei- 
berfleider mit flach garnirten Taillen 
und glatten YXermeln trägt, fo entfteht 
menig  Unbequemlichkeit. Die Pale- 
i0t3 find ringsum fejt anliegend oder 
halb anfchließend gemadt, Sadpale- 
tot3, die ja auch noch getragen merben, 
find in der verfchmwindenden Minder- 
zahl vertreten. Die Paletot3 werben 
Balblang und breiviertellang getragen, 
furz nur, wenn fie auß den Stoffen ber 
Koftüme gearbeitet find. Wereingelt 
fiebt man-.anfchließende, ganzlange 
Paletotd, die. dann aber fo gefcänitten 
find, daß fie nach unten in reiechn Yal- 
ten ausfallen und deren Garnitur auf 
Zaille und Aermeln, denn an die Aus- 
—5 — eines Kleides erinnert. 


ereingelt treten auch die Havelod!” 


ge 
Mäntel auf, die auß den verfchiebenften 
Materialien gearbeitet werben und 
leicht anzulegen find. Dann folgt 
bie große Maffe der runden Mäntel 
(Capes) au Sammt mit mattirtem 
Atladfutter, aus ftarfem Geibenrips 
mit Pelzfutter, au diden, iolligen 
Flockengeweben, aus Estimo⸗Tuch — 
lehleres faſt nur in ſchwarz vertreten 
und mit Futterflanell undSeide unter⸗ 
legt.: Selbjtverftändlich find mit bie 
fer Aufzählung noch Kei weiten nicht 
alle Modelle erfchöpft, e3 erfcheinen 
auch bi8 in denSpätiwinter hin noch be- 
ftändig Neuheiten. 

Bejonders jchön für Straßento- 
ftüme mit paffenden Baletot3 find in 
Diefem Jahre neben den ganz flein 
farirten engliichen Gemeben bie in ei- 
ner Farbe fchattirten und farirten 
Stoffe. Es ift in ihnen gewöhnlich 


-II. 
Kleid. mit fiebentheiligem Rod und bel- 
ler Weite, 


eine Leiter von fünf Tönen vertreten, 
bon buntel nach hell, und durch Zang- 
und Querlaufen diefer Tönungen ift 
);, kann das Mufter geichaffen. 
Die Röde an den neuen Wintermo- 
Mm zeigen vie Abmwechalung, nicht in 
orm, ſondern im Ausputz. Die 
haben ausnahmslos ganz 
Emale Vorderbahnen, die an einigen 
ſtern auch von dem gl aus: 
hloffen bleiben, während fie bei an- 
m genau jo mie die übrige Rod- 


tie derziert find. Cingelne ie 


J 
— 


; — 


| Beliebt. 


bei ben ausjchließlich für bie Straße 
gearbeiteten Kleivern, mo bie Länge 
ringsum gleich gehalten ift, da8 heißt, 
nur eben big zum Boden reicht. Miele 
Nöde zeigen eine neue Yorm an_ben 
breiten, aufgejegten Falbeln; bieje 
feßteren find unten herum. gerade und 
daumenbreit gefäumt, mährend fie 
oben regelmäßig in Gchlangenlinie 
ausgebogt und fo aufgejegt find. Der 
Anja wird burdh einen zwei Finger 
breiten Yuspubß gebedt, ber in einer 
bunten, mit lebhaften Geidenfarben 
durchmwirften Borte (Galon) befteht, an 
die fich oben ftehend ein Amergplifiee 
aus Sammt oder Geibe in ber Yarbe 
de3 Kleiderftoffes anfchliekt. 

Der Auspuß mit glatten Blenden 
ift befonders an Tuchröden noch jehr 
E3 find Modelle. von Tud- 
fleidern da, bie bi3 zu fieben folcher 
drei Finger breiter Blenden zeigen. 
Diefelben find außerordentlich leicht 
berzuftellen, fie müffen nur ſehr ſorg— 
fältig und genau jchräg gefchnitten 
werden. Danad) legt man fie an einer 


Kante einmal ftrohhalmbreit um und 


Täumt fie, wobei man fie an der&aum- 
feite ftarf redt. Alsdann mirb ber 
Saum abermals unter ftarfem Reden 
ausgeplättet, und fomit ift der rund 


und fehr gut fallende Befat fertig, ber 


mit der Mafchine glatt aufgelteppt 
wird. Es iſt am bequemſten, wenn 
der Saum der nächſten Blende ſtets 
den Anſatz der vorigen deckt und wenn 
nur die oberſte Blende mit ſchmalem 
Umſchlag oben aufgeſteppt wird. 

Für dieGarnitur des braunen Chev— 
ronkleides unſeres erſten Bildes iſt 
gleichfarbige Soutache und dunkellila 
Sammet, ſowie fliederfarbene Seide 
für Latz, Stehkragen und Krawatte 
verwendet. Den Schluß der gürtel— 
artig mit Stoff und Soutache beſetz⸗ 
ten Futtertaille deckt eine mit leichter 
Stickerei und Emailleknöpfen gezierte 
Weſte aus brauner Seide. Sie iſt 
vorn zu ſchließen und auch unter dem 
Rückentheil des in erſichtlicher Weiſe 
beſetzten und mit Sammetknöpfen ge— 
zierien Jäckchens etwa 14 Zoll breit 
fichtbar. 34 Zoll breite Stoffſtreifen 
umranden den Reverskragen aus 
Sammet, mit dem auch die vorn ſpitzen 
und mit Soutache beſetzten Keulen—⸗ 


Koſtüm mit Empirepaletot, auch für 
Reformtracht. 


ätmel gepaſpelt ſind. Der hinten am 
Schlitz in zwei Falten gelegte Rock iſt 
in nach hinten aufſteigender Rich— 
tung mit zwei Gruppen von Soutache 
geziert, der an denBogenfpigen Schlin- 
gen bildet. 

Schwarze Treffe belebt da3 zmeite 
Kleid auß blauem Tudh. Der Rod 
fällt lofe auf einen Futterrod und ift 
unten in nad hinten auffteigender 
Richtung mit angefchnittenen Falten 
berfehen, die oben durch Treffe befeftigt 
find. SKellernäthe verbinden die fünf- 
mal mit Treffe von 8 bis 12 Zoll 
Länge gezierten Rodbahnen. Der porn 
zu fließenden Futtertaille find die 


‚mit Kellernähten gezierten Blufentheile 


über untergelegtem Qu auf ber 
Schulter in Zaden aufgefteppt. Eine 
Treffenjehlinge garnirt den glatt ge- 
Ipannten Rüdentheil und bedit auf den 
baufhigen WVorbertheilen, eine gleiche 
Tigur bildend, den Anfat ber weißen 
Tuchweſte. Dieſe iſt mit ſchwarz— 
weißer Treſſe und hellrothem Sammet⸗ 
paſpel begrenzt und umſchließt den bis 
zum Taillenabſchluß reichenden Lat. 
Er iſt wie der mit blauem Sammei ge⸗ 
paſpelte Stehkragen aus weißem, in 
Säumchen genähtem Tüll gefertigt 
und mit Spachtelmotivben geziert, die 


mit blauem Sammt unterlegt find, | 
er: | 
meln beftehen aus vier mit Seller: 
nähten verbundbenen Theilen, bie oben ' 
in Zaden aufgefteppt find unb born | 
eine mit ber Taille Harmonirende gu | 


Tie Manfdetten an ben 


nitur zeigen. Der ungefütterte Tüch— 
gürtel ift mit Goldfchnallen und Jul 
Beicht, bie Hinten gefreuzt über ven 
Schluß zu halen iſt. 


Der dritet Anzug aus blauem Tuch 
zeigt als einzige Garnitur Weſten⸗ 


theile und“ Auffchläge aus Teberfarbe- 


nem Tuch mit Seibenftiderei im Bom: 


pabourgejhmad. Der fehr meite, 
Ichleppende Rod ift, wie, die Abbildung 
zeigt, in feitlich auffteigender Richtun 
mit zwei abgefteppten, etwa 11, 
breiten Blenden Deich: Under Seite 
und hinten hat ber od breite, bop- 


ee ai 


eher. 


Husivahl muß MA nad; den Ziguzen I 
richten, für 2 Ing Rüde gearbeitet |. 


pelte Tollfalten, unter denen er hinten 


fih über den MWeftentbeilen 


Stehfragen zeigt kleine Rebvers aus 


weihem und blauem Tuch. Der oben 
in Tollfalten geordnete Keulenärmel 
bat an ber vorderen Naht einen einge⸗ 
ſetzten Tuchtheil und ift am unteren 
Rande der Paletoigarnitur entfpre- 
chend audgeftattet. Tafchen zieren bie 
Vorbertheile des ringsum burdhftepp- 
ten, fleibfamen Paletots. 


— — — — — 
Zum fünfundzwaänzigſten Male. 


„Herr Doktor, wiſſen Sie ſchon das 
Allerneueſte, geſtern habe ich mich ver: 
lobt.“ 

„Gratulire zum Jubiläum, Fräu— 
[ z —“ 
ein 

— Immer' ſchlagfertig. 
Eduard: „Jetzt Vater, bin ich volle 
achtzehn Jahre alt, laß mich heute 
allein in's Wirthshaus gehen.“ Vater: 
„Nun, ſo thue, was du nicht laſſen 
kannſt.“ Eduard: „Aber, Vater, 
Geld! ich habe kein Geld.“ Vater: 
„So laſſe, was du nicht thun kannſt.“ 


e — — * 
„Angeklagter, womit beſchäftigen 
Sie ſich jetzt?“ 
„J' ſchneuz mi' grad, Herr Kaiſerli— 
cher Rath.“ 


— Modern. Graf: „..Sie mus 
ten aljo, wie Sie jagen, zehn Kahre 
Einfiedler!... Warum fommen Gie 
benn jet wieder in dieStadt?“ Stelle: 
fuchender: „Weil ich in Ruh’ und Frie— 
ben leben möcht’. Ich bin vor Jauter 
B'ſuch' ganz nervös 'wor'n!“ 


Die großen Hände. 


ann ich leider nicht rei⸗ 
ßen — das iſt zu gefährlich!“ 
„Haſt D' Angſt, daß D' mir 'n Kie- 
fer ſprengſt?“ 
„Das net — aber daß Du mir a' 
Watſch'n gibſt!“ 


Boshaft. 


„Warum ift denn bie junge Frau 
des Grafen Blauberg immer jo tief 
berfchleiert ?“ 

„Wahrſcheinlich will ſie nicht durch⸗ 
blicken laſſen, wie viel Geld ſie hat!“ 


Ihre Sorge. 


veldhe zur Hälfte don Rebes aus 
blauem Tuch gedecit werben. Wuch ber 


„U, Herr Doktor, ih bild mir immer ein, da mid; ein Mann ver 
folgt... Das find wohl MWahnvorftellungen, nicht wahr?” — 
„Selbitverftändlih! Schau’n Gie nur ’mal in den Spiegel!“ 


Wörtlicd genommen, Ron der Schmiere. 


Onkel (zu einem jungen Herrn, 
der jeiner Nichte unter dem Tiſch die 
Hand drüdt): „Ei, was gibt’8 denn da 
zu unterhandeln?“ 


—Draftifher Bemeid. Herr 
(der fich mit 10,000 Mark in die 2e- 
bensverficherung eingelauft bat): 
„Alfo wenn ich 3.8. nächte Woche 
ftürbe?“ — Wgent: „Würde ich fofort 
Ihrer Frau einen Heirathsantrag ma= 
chen — ]o ficher ift bie Summe.” 

— Alfodarum. Junge Witt 
me: „Sit e8 wahr, Herr Doktor, daß 
die Verheiratheten länger leben als bie 
Sunggejellen?“ Doktor: Ganz rich. 
tig! Wber mie follte e8 auch nicht jein 
— fie find doch gegen eine Menge Un- 
annehmlichkeiten des Lebens durch den 
Eheftand ....” Yunge Wittwe: „Ge- 
Ihügt!“ Doktor: „Wollen jagen ab- 
gehärtet.“ 

— Freundſchafthich. Mu— 
ſikus, der im fünften Stock ein möblir— 
tes Zimmer bewohnt, lieſt auf dem 
Spaziergang mit ſeinem Freunde an 
einem Hauſe die einem großen Kompo— 
niſten gewidmete Exinnerungstafel 
und ſagt darauf: „Was ſchreiben ſie 
wohl einſt, wenn ich nicht mehr bin, an 
das Haus, in dem ich jetzt wohne?“ 
Freund: „Was man ſchreiben 
wird? Das: im fünften Stock dieſes 
Hauſes iſt ein möblirtes Zimmer zu 
bermiethen.”“ 


Voreilig. 


I 


— 
„Sie haben ja den Hut auf, den mir 
der Wind eben entführt hat!“ 
„Was? Der g'hört Ihnen? ... Ja, 
jetzt hab' ich aber den meinen ſchon ins 
Waſſer g'worfen!“ 


Sumer der Gleiche. 


' | 


„Se, Kr Mäbchen, hat ein’3 von 
Euch vielleicht diefes Strumpfband 
verloren?“ 


— — — — —— 

— Umſonſt. A.; Nun, wie 
geht ed dem Gatten nad) der Marien: 
bader Kur?“ Frau B.: „OD, ber ift 
Ichon wieder um drei Kilo rüdfälig 
geworden.“ 

— EinDulbder. Sie: „Kommft 
Du fhon wieder fo fpät aus dem 
Wirthshauſe! Ich habe Hein Auge 
während der ganzen Zeit zuthun kön⸗ 
—* Er: „Ya, dentft Du denn — 
ich?!“ 

— —— — — — 


Ahnunssvoll. 


Regiſſeur: „Wir können den 
„Lohengrin“ heute unmöglich geben — 
der Schwan iſt vollſtändig von Mot— 
ten zerfreſſen.“ 

Direktor: „Ach was — da laſ— 
ſen wir den Lohengrin einfach angera— 
delt kommen!“ 


Einführung. 


Parvenu (zum neuen Diener): 
„So, Johann, jetzt ſchauen Sie einmal 
hier in meinen Geldſpind, damit Sie 
wiſſen, wer und was Ihr neuer Herr 
is!“ 

aa ——— 


Anerkennung. 


„Sehen's, Fanny, das iſt einmal ein 
richtiger Fiſch für einen Faſttag!“ 


Schlimme Lage. 


„Ich 
Leere!“ 

Du Glüglicher, ich hab' nicht ein⸗ 
mal die drin!“ 


Vaſſendes Mittel. 


„Wie kommt es denn 


feſſor anſprechen?“ 


Herr Müller, daß Sie alle Leute als ‚Herr Po R 


„Run, meine Frau hat boch bie Promotion erlangt!” 


— Immer böflid. Kellner 
(dem davongehenden Profeffor 3. fehr 
befliffen nacheilend): „Verzeihen ber 
Herr Profeffor, HerrnProfeflors Stod 
find in ber Ede ftehen geblieben!” 


— Ein Shlauer Rebalteur: ” 
„Der neue Reporter jcheint jehr intel- - 
figent zu fein. Ich habe ihm gerade 
gejagt, er dürfe da8 Papier nur auf 


einer Seite bejchreiben und er mollie he 


— Die rihtigen Namen. !miffen, auf. weldher!“ 


Herr: „Ihr habt alfo Zmillinge be- 
| fommen, Karlchen?“ Karlchen: „a, 


Ein Shnelldenter 


— (feiner Tifchdame beim Defe 


‚ vorgeftern.“ Herr: „Wie werdet Jhr | fert einen Knallbonbon überreichenb): 


' fiedenn nennen?” Karlden: „Don 


Iner und Doria!” Herr: „Das find 

! ja ein paar merkwürdige Namen.“ 

! Karlden: „Ya, Papa bat fie aber fo 

| genannt, ald er hörte, daß fie angefom- 
men maren.” 


„Für Ihr Brüderchen, bitte!“ 


„Ich habe kein Brüderchen!“ Leut 
Inant: „Dann bitte fürSchwefterhent“ 
Dame: „Hab auch fein Schiwefterdien!* 


Leutnant (für fi): 


„Donnermwetter 
— tadellofe Bartie!” = * 


Dame: 


Zarter Wink. 


MR NE 


Er: „Billft Du mein guier Stern fein, Geliebte, der mir die Nächterer- 


hellt? 
Sie: „D, mie 


gern, Du Guter! Du mußt aber au dafür forgen, daß | 


ih nun aud) fo recht ftrahlen und glänzen kann!“ 


— BomStammtifd. „Neu 


— UnterBörfenmännern 


lich, meine Herren, wurde in Sibirien | U.: „Sie haben alfo Yhr Geld an der 


ein Mammuth ausgegraben, das hatte 
fih fo qut konſervirt, daß es beinahe 
noch lebendig war.“ 

— Zärtlich.“ Profeſſor, rennt 
wüthend aus dem Studirzimmer: 
„Wer macht einen ſo ſchrecklichen Hei⸗ 
denlärm? Wie ſoll man da geiſtig 
arbeiten?“ Frau Profeſſor, weinend: 
„Ach, ich hing die Vorhänge auf und 
bin von ber Trittleiter gefallen.” Pro- 
feffor: „Uber fann man das: nicht 
ruhiger machen!” 


Börfe verloren?“ DB: „Verloren 
möchte ich nicht fagen, in dem MWört«- 
hen „verloren“ liegt ‚die entfernte 
en eines einftigen Wieberfin- 
ns.“ 
— Vorbei. Richter: „Und wo— 
her ſtammt bdie Geldbörſe?“ B.: „Die, 
hab’ ich gefürfbeh, Herrlinterfuchungse > 
richter." Rift „Unfinn, Sie haben 


insgefammt 18 Jahre Vorftrafen men 


gen Diebſtahls; mit ſolchem Leumund 
findet man keine Geldbörſen mehr.“ * 


Familiär. 


— Ah RL — 


„Wie geht ed dem Herrn Grafen 


gr 


„Sch danke, ed geht uns fchon wieder beffer!” 


„Was mollen Sie damit Jagen?“ 
„Ich hab’ aud) einen Kapenjammer!” 


— Mildernder Umftand.| — Erftaunlid. U: Siema 


Unterfuchungsrichter: „Alſo Sie 
haben dem Hubelbauer ein ⸗Bierglas an 
den Kopf geworfen?“ Beklagter: 
„D5s wohl, aber e3 Hat ’nen Sprung 
g'habt.“ 


— Eine Frage. Arzti: „Ihre 
Krankheit iſt nicht unheilbar; von zehn 
Perſonen, die davon befallen werben, 
fommen drei mit dem Leben davon!“ 
Patient: „Bitte, tr Doktor, find 
pie fieben anderen fchon gejtorben?“ 


ren ja neulich eine Zeit lang in Eng» 
land, Herr Profeffor, wie fpriht man 
denn dort über Deutfchland?”. 8: 
„Run, wie joflte man ba wohl: fpre- 
hen?  Englif natürlich.* 2 


— Verzweifelter Vorzug. 2. 


Marie: „ft ed denn. wirklich mahe, 
daß Du heirathen wirft? Du haft ehr 
lange warten müffen!“ Unna: — 
wohl! Dafür werde ich aud glei Die 
dritte Yyrau meineß Verlobten! 


Wärmeerzeugung. 


„Du, Sieb, mt feiert im Gh!" „Magft a Matfhent” 


Beim  Heirathäner 
Hert: 


das Kellner 


— — Ga —R 
ar Sein, ‚Bea 





: Nefeda, 
Eine Weihnachts geichichte von Meta Qeryden. 


Die „Augufta“ ift ein gutes braes 
"Schiff und bringt ihre Paffagiere mit 


Eleganz und Sicherheit von Emden 
nah Borkum. Im Hochſommer und 
auch noch im Nachfommer mimmelt e3 
in der Regel von PBaffagieren auf dem 


= Abmuden Dampfer. Denn Borkum ift 


fanntlich eines ber beliebteften Norb- 
eebäber. So war denn auch an einem 
bönen Augufttage der Dampfer von 
einer fröhlichen, angeregten Menge er= 
füllt, die theila einen Ausflug nach der 
oftfriefifchen Jnjel machte, theils auf 
biejer in Sommerfrifche zu gehen ge- 
Dachte. Man war auf dem Schiffe um 
fd Iujtiger, ald der Meergott e8 bejon- 
ders qut meinte und die GSeefrankheit 
ausnahmameife-wenige Opfer forderte, 

Herr Hempelmann, in Firma Hem- 
pelmann und ie, Weingutsbefiger in 
Rinasheim, hielt es mit einem guten 
Srunf. Mit einigen Gefinnungsgenof- 
fen hatte er eine feuchtfröhliche \Ede 
eingerichtet, in der mit ber Zeit eine 
Heine Batterie Flaſchen aufmarfcirte. 
Sein liebreizendes Töchterlein The: 
reſe, eine Blondine von neunzehn Len⸗ 
zen, huldigte dem Geſange. Natürlich 
im Verein mit einer Anzahl anderer 
junger Mädchen. Das lachte und 
Iwüſcherte und kicherte und ſchwätzte 
durch) einander und unter allen die lu⸗ 
ftigfte und übermüthigfte mar mohl 
ein Therefe. Nach einer Viertel- 
ftunde aber wußte das junge Mäbchen- 
polf, das Fräulein Hempelmann nicht 
nur beren Webermuth wegen, jonbern 
aud) weil biefe junge Dame die einzige 
Tochter des reichen Weingutsbeſitzers 
war, ein gewiſſes Uebergewicht zuer— 
kannte, daß der Name „Thereſe“ nur 
ber Alltagsname ſei; auf Reifen und 
bei feftlichen Gelegenheiten beliebte fich 
das Fräulein „Rejeva“ zu nennen. 
Welche Einrichtung die junge Dame 
baburch unterftügte, daß fie ftet3 ein 
Rejedabouqueihen am Bufen trug. 
And fo verbreitete fich denn ber 
Name „Refeva“ mindeftens ebenjo 
weit, wie der intenfine Reſedaduft, der 
dem Bouquet der jungen Dame ent- 
ftrömte, ’ 

Herr Hempelmann märe allerdings 
am liebften zu Haufe geblieben am bei- 
mathlihen Stattifche, aber was thut 
man nicht alles der einzigen Zochter 
zu Liebe, Er hätte fich fchließlich auch 
ein theueres Nordſeebad leiſten kön— 
nen; nun hatte er aber gehört, daß es 
kein gemüthlicheres Bad geben könne, 
als Borkum und ſo war denn dieſes 
gewählt worden. 

Es war etwa in der Mitte der See— 
fahrt und die Wogen der Fröhlichkeit 
auf dem Schiffe gingen jedenfalls hö- 
ber, alS bie des Meeres, ala Herr Hem- 
pelmann, den eine ber geleerien la= 
ſchen wohl genieren mochte, dieje er= 
griff und halb gebantenlos über Bord 
warf. Und das mar fein und jeines 
Föchterleing Verhängniß. ' 

Reſeda hatte die Flajche in fühnem 
Bogen ing Meer fliegen jehen und jo= 
fort mar ein Gebante dur) ihr erfin= 
berifches Hirn gebligt, der fhleunigft 
jur That werben mußte. Daß diejer 
Gedante den lieben Mitjchmweitern 
fchleunigft mitgetheilt wurde, ift jelbit- 
verſtändlich. 

Und ſo ſaßen denn plötzlich die jun— 
gen Mädchenblumen im Kreiſe umher 
und — dichteten. Das Poem aber, 
beifen Fertigftellung nur kurze Zeit er- 
forderte, lautete: 

Ein junges Mädchen, hübjch und reich, 
Macht heute einen tollen Streich: 

Mer diefe Flafche und Zettel fand, 
Shwimm eiligft hin gen Borlums Strand, 
Rejeda nennt ji diefe Maid, — 
Bmwölf Flafchen Sekt, fie fteh'n bereit. 
E83 hat der Finder frei die Wahl, 

Zu trinten diefer Flajchen Zahl, 
Menn er von jüßen Rojenlippen 

Nicht Lieber will zwölf Küfje nippen. 
Das eine jchließt das and're aus, — 
Nur rafch, jonft fahren wir nad) Haus. 

Man kann nicht fagen, daß die 
Dichtung ſonderlich jchön mar, aber 
ber jungen Welt genügte fie. 

Fräulein Reſeda aber trat vor ihren, 
das Töchterlein mohlgefällig betrach- 
tenden Bapa hin und jagte faltblütig: 
„Bapa, gib mir doch eine Ylafche her- 

über.“ 
„Recht fo, mein Kind“, meinte Papa 


‘ Hempelmann, „ein guter Zrunf fann 


niemal3 jhaben“. Und er reichte ber 


n Zochter eine volle Ylafche hinüber, 


„Rein, nein,” wehrte biefe ab, „eine 
leere muß ich haben“. 
Herr Hempelmann madte große 


Augen, als ihm Refeda kurz und bün- 


Sg m; 


big erklärte, daß fie und ihre Freund 
innen befchlofjen hätten, vem Meer: 
otte Neptun die TFlafche und als deren 
Snbait das Gedicht anzudertrauen. Er 
mar feineswegd bon der “bee erbaut 


> unb.als alle feine Einwendungen gegen 
"den Uebermuth der Mädchen nichts 


Be fpielte er alö legten Trumpf 


Mahnung aus: 
„ber Therefe, mas fol Vetter Fri 
jagen, wenn er ben Unfinn erfährt.“ 
Rejeda entgegnete Ihnippiich: „Was 


“geht mich diefer fogenannte Vetter an, 


ben ich nicht einmal kenne? hr wißt 
noch gar nicht, ob er mich will. Und 


En. 

Kar “ ih will ihn nicht.“ 
= Herr Hempelmann mar ein großer 
 MWeintenner, ein guter Gefehäftsmann 
- amd feinem Winte gehorhten Hunderte 


don Menichen; er aber war fon ge- 
‚mwöhnt, jich dem Willen feines Töchter: 
leina zu beugen. 

‚Und fo fam es, baß die Flafche 


dem Meere überant- 


— Voem, wohl verfhloffen, von den 


‚ Premterleutnant Fri Webelin 


RW: * * 

„ift ebenfalls ein Norbfeebad 
— — ſtark beſucht. Daß Herr 
Ie= 

m Babe die Ehre feiner Anmejenheit 
sntie, lag erftens daran, daß bejag- 


Ten zu machen. Fri 


— — — 


Wedeling war der 
Sohn eined verftorbenen Gejchäfts- 
freunde Hempelmanns unb Lehterer 
sr Erjterem die Begründung jeines 

eichäftes zu banken gehabt, auf dem 
fih dann der Wohlftand und fhließ- 
lich der Reichthum aufbaute. Wie es 
aber im Leben ſo manchmal geht: 
Hempelmanns Verhältniſſe wurden 
immer beſſere, die des alten Wedekings 
Sohn aber immer ſchlechtere. Und als 
eines Tages Wedeking ſtarb, blieb für 
ſeinen Sohn Fritz ſo ziemlich nichts 
übrig. Hempelmann hielt e3 für felbft- 
verſtändlich, daß er ſich des verwai⸗— 
ſten Knaben annahm, der dann im 
Hempelmann'ſchen Hauſe erzogen und 
wie ein wirklicher Sohn gehalten wor⸗ 
den war. Für die kleine Thereſe war 
Sei ber „Vetter“ und war e8 geblie- 
en. 

Seit acht Jahren hatten fi) Frik 
und Therefe nicht mehr gefehen. In 
bes waren beide davon unterrichtet — 
denn bafür hatte die an Heirathaftif- 
tungen bon jeher intereffirte ®er- 
mwandtihaft fchon geforgt — daß man 
aus ihnen ein Paar zu machen beab- 
fihtige. Junge Gemüther find ftet3 
zum MWiderfpruch geneigt, namentlich 
wenn fie eine gewiſſe Freiheit des 
Dentens und Handelns genoſſen ha— 
ben. Kein Wunder, daß Refeda durch 
aus fein ntereffe für den „bummen 
Ssungen“,mit dem fie fich fo oft in den 
Kinderjahren herumgebalgt hatte, ver= 
jpürte, und erft recht fein Wunder, daß 
ber fchneidige Offizier aus der Reji- 
benz mit einem gemwiffen Schreden an 
das „Gänschen zu Ringsheim” dachte, 
an das er gefettet werben jollte, 

Der Herr Premierleutnant mar auf 
Sylt natürlid in Zivil. Lang ausge: 
ftredt lag er am Strande und mie er 
jo traumverloren dem Spiel der Wel- 
len zufieht, gewahrt er einen Gegen- 
ftand, der fich vergeblich bemüht, das 
Ufer zu gewinnen. Durch ein Fernglas 
kann er erfennen, daß e3 eine Flafche 
tft, die die Wogen ans Ufer zu fpülen 
fi) bemühen. Für Flafchen ift Vetter 
Yrig nicht ganz intereffelog. So un- 
terbriht er denn jeufzend fein dolce 
far niente, erhebt fi) und entreißt 
bie Flafche dem nafjen Element. 

Die Flafche ift leer, feft verfchloffen 
und birgt in fich eine Nachricht. Wor- 
fichtig dffnet er und findet Refebas 
Poem. Und fiehe da, mie ein Blik 
fliegt e8 dem von jeher Unterneh- 
mung3luftigen durch den Kopf: Das 
ijt ein Winf des Schidfals, den man 
nicht unbenüßt vorüber laffen darf. 

© fam e8, daß Herr Bremierleut- 
nant Fri Webefing urplöglic) das 
nächte Schiff beitieg und gen Borkum 
dampfte. 

Auch eine Fahrt von Sylt nad) Bor- 
tum nimmt ein Ende, felbit für ein jo 
ungeduldiges Gemüth wie Vetter Frib. 
Der Leutnant ftand auf Ded des 
Dampfer, der langfam der Lan 
dungsbrüde zu Borkum zufuhr und 
nun jtoppen mußte, bi3 der Dampfer, 
der eben von Borkum abfahren follte, 
ihm Pla machte. Vetter Frik ließ 
feine Augen über die Menge daher 
Ihmweifen, von der noch einige Nach- 
zügler in aller Haft dem Schiffe zu- 
jtrebten. In der näcdhjften Minute war 
alles zur Abfahrt bereit. Das letzte 
Olodenzeichen ertönt und der Zeutnani 
muftert die Paffagiere des abgehenden 
Dampfers. Da erblidt er vorn an der 
Shiffsbrüftung eine junge Dame, die 
ein. großes Rejedabouquet in der Hand 
trägt. 

Wie ein Blitz fliegt e3 durch feine 
Seele und gänzlich feiner Würde ver- 
geflend, ruft er laut hinüber: „Rejeda, 
Reſeda!“ 

Und ſiehe da, die Dame wendet raſch 
das ſchöne Haupt und erblickt den jun— 
gen Mann, der nun in Haft eine Fla— 
de und einen Zettel aus feinen Ta- 
chen zieht und triumphirend fchmentt. 
Uber auch Refeda hat im Nu die Si- 
tuation erfaßt und winft auch ihrer- 
jeit3 dem jungen Mann zu. 

Schon aber fegt fich der Dampfer in 
Bewegung, mit bem Refeda die Heim- 
reife antritt. Noch auf einige Augen- 
blide verkleinert fich die Entfernung 
ziwifchen den beiden Dampfern, als 
das von Sylt gefommene Schiff nun 
ber Landungsbrüde zufährt. Da ftehen 
nun die beiden Menfchenfinder einan- 
ber gegenüber und jehen fich tief, tief 
in die Augen, aber feines jpricht ein 
Mort. Und fie bliden einander nad), 
jo weit da8 Auge trägt und dann win- 
ten die Tafchentücher einander den Ieb- 
ten Gruß. 

Der Herr Leutnant hat einen gan- 
zen Tag in Borfum zugebracdt und 
da3 Terrain refognogzirt. Er hat von 
einer jungen Dame, deren Namen „Re: 
jeba“, nicht3 vernommen. Aber bei fei- 
nen Nachforfhungen ift er auf die Na- 
men „Hempelmann und Zochter“ ge- 
ftoßen. Er mar aber nicht in ber 
Stimmung, feinen Pflegevater und 
Schwiegervater in ſpe aufzuſuchen; 
das ſüße Geſicht, das er an Bord des 
abfahrenden Schiffes erſchaut, hatte es 
ihm angethan, nun hatte er erſt recht 
keine Sehnſucht, das „Gänschen von 
Ringsheim“, das man ihm beſcheeren 
wollte, eher fennen zu lernen, ala un= 
bedingt nothwendig war. Und jo war 
er dann am Abend wieder abgereift. 

* * * 


So war denn Weihnachten gewor— 
den und auch im Hauſe des Weinguts⸗ 


beſitzers Hempelmann ſtrahlte der 
Chriſtbaum. Wie in jedem Jahre, ver⸗ 


ſammelte ſich an dieſem Abend bei 
Hempelmann alles, was zur lieben 
Verwandtſchaft gehörte, insbeſondere 
die Tanten, die von jeher das Heim des 
Wittwers durch ihre Gegenwart zu 
verſchönen befliſſen waren. In dieſem 
Jahre gab es ja noch etwas beſonderes 
wenigſtens für ein weibliches Gemüth 
—— doch am Weihnachtsabend die 

rlobung der Tochter des Hauſes 
mit Vetter Fritz ſtattfinden. 

Sollte! Indes 


it 
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ihres Poems warten wolle; dann ti 
be & das Weitere finden. Be 

o jah denn Nefeda: ver Ankunft 
bes Vetters rip aus ber Nefibenz 
gleichgiltig entgegen, ohne jeve Span- 
nung, wie fih mohl ihr Jugendge- 
fährte in ber langen Zeit der Tren- 
nung entwidelt haben möge. 

Und Vetter Frig fam und er kam 
als jchneidiger Offizier, im ganzen 
Glanz der Uniform und er ward vom 
Pflegevater mit Herzlichteit mwilltom- 
men geheißen. E38 fiel dem jungen Of- 
fizier doch fjchwer auf’8 Herz, fi 
Ihließli für die MWohlthaten, die er 
in diefem Haufe empfangen, undant- 
bar zu ermeifen und ben Herzens 
mwunjch des Aboptivvaters unerfüllt zu 
laffen. Uber was follte er machen? 
Sicherlich würde Therefe mit ihm, der 
das Bild einer Anderen im Herzen 
trug und nicht mehr los merben 
fonnte, unglüdlich werden. Hätte er 
doch niemals jene verhängnißpolle TFla= 
The mit ihrer übermüthigen Botfchaft 
gefunden! indes, vielleicht ließ fi 
mit Therefe, die ja doh auch nicht 
mehr das „Gänächen von Ringsheim“ 
fein mochte, ein vernünftiges Wort re- 
ben, vielleicht mochte fie ihn gar nicht 
und dann mar ja alles gut. 

Als er dann, al das Glodenzeichen 
ertönte, in dem Zimmer erjchien, wo 
die Chriftbefcheerung ftattfand, war er 
mit feiner äußeren Erjeheinung nicht 
unzufrieden und nun doc ein weng 
geijpannt auf feine Yugendgefpielin, 
die jich noch nicht hatte jehen laffen. 

Herein traten alle die lieben Ver- 
manbten in den LichtfreiS und biele 
Händedrüde mußte der Tiebe Vetter 
Yrig aushalten, ven man fo ' lange 
nicht gefehen. Der aber jchaute ver- 
geblich nach der jungen Dame aus, bie 
er nothgedrungen kennen lernen mußte. 

Ya, Fräulein Thereje! a3 war 
wieder einmal fo ihre Art, alle anderen 
warten zu laffen. Aber da theilt fich 
auch fchon der Vorhang, der zum Cei- 
tenzimmer führt, und. in ber Reife 
toilette, die fie auf dem Schiffe getra- 
gen, fteht fie im Rahmen der Thür. 
Sleihfam als Talisman gegen den 
Vetter Frit Hat fie dies Koftim ange- 
legt, al3 gelte e3, in Txeue auszuhar: 
ren für den Unbekannten, der ihr Herz 
im luge erobert. Niedergefchlagenen 
Auges, einen trogigen Zug um ben 
Mund, fteht das Mädchen im Thür- 
rahmen. 

„Aber Thereſe,“ 
voll Papa Hempelmann, 
Koſtüm, heute Abend —“ 

Weiter kam Herr Hempelmann nicht 
ſeine Gedanken auseinanderzuſetzen. 
Denn im nächſten Moment ein jubeln— 
der, glücklicher und beglückender Aus— 
ruf: 

„Reſeda, Reſeda!“ 

„Du, Du, Du,“ ſtammelt Reſeda 
und der ſchneidige Offizier kann auch 
nichts weiter hervorbringen, als im— 
mer wieder: „Reſeda, Reſeda!“ 

Es war ein ſehr ſchöner vergnügter 
Weihnachtsabend, und die guten Tan— 
ten machten große Augen, als Vetter 
Fritz die Flaſche und das Poem her— 
vorholte. Tante Eulalia, die älteſte 
der alten Damen, meinte würdevoll: 

„Es gibt keinen Zufall, es iſt alles 
Beſtimmung“. Und wer möchte be— 
haupten, daß ſie damit ſo unrecht hatte! 
hätte! 


meint vorwurfs⸗ 
„in dieſem 


— — — 


Ihr Ernährer. 
Sklizze von Gotthard Kurland. 

Er war froh, daß er ſeiner Frau 
nicht nachgegeben hatte. Was hätte 
nun wohl jetzt werden ſollen? Wovon 
hätten ſie die Ausſteuer für die Toch— 
ter herſchaffen ſollen, wenn ein großer 
Theil des Geldes, das ſie dafür zurück— 
gelegt hatten, verbraucht geweſen wä— 
re? 

Weißt Du, hatte ſeine Frau geſagt, 
ich finde, es iſt einfach unſere Pflicht 
und Schuldigkeit, für Anna zu thun, 
was wir können, daß ſie mal auf eige— 
nen Füßen ſtehen kann. Wo ſie doch 
nun mal dieſe brillante Stimme hat! 
Ordentlich ein Jammer wäre es, wenn 
die nicht ausgebildet würde, ſagte noch 
neulich Vnkel Eduard. 

Onkel Eduard iſt wohl ſo liebens— 
würdig, ſolche Ausbildung zu bezah— 
len, nicht wahr? Der hat gut reden. 
Und überhaupt, das ſagt ſich ſehr be— 
quem; das ſpricht ſich alles jo Licht; 
das iſt, als wär's die einfachſte Sache 
von der Welt: auf eigenen Füßen ſte— 


hen. Jawohl, auf eigenen Füßen, ganz 


ſchön! Aber wer garantirt einem denn, 
daß das auch wirklich bei all den 
Opfern, die man doch bringen müßte, 
herauskommt. Und wenn ſie ſich nun 
verhefrathet, und vas ſchöne Geld iſt 
dann für nichts und wieder nichts ver— 
pulvert. Was dann? Soll ſie viel— 
leicht ihrem Mann eine halbe Auzfteu- 
er mitbringen, ftatt einer ganzen? 

Shre halbe Ausfteuer foftet’3 nicht 
gleich. Aber allerdings meine ich, es 
märe viel befler, die Ausfteuer märe et- 
was Zleiner, aber dafür brädte fie ih- 
rem Mann die Sicherheit mit in die 
Ehe, daß fie im Nothfalle imftande ift, 
fih felbft über Waller zu halten. — 
Uebrigeng, Du rechneft nur mit bem 
Heirathen. Aber ob fie fich überhaup. 
berheirathet, bas ift denn Doch noch ſehr 
bie Trage. 

So'n patentes friſches Ding mie bie 
— ſich nicht verheirathen? Na, das 
mär’ noch fchöner! 

Sieh Dir doch all die „patenten, fri- 
fchen Dinger“ an, bie figen bleiben. Hat 
fi LotteReinede vielleicht verheirathe:, 
und Grete von Mengers, und Gertrub 
Sommer? Ein Mädchen mag heute 
noch fo hübſch und liebenswürbig und 
tüchtig in ber Wirthfchaft fein — 
weiß was ſonſt noch, hat ſie nicht ſo 
viel Geld, daß ſie ſich einen Mann lau⸗ 
fen und baar bezahlen fann,. 

Da Hatte er fie ärgerlich 
chen. . D- — E 
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& nach diefemGefpräd 


Ein halbes Jahr 
mit ſeiner Frau war Anna verlobt. Na 
alſo, hatte er nun nicht wieder Recht 
gehabt? Mädel, hatte er feinem hüb- 
Shen Töchterchen gejagt, nun bant Dei- 
nem Schöpfer, daß Dein Water den 
Daumen auf den Beutel gehalten Hat. 
Siehlt Du, da fteht’3: Zehntaufend 
Mark; und da fehlt fein rother Heller 
bran. Das mird- gar fein paubres 
Neft, in das ihr euch da hineinfeht. 
Wäre mir auch ein fehr fataler Gedan- 
fe, muß ich fagen, wenn’3 an allen 
Eden und Enden gehapert hätte, 

Man muß doch bedenken, hatte er 
dann noch jeiner rau augeinanderge- 
feßt, das ift man feinem Schwiegerfohn 
doch Tchuldig, daß man, mo von Baa- 


‚rem ja feine Rede fein fann, wenigſtens 


das Menjchenmögliche an eine qute {o- 
lide Ausfteuer wendet. Ein Mann hat 
ja jo mie fo fchon das ganze Leben lang 
für feine Frau .zu forgen. Nun, ic 
ill ja nicht jagen... Der Mann ift 
ja nun mal von- Reha wegen ber Er- 
nährer ber rau. ober es ift koch ein 
ganz anaenehmes Gefühl, ‚wenn man 
fich ihm gegenüber nicht gerade iumpen 
zu laffen braucht! — — 
. *! 


* * 


Es war eine Freude, dies Glück nur 
zu ſehen, dieſe junge Ehe des ſtattlichen 
ſchönen Paares, des Regierungsaſſeſ— 
ſors Schönau und ſeiner Frau. Der 
Geheimrath Marten rieb ſich fröhlich 
die Hände: Das war nun ganz ſo, wie 
er's immer gewünſcht hatte. Das war 
feine von den Ehen, gottlob, in denen 
gleich nach den Flitterwochen die häß— 
lichen kleinen Zänkereien ausbrachen, 
wegen deren erwachſene Menſchen ſich 
eigentlich ſchämen ſollten; bieſe find:= 
ſchen Streitigkeiten, wo der Mann 
glaubt, den Herrn betonen zu müſſen, 
und die Frau glaubt, ſich das nicht ge— 
fallen laſſen zu dürfen. Zu dieſer ge— 
ſchmackvollen Methode, ſich die ſchönſte 
Zeit des Lebens zu verderben, waren ſie 
beide nicht grobkörnig genug, zu wohl— 
erzogen und rückſichtsvoll. Und außer— 
dem hatten ſie ſich ja doch lieb, ſich aus 
purer Liebe geheirathet, wie man zu ſa— 
gen pflegt. Wenn's ein vollkommenes 
Glück auf unſerer armen Erde wirklich 
gibt — hier war es. 

Dann freilich — eine ganze lange 
Zeit ſpäter — da war's denn mit ei— 
nem Schlage mit all dem ruhigen Be— 
hagen aus geweſen. Aber wenn dieſes 
eigenſinnige Kinderweinen durch die 
Räume zog, wenn dieſe großen ſchönen, 
aber noch ſo rührend dummen Kinder— 
augen mit dem gleichen ernſthaften 
Blick Vater und Mutter betrachteten 
und den grauen Eſel von Gummi, ja, 
wenn „der Prachtjunge“ die runden 
Fäuſtchen hob — dieſe winzigen Fäuft- 
chen, die einmal kräftige Männerhände 
ſein würden — dann war es ihnen erſt 
recht, als ob ihr Glück keine Grenzen 
kenne. 

Die Eltern der jungen Frau waren 
von Herzen froh über das ſtrahlende 
Glück der Tochter. Nun ſieh, ſagte der 
Geheimrath dann wohl auf dem Heim— 
wege von einem Beſuch bei den Kin— 
dern vergnügt zu ſeiner Frau, wie gut 
wir das getroffen haben mit Anna! 
Nun ſtell Dir vor, ſie wär' ſo'n armes 
Wurm von Muſiklehrerin geworden, 
die den ganzen Tag auf Kundſchaft 
laufen muß! 

Die wirklich guten brauchen nicht 
aufKundſchaft zu laufen, denen kommt 
die Kundſchaft ins Haus, hatte ſeine 
Frau erwidert. Und das Geld auch, 
hatte ſie hinzugefügt. 

Geld zu verdienen, braucht ſie nicht, 
das verdient der Mann für ſie, hatte 
er entgegnet. 

* 2 

Zu der offenen Balkonthür herein 
drang das Zwiſchern der Sperlinge 
aus den Rothdornzweigen, ab und zu 
auch der helle Ruf der in dem Vorgärt— 
chen ſpielenden Kinder und das Ge— 
räuſch von den Schritten der Vorüber— 
gehenden. 

Der Kranke lehnte ermüdet in ben 
Kiffen; fein Seffel war fo weit por den 
Balkon gefchoben, daß die frifcher ge- 
tmordene Luft fein Geficht fühlte; eine 
MWohlthat nad) der Glutk diefes Som: 
mertage3. 

Srgend etwas [heint ihn zu quälen, 
hatte der Arzt bei feinem gejtrigen Be- 


fuche zu der frau geäußert. Sie müf- ' 


e fuchen herauszubringen, mas e3 ift. 
Wir müffen ihm unbedingt Ruhe fchaf- 
fen, er reibt fich auf bei diefer fortmäh- 
renden inneren Unruhe. 

Und fie hatte e3 herausgebracht; 
ganz allmählid, ganz biplomatifch. 
Bitter fam e3 von feinen Xippen: 
Slaubft Du denn, den nächften Winter 
erleb ich noch? — D mein Gott!” 

Mar! hatte fie da aufgefchrien. Um 
des Himmela millen! Und dann war 
fie neben feinem Seffel in die Knie ge- 
brochen und hatte den Gatten umflam- 
mert in namenlofem Entjeten. 

Nun überleg mal, Mar, hatte fie ge- 
fagt, als fie beide wieder ruhiger ge= 
morden, würde Dr. Schwartze wohl 
fagen, Gott bemahre, ein geeignetes 
Bad in der Nähe thur’3 aud. Warum 
benn in den Süden? Hätte er das wohl 
gejagt, wenn e3 jo jhlimm märe mit 
Dir? Mber da ift doch gar feine Rede 
davon. Sieh mal, daß man fich von 
einer fo jchweren Lungenenzündung 
Fe langfam erholen fann, das ift doch 

Mir 

Gottlob, ihr fchien, das hatte ihn et- 
was beruhigt. Als der, Arzt gelommen 
war, hatte fie dem da3 unter bier Au- 
gen voll Freude mitgetheilt. Und da- 
rauf, in Gegenwart des Kranten, hatte 
fie ihm erzählt, wie ihr Mann geitern 
im geglaubt habe, er jei fo 


(ne t ent, haf er fterben müffe. Or- 
ht waren ihr jet bie fchred- 
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Bir beginnen unfere großen 


- Januar- 
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mit doppelten Siegel Slamps den gamen Bag. 


Das anhaltend warme Wetter hat uns ein riefiges Heberfchuf-Fager von Winter- 
waaren aller Art auf £ager belafj:n. Getreu unferem Grundfaße, feine Waaren von einer 
Saifon in die andere zu überführen, haben wir die Preife in jo draftifcher Meife reduzirt, daf; 
dies ohne Ausnahme der größte der vielen Auffehen erregenden Räumungs-Derfäufe ift, die 
je in diefem Gefchäft abgehalten wurden! 


Ungeachtet der Thatfahe, Dat Die Breile für Diefen Berkauf in vielen 
Fällen niedriger find als der Driginal : Koftenpreis, beginnen wir 
Diefen Berfauf an einem Doppelten Siegel Stamp Tag—io dab Zhr 
Stamps erhaltet, die gleih 6 Proz. Rabatt find an allem was Ihr Fauft! 


Der Arzt hatte ein Buch genommen, 
das aufgefchlagen auf dem Tifch gele- 
gen, hatte darin geblättert und jo ganz 

‚ mie nebenher gejagt: Wer wird fich 
| 


denn gleich trübe Gebanfen machen! 
Das hat ja gar feinen Zwed 

Mit dem Heucheln gehts jchon, hatte 
der Kranfe gedacht, aber einem dabei 
in die Augen zu fehen, das brir.gt er 
doch nicht fertig. 

Als der junge Arzt leichtfükta Die 
Treppe bhinuntergefprungen, war er 
recht zufrieden mit fich gewefen. Man 
fonnte doch mirklich nicht behaupten, 
daß er fchon ganz abgejtumpft märe 
durch den Beruf, wie das bei vielen jei- 
ner Kollegen ungmeifelhaft der Fall 
war. Die arme Frau that ihm leid, 
Märe fie weit fort von Haufe, wenn 
die Kataftrophe eintreten würde, das 
märe graufam für fie. Und darum 
bat er gefagt: Warum denn in den Sü- 
den? Ein geeignete Bad in der Nä- 
be thut3 auch, Nebt, mitten im Som- 
mer, fann man ja überall im rreien 
fein, und das ift doch die Hauptfache. 

| Afleflor Schönau hatte die Kraft ge- 

! funden, die faft übermenfchliche Kraft, 

| feiner Frau zu berfchtweigen, mas ihn 

| Gedrüdke, ihn fo namenlo3 ängitigte. 
Er hatte gefehen, welches Entfegen ihr 
ein Wort der Wahrheit bereitet hatte; 
und jo trachtete er, fie fo lange als 

| möglich nicht3 von den Gedanten ah- 
nen zu laffen, die ihn folterten. 

Mas jollte aus ihr und den Kindern 
werden, wenn er nicht mehr lebte? 


Großer Gott, was in aller Welt? | 


| Kein Vermögen, außer einem Noth- 
| pfennig von ein paar hundert Mark 
| auf der Sparfafle, eine jammervoll 
| fehmale PBenfton, eine kleine Rente aa3 
| der Zebensverficherung. Das war alles, 
was ihr zur Verfügung ftehen würde; 
nicht Bruder, nihtSchwefter, niemand, 
| feit die Eliern tobt waren. Gute 
Freunde, entfernte Verwandte? Konn= 
| ten bie ihr zeigen, tie fie für fih und 
ı ihre Kinder denLebenzunterhalt eriver- 
ben fönnte? 

‘hre frifche, füße Stimme, - bie 
duch Haus gefchmettert wie Lerchen- 
jubel — ad, por wie langer, langer 
Zeit! — Geldmwerth hatte die ja nicht 
den minbejten, jo ganz unausgebilbet, 
tie fie war. Und fonftige Zeiftungen, 
die Geld bringen? Eine gute Haus- 
frau, die fie ja doch war, mwie vielerlei 
muß die fünnen und berftehen, wie 
taufenberlei; und mie nöthig ift Dies 
Können und Verftehen, um gut zufam- 
menhalten zu fünnen, wa3 einmal ba 
ift; aber wie gänzlih nublos ift es, 
wenn e3 fi darum Handelt, Neues zu 
Ichaffen, erwerben zu müffen! 

Sie war troßdem fhuldlos! Ganz 
und gar. fhuldloe! Gie war doh 
allem, mas von ihr verlangt murbe, 
gemachlen gemejen: fparfam und um- 
fıhtig hatte fie jtet3 ihren Haushalt ge- 
führt, brillant erzog fie ihre Kinder. 
Sie hatte fein Atom von Schuld. Er 
allein hatte fie, ganz allein: er mar 
krank geworden, ſchwer krank. 

Wie darf denn ein Mann krank wer— 
den, auf deſſen Leben einzig und allein 
die Exiſtenz einer ganzenFamilie ruht? 
Wie kann er denn ſolch ein nichtswür⸗ 
—* Verbrechen begehen, krank zu wer⸗ 

n 


Man erzieht doch die Frau dazu, 
vom Manne erhalten zu werden, man 
vertraut ſie ihm doch an unter dieſer 
Vorausſetzung. Und er will ſich aus 
dem Staub machen, will ſich hinlegen 
und krank werden, will hinlegen 
und ſterben?! Er hat damit gefälligſt 
zu warten, bis man ihn 
braucht! Wenn die Kinder i fe⸗ 
ſten Boden unter den Füßen haben, 
eh auch daran denken, ſich auszu⸗ 


men werden kann, der ſie wegen ihrer 
ganzen Exiſtenz an den Mann verweiſt, 
als wäre der kein irdiſcher, ſterblicher 
Menſch, ſondern ein unſterblicher Gott. 

Und die Sorge wuchs vor ihm em= 
por, höher und höher, und verzehrte 
bon feinem Leben, was die Krankheit 
noch übrig gelaſſen 

* 


Man hatte bei dem hübſchen behag— 
lichen Frühſtück nochmals in Gedanken 
den geſtrigen Tag durchlebt, dieſes ſchö— 
ne elegante Hochzeitsfeſt, das ſie alle in 
Berlin zuſammengeführt. Alle Welt 
war ein wenig müde; aber man iſt nun 
einmal drin, hatte die Frau Major ge— 
ſagt, da machen die paar Stunden nun 
auch keinen Unterſchied mehr. Küm— 
mern mußte man ſich ja doch um die 
Verwandten aus Poſen und Brom— 
berg, die noch da geblieben waren, weil 
ſie ſich am Nachmittag noch Potsdam 
anſehen wollten und die Havelſeen. 

Der von allen verehrte OnkelEduard 
war in beſter Laune. Der bleibt ſich 
doch immer gleich! Dieſer prächtige 
Humor, den er immer hat! Das muß 
man wirklich ſagen! fand man allge— 
mein. 

Ja, meine Herrſchaften, ſagte der al— 
te gemüthliche Generalmajor, das kann 
man denn doch auch eigentlich verlan⸗ 
gen. Nicht wahr, alter Junge? Wer's 
ſo gut hat, wie Du, nicht Kind und Ke— 
gel hat, ſo'n gänzlich und total freier 

Mann iſt — — 

Wenn die Herrſchaften ſagten, ſo'n 

armer alter Junggeſelle iſt das erbar⸗ 
mungswürdigſte Geſchöpf unter Got⸗ 

| te3 Sonne, dann hätten fie recht, eriwi- 
berte Ontel Eduard mit vergnügter 
Irübfeligfeit. 

Worin .befteht denn diefe troftlofe®r- 
| barmungsmwürdigfeit, wenn man fra= 
| gen darf? fragte munter eine bübfche, 

brünette junge Frau. 

Sn der Abmefenheii von Allem, mas 
| zu einem menfchenwürbigen Dafein ge- 
ı hört, meine Gnädigfte, mar die Ant- 

mort. Was Sie von und Yunggefellen 
| jehen, das ift die Schale. Uber ber 
Kern hier im innerften Herzen, der 
; elende, zufammengefhrumpfte Kern 
| hier drinnen! Wenn man den jehen 
| fönntel D je! 

Ra, weißt Du, Ontel, mit Deiner 
innern Zufanzmengefchrumpftheit kann 
das. nun doch nicht jo fehlimm fein, 

| nedte ihn heimlich die hübfche, blühende 


zwanzigjährige Nichte, denn mo Anna | 


Pla hat mit Haut und Haaren und 
außerdem mit ihren drei Göhren — 
% Du Plaudertafche, millft Du 
gleich ftille fein, drohte er ihr flüfternd. 
Ontel! drohte fie ebenfo zutüd. 
Menn Du e3 mit mir verdirbft! Uebri- 
gend hört uns ja Niemand bei ber all- 
gemeinen Unterhaltung. .. . Sie fuhr 
| in die Kleidertafhe und BHielt ihm 
gleich darauf triumphirend ein Golb- 
ftüd entgegen. Sieh mal her! Schon 
wieder eins! Was jagft Du? Bon Kurt 
hab ich’3 gefriegt, vorhin, bor einer 
halben Stunde. Wieviel ift e8 denn 
jet? fragte fie, fich etwas borbeugend, 
leife und neugierig über den Tijeh Hin- 
| über. 
Zmeihundertundfünfzig! 
Zaufendnochmal! fagte fie bewun- 
bernd. Das ift ja famos! — Sieh, 
fagte fie leife zur Yreundin, die neben 
ihr faß, ift Das nun nicht fein für An- 
na, fo auf einem Brett 250 Mark zu 
‚triegen? Wieder Onfel Eduard, der 
daran gedacht hat! Er denkt an alles, 
Yaktifch, ein gutes Herz hat er. Er hat 
die Sammlung bei den Verwandten in 


‚ber gibt eine Kleinigkeit, dann fummt 


doch wirklich ganz anftändig, finde ich. 

Und ob ba3 anftändig ift, ftimmte 
die Mutter zu. Das fann einen aber 
wirklich freuen für Anna, wahrhaftig! 

Sind denn die Berhältniffe bei der 
armen Schönau noch immer fo trau= 
rig? fragte eine gute Belannte die Ma 
jorin diskret. 

O, lieber Himmel, antwortete die, 
ſehr traurig. Sie hat jetzt eine ganz 
kleine, ſchäbige Wohnung ganz meit 
draußen in der Chauſſeeſtraße. Alles, 
was ſie nur eben entbehren konnte, hat 
ſie ſchon vor einiger Zeit verkauft, nur 
das Nöthigſte hat ſie behalten. Nun 
hat ſie alſo dieſe elende kleine Woh— 
nung. Und plagen muß ſie ſich, wirk⸗ 
lich kaum zu ſagen, um ſich mit den 
drei Kindern ordentlich durchzubringen 
bei der lächerlich kleinen Penſion. Sie 


arbeitet thatfächlich vom frühen Mor- 


gen bis in die fintende Nacht. Und ba- 
bei, willen Sie, nobel burd, und dur! 
Was das für Mühe gefoftet hat, fa 

ih YIhnen, daß fie fich überhaupt nur 7 
erft mal ein wenig hat helfen Iaffen! 
Als Darlehen will ich’3 gern nehmen. 
fagt fie, aber auf Heller und Pfenkin 
will ich abarbeiten. Und da Hilft aus 
fein Reden: fein Yota nimmt fie ge: 
fchentt. Aber ausjehen thut fie auch! 


Sie würden fie nicht wieder erfenner, 


fo jchmal und verhärmt und abgehett 
wie ſie iſt! 

Lieber Gott! Und was für ein rei⸗ 
zendes, ſchönes Mädchen war ſie frü— 
her! Nicht wahr, Gardinen, ſagten 

Sie neulich, wäſcht und plättet ſie? 

MWäfht und plättet fie, ja, und bei- = 
fert fie auch aus, menn e3 verlangt 
wird. Und fie arbeitet wirklich tad«!- 
lo, muß man jagen. 

So ein Leben für eine gebildete 
rau! Großer Gott! Eigentlich mu 
man jagen, e3 ift ein Glüd, daß die ° 

i Eltern da3 nicht mehr erlebt haben. 
| Ya, nicht wahr, ift das nicht. ein 


Elend? Und nun nehmen Sie mal an, 4 % 


ı da3 wird nun noch jedes Yahr fchlim: 
| mer mit den Ausgaben, wo die Kinder 


do heranwachfen. Und bis bie ft 


mal jo meit find, daß fie mitverbienen 
fönnen, ba3 dauert Doch noch eine gans 
ze Zeit. 
Selbftverftändlich, da3 dauert noch 
eine ganze Reihe von Jahren. 
Sa, mahrhaftig, angft und bange 
; fann einem werden, wenn man fidh vor 
ftellt, wie da8 mal werben fol! Und 
menn-man bebentt, was für eine Herr- 
lichteit da3 war, als fie fich verheirathe- 
te. Befonders ihr Vater war ja rein 
aus dem Häuächen bor Freude. Das 
mals hat er mir ganz überglüdlich ge» 1 
fagt: Wiffen Sie rau Koufine, hater 
gefagt, es ift doch twirklich eine große 
Beruhigung, wenn man fi jagen 
fann, bie ift num für Lebenszeit ver- 7 
forgt und geborgen. 3 


Das Bermögen hinter der Tapet 


An Paris farb fürzlih in ei 
mehr als ärmlichen Wohnung in der 
Aue Sary eine alte Frau, bie Kr 2 
lange Jahre hindurh Arm: ü— 
tzung bezog. Die Armenverwaltung 
wer einen. ui a X 
‚Veräußerung ber geri 3 JE 
der. Greifin, um auß dem 5 die 
Begräbnißkoſten zu beſtreiten. Als nun 
die Arbeiter einen alten, wackligen 
Tifh von der Wand rüdien, riffen fie 7 
ein Loc in bie Tapete, ohne fi - = 

8 ® 


weiter darum zu fü 


mehr. |, Gang gebradt. Er fagte geftern, je | en, ob 


fih) Daß bei ber großen Hochzeit fhon | Th 


zuſammen. Er felber- hat aber glei) 
EEE 





